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Derfonen: 


König Heinrid der Sechſte. 

Humphrey, Herzog von Glofter, fein Obeim. 

Cardinal Beaufort, Bifhof von Windefter, Großoheim bes König, 

Rihard Plantagenet, Herzog von York. 

Eduard und Rihard, feine Söhne, 

Herzog von Somerſet, 

Herzog von Suffolk, 

Herzog von Budingham, von ber königlichen Partei. 

Lord Clifford, 

Der junge Clifford, fein Sohn, 

u 2 nu —J von der York'ſchen Partei, 

Lord Scales, Befehlöhaber des Thurmes. 

Lord Say. 

Eir Humphrey Stafford und fein Bruder. 

Sir John Stanley, 

Ein Shiffshauptmann, ber Patron und fein Gehülfe, und Sey⸗ 
fart Wittmer. 

Zwei Edelleute, nebſt Suffolk gefangen. 

Ein Herold, 

Baur 

Hume und Southbwell, zwei Pfaffen. 

Bolingbrofe, ein Beſchwörer. Ein von ihm aufgerufener Geift, 

Thomas Horner, ein Waffenſchmidt. 

Peter, jein Geſelle. 

Der Shreiber von Chatham. 

Der Schulz von Sanct-Albans, 

Simpcor, ein Betrüger. 

Zwei Mörder. 

Hans Cade, ein Rebell, 

Georg Bevi3, Johann Holland, Märten ber Mekger, Smith 
der Leinmweber, Mihel u. A., feine Anhänger. 

Alerander den, ein Kentiſcher Edelmann, 

Margaretha, König Heinrichs Gemahlin, 

Leonora, Herzogin von Glofter, 

Grethe Jordan, eine Here. 

Simpeoxens Frau. 


Herren und Frauen von Abel, und fonftiges Gefolge; Supplitanten, 
Aldermänner, ein Büttel, Sheriff und Beamte; Bürger, Lehrburſche, 
Falkeniere, Wachen, Soldaten, Boten ac. 


Die Seene it abwechſelnd in verſchiedenen Gegenden Englands, 


* 


Grfter Anfang. 


Erſte Scene, 


London. Ein Staatszimmer im Palaft. 





(Zrompetenftoß, hierauf Hoboen. Bon der einen Seite fom- 

men König Heinrih, Herzog von Slofter, Salis- 

bury, Warwid und Cardinal Beaufortz; von der 

andern wird Königin Margaretha von Suffolf her— 

eingeführt; York, Somerjet, Budinghbam und 
Andre folgen.) 


Suffolk. 

Wie mir von Eurer höchſten Majeftät, 
Da ih nad Frankreich ging, der Auftrag ward, 
Als Stellvertreter Eurer Herrlichkeit 
Zu ehliden Prinzeſſin Margaretha: 
So, in der alten Reichsſtadt Tours, im Beifein 
Der Könige von Frankreich und Sicilien, 
Der Herzöge von Orleans, Calabrien, 
Bretagne und Alenson, nebit zwölf Baronen, 
Sieben Grafen, zwanzig würdigen Prälaten, 
Vollbracht' ich mein Gejhäft und ward vermählt; 
Und unterthänig nun auf meinen Knien, 
In Englands Angeficht und jeiner Pairs, 
Liefr' ih mein Anrecht an die Königin 
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An eure gnäd’ge Hand, als die das Weſen iſt 
Des großen Schattens, den ich vorgeftellt: 
Das reichite Pfand, das je ein Markgraf bot, 
Die ſchönſte Braut, die je ein Fürjt empfing. 
König Heinrich. 
Suffolf, fteh auf. — Willlommen, Königin! 
Sch weiß Fein inn’ger Zeichen meiner Liebe 
Als diejen inn’gen Kuß. Herr meine Lebens, 
Leih mir ein Herz, von Dankbarkeit erfüllt! 
Denn in dem ſchönen Antlig gabjt du mir 
Eine Welt von ird'ſchem Heil für meine Seele, 
Wenn Liebes-Eintracht unjern Sinn verfnüäpft. 
Margaretha, 
Mein gnäd’ger Gatte, großer König Englands! 
Der trauliche Verkehr, den mein Gemüth 
Bei Tag und Nacht, im Wachen und in Träumen, 
Im Hofkreiſ' und bei meinen Betkorallen, 
Mit euch gehabt, mein allerliebiter Herr, 
Macht um jo dreifter mich, euch zu begrüßen 
Mit ſchlichten Morten, wie mein Wit fie lehrt, 
Und Uebermaß der Freude bieten kann. 
König Heinrich, 
Ihr Anblie Schon entzüdte; doch nun bringt 
Die Anmuth ihrer Reden, ihre Worte, 
Mit Majeftät der Weisheit angethan, 
Dom Staunen mich zur Freude, welche weint: 
So iſt die Fülle meiner Herzenswonne. — 
Lords, heißt mit Einer Stimme fie willkommen. 


Alle. 
Lang’ lebe Margaretha, Englands Heil! 
(Trompetenftoß.) 
Margaretha, 
Euch allen danken wir. 
Suffolk. 
Mylord Protektor, wenn es euch beliebt, 
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Hier find die Punkte des verglichnen Friedens, 
Den unfer Herr und König Carl von Frankreich 
Auf achtzehn Monat eingegangen find, 

Gloſter (lief). „Zum Eriten find der König von Frank— 
‚reih, Carl, und William de la Poole, Markgraf von 
„Suffolt, Abgeſandter König Heinrichs von England, über: 
„eingelommen: daß bejagter Heinrich Fräulein Margarethen, 
„leibliche Tochter Reigniers, Königs von Neapel, Sicilien 
‚und Serujalem, ehlihen, und jelbige vor dem dreißigiten 
„nächſten Maimonat3 als Königin von England krönen 
„jol. Ferner, daß das Herzogtum Anjou und die Graf: 
„haft Maine freigelafjen, und dem Könige, ihrem Vater, 
„übergeben werden jollen. — 

König Heinrich. 
Mas habt ihr, Oheim? 

Gloſter. 
Gnäd'ger Herr, verzeiht! 

Ein plötzlich Uebelſein fällt mir aufs Herz, 
Und trübt die Augen mir zum Weiterleſen. 

König Heinrich. 
Ich bitt' euch, Ohm von Wincheſter, leſ't weiter. 

Cardinal (lieſt). „Ferner find ſelbige übereingekommen, 
„daß die Herzogthümer Anjou und Maine freigelaſſen, 
„und dem Könige, ihrem Vater, übergeben werden ſollen: 
‚auch daß fie auf des Königs eigne Koften hinübergejchafft 
„werden joll, ohne Mitgift zu erhalten,” 

König Heinrich, 
Sie ftehn uns an. — Lord Markgraf, kniee nieder, 
Sei hier ernannt zum erjten Herzog Suffolk, 
Und mit dem Schwert umgürtet, — 
Vetter von York, ihr jeid hiemit entlafjen 
Bon der Regentihaft in den Fränk'ſchen Landen, 
Bis achtzehn Monden Zeit verjtrichen find. — 
Dank, Oheim Wincheſter, Gloſter, York und Budingham, 
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Somerjet, Salisbury und Warwick! 
Mir danken ſämmtlich euch für eure Gunft 
Bei meines fürftlihen Gemahls Empfang. 
Kommt! machen wir uns auf, und jorgen ſchleunig, 
Daß ihre Krönung werde wohl vollbracht. 
(König, Königin und Suffolk ab.) 

Gloſter. 
Des Staates Pfeiler, wackre Pairs von England! 
Euch ſchüttet Herzog Humphrey aus ſein Leid, 
Und eures, und des Lands gemeines Leid. 
Wie! gab mein Bruder Heinrich ſeine Jugend, 
Und Muth und Geld und Volk dem Kriege hin? 
Behalf er ſich ſo oft in offnem Feld 
In Winterkält' und dürrer Sommerhitze, 
Sein wahres Erbtheil, Frankreich, zu erobern? 
Und mühte Bruder Bedford ſeinen Witz, 
Heinrichs Erwerb mit Staatskunſt zu behaupten? 
Empfingt ihr ſelbſt, Somerſet, Buckingham, 
York, Salisbury und der ſieghafte Warwick, 
In Normandie und Frankreich tiefe Narben? 
Oder hat mein Oheim Beaufort und ich ſelbſt, 
Sammt dem gelehrten Rathe dieſes Reichs, 
So lang' ſtudirt, im Rathhauſ' aufgeſeſſen 
Von früh bis Nachts, erwägend hin und her, 
Wie man in Ehrfurcht die Franzoſen hielte? 
Und wurde Seine Hoheit zu Paris 
Als Kind gekrönt, den Feinden zum Verdruß? 
Und ſollen dieſe Mühn und Ehren ſterben? 
Heinrichs Erobrung, Bedfords Wachſamkeit, 
Eur Waffenglück und unſer Aller Rath? 
O Pairs von England! ſchmählich iſt dieß Bündniß, 
Die Eh' verderblich; euren Ruhm vertilgt ſie, 
Streicht eure Namen im Gedenkbuch aus, 
Verlöſcht die Züge eures Preiſes, ſtürzt 
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Dez überwundnen Frankreichs Monumente, 

Vernichtet alles, al3 wärs nie geweſen. 
Cardinal, 

Neffe, was fol die ungeſtüme Rede? 

Das MWortgepränge diejer Vorſtellung? 

Frankreich ift unfer, wir behaupten’3 ferner. 
Gloſter. 

Ja, Oheim, wir behaupten's, wenn wir können: 

Doch iſts unmöglich nun, daß es geſchehe. 

Suffolk, der neue Herzog, der da ſchaltet, 

Hat weggeſchenkt die Lehn Anjou und Maine 

Dem armen König Reignier, deſſen Titel 

Mit ſeinem magern Beutel übel ſtimmt. 


Salisbury. 
Nun, bei deß Tode, der für alle ſtarb! 
Zur Normandie die Schlüſſel waren ſie. 
Doch warum weint Warwick, mein tapfrer Sohn? 

Warwick. 
Vor Gram, daß ſie dahin ſind ohne Rettung; 
Denn, wenn noch Hoffnung wäre, ſo vergöſſe 
Mein Schwert heiß Blut, mein Auge keine Thränen. 
Anjou und Maine! Ich ſelbſt gewann ſie beide, 
Erobert' ſie mit dieſem meinem Arm; 
Und giebt man nun die Städte, die mit Wunden 
Ich erſt erwarb, zurück mit Friedensworten? 
Mort Dieu! 

Vork. 

Der Suffolk ftid’ an feinem Herzogthum, 
Der diejes Helden: Eilands Ehre ſchwächt! 
Frankreich hätt’ eh mein Herz mir auögerifjen, 
Als ich zu dieſem Bündniß mic bequemt. 
Nie las ich anderd, al3 daß Englands Kön’ge 
Mit ihren Weibern Summen Gold3 erhielten: 
Und unjer Heinrich giebt jein eignes weg, 
Um die zu frein, die feinen Vortheil bringt. 
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Gloſter. 
Ein ſchöner Spaß, und nie erhört zuvor, 
Daß Suffolk wen'ger nicht als den Funfzehnten 
Für Koſten ihrer Ueberfahrt begehrt. 
Sie mocht' in Frankreich bleiben und verhungern, 


Bevor — 
Cardinal. 


Mylord von Gloſter, ihr ſeid allzu hitzig: 
Dem König, unſerm Herrn, gefiel es jo. 
Gloſter. 
Mylord von Wincheſter, ich kenn' euch wohl; 
Nicht meine Reden finds, die euch mißfallen, 
Nur meine Gegenwart fteht euch im Meg. 
Groll muß heraus: hochmüthiger Prälat, 
Ich jeh’ die Wuth dir an; vermeil’ ich Länger, 
So fängt das alte-Raufen wieder an, — 
Lebt wohl, ihr Lords, und jagt nach meinem Scheiden, 
Daß ich gemeiffagt, bald ſei Frankreich hin. Ab.) 
Cardinal. 
Da geht im Grimme der Protektor fort; 
Es iſt euch wohl bekannt, er iſt mein Feind, 
Ja, was noch mehr, uns allen feind geſinnt, 
Und, fürcht' ich, nicht des Königs großer Freund. 
Denkt, Lords, er iſt der Nächſte von Geblüt, 
An den vermuthlich Englands Krone fällt: 
Wenn Heinrichs Eh' ein Kaiſerthum ihm brächte 
Und all' die reichen Königreich' im Weſt, 
Er hätte Grund zum Mißvergnügen dran. 
Lords, jeht euch vor, daß nicht jein glattes Reden 
Eur Herz bethört; ſeid weiſe und behutjam. 
Begünftigt Schon ihn das gemeine Volk, 
Nennt „Humphrey“ ihn, „den guten Herzog Gloſter,“ 
Klatſcht in die Händ’ und ruft mit lauter Stimme: 
„Jeſus erhalt’ Eur königliche Gnaden!“ 
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Nebit: „Gott beſchirm' den guten Herzog Humphrey!” 

Doch fürcht' ich, Lords, bei all dem Schmeichelglanz, 

Er wird uns ein gefährlicher Protektor. 
Buckingham. 

Und warum BR er's jein bei unjerm Herrn, 

Der jelbjt das Alter zum Negieren hat? 

Vetter von Somerjet, eint euch mit mir, 

Ihr al zujammen mit dem Herzog Suffolf: 

Wir heben bald den ‚Ale aus dem Sitz. 

rdinal. 

Es leidet keinen Aufſchute dies Geichäft, 

Ich will zum Herzog Suffolf aljobald, (Ab.) 
Somerſet. 

Vetter von Buckingham, ob Humphrey's Stolz 

Und Größ' im Amte ſchon uns kränkend iſt, 

Laßt uns den trotz'gen Cardinal bewachen. 

Sein Uebermuth iſt unerträglicher 

Als aller Prinzen in dem Lande ſonſt; 

Setzt man den Gloſter ab, wird er Protektor. 
Buckingham. 

Ich oder du, Somerſet, wird Protektor, 

Zum Trotz dem Herzog und dem Cardinal. 

(Budinghbam und Somerjet ab.) 

Salisbury. 

Etolz ging voran, der Ehrgeiz folgt ihm nad. 

Weil dieje jtreben um ich jelbjt zu fördern, 

Geziemt es ung zu jtreben für das Reich. 

Nie jah ich anders, al3 daß Herzog Humphrey 

Sich wie ein ächter Edelmann betrug. 

Dit jah ichs, daß der troß’ge Cardinal, 

Wie ein Soldat mehr als ein Mann der Kirche, 

So fed und Stolz, als wär’ er Herr von allem, 

Geflucht wie ein Bandit, und fich gebehrdet 

Unähnlih dem Regenten eines Staats. — 
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Marwid, mein Sohn, du meine Alter Troſt! 
Dein Ruhm, dein jchlichtes Weſen, deine Wirthſchaft 
Gewann die größte Gunſt bei den Gemeinen, 
Den guten Herzog Humphrey ausgenommen. — 
Und Bruder Vork, in Irland deine Thaten, 
Da du zur’ Bürgerzudt fie haft gebracht; 

Auch deine Kriegeszüg’ in Frankreichs Herzen, 
Als du Regent für unjern Fürjten warit: 

Sie machten dich beim Volk geehrt, gefürchtet, 
Verbinden wir una fürs gemeine Wohl, 

Mit aller Macht zu zügeln und zu hemmen 
Den Hohmuth Suffolf3 und des Gardinals, 
Sammt Budinghams und SomerjetS Chrbegier ; 
Und unterftügen beſtens Gloſters Thaten, 

So lang’ fie zielen auf des Lands Gewinn, 


Warwick, 
Gott helf dem Warwick, wie jein Volk er liebt, 
Und feines Baterlands gemeines Wohl! 


York. 

Das jagt auch York, er hat am meiften Grund, 
©alisbury. 

Nun zeig den Eifer, Sohn, wie ich di) mahne, 
Warwick. 

Ja mahne, Vater, mahne! Hin iſt Maine, 

Das Maine, welches Warwicks Arm errang, 

Der ſtets des Frankenreiches flüchtig Roß 

An dieſer Mähne feſtzuhalten hoffte. 

Ihr mahnt mich, Vater; mich gemahnt nur Maine, 

Das, fall' ich nicht, bald mein zu ſehn ich wähne. 

(Warwick und Salisbury ab.) 


Vork. 
Anjou und Maine gab man den Franzoſen; 
Paris iſt fort; der Stand der Normandie, 
Da jene hin ſind, hängt an einem Haar. 
Suffolk ſchloß die Artikel des Vergleichs, 


König Heinrich der Sechſte. Zweiter Theil. I, 1. 


Die Pairs genehmigten, und Heinrid) war 

Es gern zufrieden, für zwei Herzogthümer 

Zu taufchen eines Herzogs ſchöne Tochter, 

Nicht tadeln kann ich fie, was gilt e3 ihnen? 
Dein Gut, und nicht ihr eignes, geben fie. 
Seeräuber Tönnen leicht jpottwohlfeil handeln, 
Und Freund’ erfaufen und an Dirnen jchenken, 
Hoch lebend jo wie Herrn, bis alles fort: 

Indeß de3 Gutes blöder Eigenthümer 

Darüber weint, die bangen Hände ringt, 

Und jcehüttelt jeinen Kopf, und jteht von fern, 
Weil alles ausgetheilt wird und verjtreut, 

Und darf verhungernd nicht, was fein, berühren. 
So fißt nun York und knirſcht und beißt die Zunge, 
Meil um fein eignes Land gefeiljchet wird. 

Mich dünkt, die Reiche England, Frankreich, Irland 
Sind jo verwebt mit meinem Fleiſch und Blut, 
Als der verhängnißvolle Brand Althäens 

Mit jenes Vrinzen Herz von Galydon. 

Anjou und Maine an Frankreich abgegeben! 

Ein Schlag für mid, der ih auf Frankreih Hoffnung, 
So wie auf Englands fruchtbarn Boden hatte. 
Es kommt ein Tag, wo NYork das Seine heilcht ; 
Drum will ich die Partei der Nevils nehmen, 
Und Liebes thun dem ftolzen Herzog Humphrey, 
Und wenn ich Zeit erjeh’, die Krone fordern: 
Denn nad der goldnen Scheibe ziel’ ich nur. 
Mein Recht ſoll Lancajter mir nicht entreiken, 
Nicht in der kind'ſchen Fauſt das Scepter halten, 
Das Diadem nicht tragen um jein Haupt, 

Dep Pfaffenlaunen nicht zur Krone pafjen. 
Drum, York, ſei jtill, bis dich die Zeit begünftigt, 
Ball auf und wache du, wenn andre jchlafen, 
Geheimniſſe des Staates zu erſpähn; 


ll 


12 König Heinrich der Sechfte. Zweiter Theil. I, 2. 


Bis Heinrich, ſchwelgend in der Liebe Freuden, 

Mit Englands theu’r erfauften Königin, 

Und Humphrey mit den Pairs in Zwiſt gerathen. 

Dann heb’ ich die milchweiße Roſe hoch, 

Sie joll mit ſüßem Duft die Luft durchdringen ; 

Dann führ' ih im Banier das Wappen Yorks, 

Um mit dem Haufe Lancafter zu ringen, 

Und nehme dem durchaus die Krone wieder, 

Dep Bücherherrſchaft England riß danieder. (Ab.) 


Zweite Scene. 


Ebendaſelbſt. EinZzZimmer imHauſedes Herzogs 
von Gloſter. 


(Gloſter und die Herzogin treten auf.) 


Herzogin. 
Warum ſenkt mein Gemahl das Haupt, wie Korn, 
Beſchwert von Ceres überreifer Laſt? 
Was zieht die Brau'n der große Herzog Humphrey, 
Als ſäh' er finſter auf der Welt Geſichter? 
Was haftet nur dein Aug' am dumpfen Boden, 
Und ſtarrt das an, was dein Geſicht bewölkt? 
Was ſiehſt du? König Heinrichs Diadem, 
Verbrämt mit allen Ehren dieſer Welt? 
Iſt das, ſo ſtarr' und kriech auf deinem Antlitz, 
Bis dir das Haupt davon umzirkelt iſt. 
Streck aus den Arm nach dem glorreichen Gold! 
Iſt er zu kurz? Verlängern ſoll ihn meiner; 
Und wenn wir zwei zuſammen es gefaßt, 
So heben wir das Haupt vereint zum Himmel, 
Und wollen unſer Aug' nie ſo erniedern, 
Noch eines Blicks den Boden werth zu halten. 
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Gloſter. 

O Herzens-Lene, liebſt du. deinen Gatten, 

So bann' ehrgeiziger Gedanken Wurm! 

Sei der Gedanke, wann ich meinem König, 

Dem tugendhaften Heinrich, Arges ſinne, 

Mein letzter Hauch in dieſer ird'ſchen Welt! 

Mich macht mein ängſt'ger Traum von Nachts betrübt. 
Herzogin. 

Was träumte mein Gemahl? Sagt mir, ich lohn’ es 

Mit füßer Meldung meines Morgentraums. 
Gloſter. 

Mir ſchiens, der Stab hier, meines Amtes Zeichen, 

Ward mir zerbrochen, ich vergaß, durch wen, 

Doch, wie ich denke, wars der Cardinal; 

Und auf den Stücken ward dann aufgeſteckt 

Der Kopf von Edmund, Herzog Somerſet, 

Und de la Poole, dem erſten Herzog Suffolk. 

Dieß war mein Traum: Gott weiß, was er bedeutet. 
Herzogin. 

Ei, da3 war nichts als ein Beweis, daß der, 

- Der nur ein Reis in Gloſters Luftwald bricht, 

Den Kopf für jeine Kühnheit ſoll verlieren, 

Doch horch auf mich, mein Humphrey, liebjter Herzog! 

Mir war, ich ſäß' auf majeſtät'ſchem Sit, 

Im Dom zu Weftminfter, und auf dem Stuhl, 

Mo Kön’ge man und Königinnen krönt, 

Mo Heinrih und Margretha vor mir Fnieten, 

Und jegten auf mein Haupt das Diadem. 
Gloſter. 

O nein, dann muß ich gradezu dich ſchelten, 

Hochmüth'ge Frau, verzogne Leonore! 

Biſt du die zweite Frau im Reiche nicht, 

Und des Protektors Weib, geliebt von ihm? 

Steht weltliches Vergnügen dir nicht frei, 
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Mehr als dein Sinn erreichet und ermißt? 
Und mußt du immer ſchmieden am Berrath, 
Um deinen Gatten und dich jelbjt zu ftürzen 
Vom Chrengipfel bis zum Fuß der Schmach? 
Hinweg von mir, und laß mich nichts mehr hören! 
Herzogin, 
Wie, mein Gemahl? jeid ihr mit Leonoren 
So heftig, weil ſie ihren Traum erzählt? 
Ich will für mich die Träume jchon behalten, 
Und nicht gejcholten Jein. 
Gloſter. 
Nun, ſei nicht zornig, ich bin wieder gut. 


(Ein Bote tritt auf.) 


Bote. 
Mylord Protektor, Seine Hoheit wünſcht, 
Daß ihr zum Ritt eu anſchickt nach Sankt-Albans, 
Zur Faltenjagd mit Ihro Majejtäten. 
Gloſter. 
Ich geh. — Komm, Lene, willſt du mit uns reiten? 
Herzogin. 
Sa, bejter Herr, ich folge gleich euch nad). 
(Gloſter und der Bote ad.) 

Vorangehn kann ich nicht, ich muß wohl folgen, 
©o lange Gloſter Hein und niedrig dent. 
Mär ih ein Mann, ein Herzog, von Geblüt 
Der Nächſte: dieſe läſt'gen Strauchelblöde 
Räumt' ich hinweg, und ebnete mir bald 
Auf den kopfloſen Nacken meinen Weg; 
Und ſelbſt als Weib will ich nicht läſſig ſein, 
Auch meine Roll' im Zug des Glücks zu ſpielen. 
Wo ſeid ihr denn, Sir John? Nicht bange, Freund! 
Wir ſind allein, nur du und ich ſind hier. 

(Hume kommt hervor.) 
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Sume 
Jeſus erhalte Eure Majeſtät! 
Herzogin. 
Was ſagſt du, Majejtät? Ich bin nur Gnaden. 
Hume, 
Allein mit Gottes Gnad’ und Hume’3 Rath 
Vervielfaht Euer Gnaden Titel ſich. 
Herzogin, 
Was bringft du, Mann? Haft du dich ſchon beiprochen 
Mit Grethe Jordan, der verſchlagnen Here, 
Und dem Beihmwörer, Roger Bolingbrofe? 
Und unternehmen ſie's, mir Dienft zu leiften? 


Hume. 
Dieß haben ſie gelobt, auch einen Geiſt 
Heraufzuholen aus der Tiefe drunten, 
Der Antwort geben ſoll auf alle Fragen, 
Die Euer Gnaden vorzulegen wünſcht. 
Herzogin, 
Genug; ih wilt auf Fragen mic bedenken 
Sobald wir von Sankt-Albans heimgefehrt, 
Soll alles diejes in Erfüllung geh. 
Nimm diejen Lohn bier; mad’ dich luſtig, Mann, 
Mit den Genofjen bei der wicht'gen Sade. Ab.) 
Hume. 
Hume ſoll ſich luſtig machen mit dem Gold 
Der Herzogin, ei ja, und wird es auch. 
Doch wie nun, Sir John Hume? Verſiegelt nur 
Den Mund, und gebt kein Wort von euch als: mum! 
Die Sache heiſcht die ſtillſte Heimlichkeit. 
Frau Leonore gibt mir Gold dafür, 
Daß ich die Hexe zu ihr bringen ſoll; 
Mär’ fie ein Teufel, Gold kömmt immer recht. 
Doch hab’ ich Gold, das fliegt noch ſonſt wo her: 
Ich darf nicht jagen, von dem reichen Cardinal 
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Und von dem großen neuen Herzog Suffolf, 

Doch find’ ichs jo; denn, grad’ heraus, die zwei, 
Frau Leonorens hohes Trachten fennend, 

Grfauften mid, um fie zu untergraben 

Und die Beſchwörungen ihr einzublajen. 

Man jagt: ein ſchlauer Schelm braucht feinen Mäfler, 
Doch mäll ih Suffolk und dem Gardinal. 

Hume, wenn du dich nicht hüteft, fehlt nicht viel, ° 
Du nennteft fie ein Baar von ſchlauen Schelmen. 
Nun wohl, jo ſtehts: und jo, befürcht' ich, jtürzt 
Hume's Schelmerei zulegt die Herzogin; 

Und übermeift man fie, muß Humphrey fallen. 

Sei's wie e3 jei, ich ziehe Gold von Allen, (Ab.) 


Dritte Scene, 
Ein Zimmer im Palaft. 


(Peter und andre Supplikanten fommen mit 
Bittſchriften.) 


1. Supplikant. Meiſters, tretet dicht heran; Mylord 
Protektor wird hier gleich vorbeikommen, und dann können 
wir unſre Geſuche ſchriftlich überreichen. 

2. Supplikant. Ei, Gott beſchütz' ihn, denn er iſt ein 
guter Mann. Der Herr Chriſtus ſegne ihn! 

(Suffolk und Königin Margaretha treten auf.) 

Peter. Da kommt er, dene ih, und die Königin mit 
ihm; ich will gewiß der erjte fein. 

2. Supplifant. Zurüd, du Narr! Das ift ja der Herzog 
von Suffolk und nicht Mylord Protektor. 

Suffolk. Nun, Gejelle? mollteft du etwas von mir? - 

1. Supplifant. ch bitte, Mylord, verzeiht mir; ich hielt 
euch für den Lord Protektor. 

Königin (lieft die Ueberfchrift). „An Mylord Protektor.“ 
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Sind eure Bittſchriften an Seine Herrlichkeit gerichtet ? 
Laßt mich fie jehen! Was betrifft deine? 

1. Supplifant, Meine, mit Euer Gnaden Crlaubniß, 
it gegen Hohn Goodman, des Mylord Kardinal, jeinen 
Diener, weil er mir mein Haus und Ländereien und Frau 
und alles vorenthält. 

Suffolk. Deine Frau auch? Da gejchieht dir in der 
That zu nahe. — Was habt ihr für eine? — Sieh da: 
(ieft.) „Wider den Herzog von Suffolk wegen Einhegung 
der gemeinen Hut und Weide von Melford." — Was 
joll das, Herr Schurke? 

2. Supplifant, Ach, Herr, ich bin nur ein armer Suppli= 
kant für unjre ganze Bürgerſchaft. 

Peter (überreicht feine Bittfchrift). Gegen meinen Meiiter, 
Thomas Horner, weil er gejagt hat, daß der Herzog von 
York rechtmäßiger Erbe der Krone wäre. 

Königin. Mas jagft Du? Sagte der Herzog von ort, 
er wäre rechtmäßiger Erbe der Krone? 

Peter. Mein Meifter wäre es? Nein, wahrhaftig; mein 
Meiſter jagte, er wäre es, und der König wäre ein Ujur: 
pator. 

Suffolk. Iſt jemand da? Gediente kommen.) Nehmt den 
Burſchen mit herein, und ſchickt ſogleich mit einem Gericht: 
boten nach jeinem Meifter. — Wir wollen von eurer Sache 
mehr vor dem Könige hören. (Bedienter mit Peter ab.) 

Königin. 
Mas euch betrifft, die ihre Protektion 
Don des Protektors Gnadenflügeln liebt, 
Erneuert die Gejuche! geht an ihn! 
(Sie zerreißt die Bittichriften.) 
Fort, ihr Halunken! — Suffolf, laßt fie gehn. 
Alte. Kommt! laßt uns gehn! (Suppflifanten ab.) 
Königin, 
Mylord von Suffolf, jagt, iſt das die Art, 
II. 2 
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St das die Sitte jo an Englands Hof? 

Sit dieß das Regiment der Britten-Inſel, 

Und dieß das Königthum von Albions Herrn ? 
Wie? joll denn König Heinrich immer Mündel 
Unter de3 mürr'ſchen Gloſters Aufſicht fein? 
Bin ih im Rang und Titel Königin, 

Um einem Herzog unterthan zu werden? 

Ich ſag' dir, Poole, als du in der Stadt Tours 
Zu Ehren meiner Lieb’ ein Nennen bielteit, 

Und ftahlft die Herzen weg den Fränffchen Frauen 
Da dacht’ ich, König Heinrich gliche Dir 

An Muth, an feiner Sitt! und Leibägeftalt. 
Doh all fein Sinn fteht nur auf Frömmigfeit, 
Ave Marie am Roſenkranz zu zählen ; 

Ihm find Propheten und Apoftel Kämpfer, 

Und jeine Waffen heil'ge Bibeljprüche, 

Sein Zimmer jeine Rennbahn, jeine Liebjten 
Kanonilirter Heiligen ehrne Bilder. 

Daß doch das Cardinal-Kollegium 

Zum Pabſt ihn wählt’, und brächte ihn nad) Rom 
Und jegt’ ihm die dreifahe Kron’ aufs Haupt: 
Das wär’ ein Stand für jeine Frömmigteit. 


Suffolk. 
Seid ruhig, gnäd'ge Frau: wie ich gemacht, 
Daß Eure Hoheit kam nach England, will ich 
In England völlig euch zufrieden ſtellen. 
Königin. 
Nächſt dem Protektor haben wir noch Beaufort, 
Den herriſchen Pfaffen; Somerſet, Buckingham, 
Den murr'nden York: und der geringſte dieſer 
Kann mehr in England als der König thun. 


Suffolk. 
Und der darunter, der am meiſten kann, 
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Kann nicht mehr thun in England als die Nevils: 

Salisbury und Warwick find nicht bloße Pairs. 
Königin, 

Mich kränken halb jo jehr nicht all die Lords 

Als des Protektors Weib, die jtolge Dame; 

Sie fährt herum am Hof mit Schaaren Fraun, 

Mie eines Katjers mehr al3 Herzogs Weib. 

Ein Fremder hält fie für die Königin ; 

Sie trägt am Leib die Einkünft' eines Herzogs, 

Und unſrer Armuth jpottet fie im Herzen. 

Soll ih nicht Rache noch an ihr erleben ? 

Ein ſchlechtgebornes Nidel, wie fie ift, 

Hat fie bei ihrem Schäschen jüngjt geprahlt, 

Der Schlepp von ihrem ſchlechtſten Node fei 

Mehr werth als meines Vaters Land, eh Suffolt 

Zwei Herzogthümer gab für feine Tochter. 
Suffolk. 

Ich hab' ihr eine Schlinge ſelbſt gelegt, 

Und eine Schaar Lockvögel ausgeſtellt, 

Daß ſie ſich niederläßt dem Lied zu horchen, 

Und nie mehr aufſteigt und euch Unruh macht. 

Drum laßt ſie ruhn, und hört mich, gnäd'ge Frau, 

Ich bin ſo dreiſt, euch hierin Rath zu geben: 

Iſt ſchon der Cardinal uns nicht gemüthlich, 

Verbinden wir mit ihm uns und den Lords, 

Bis Herzog Humphrey wir in Schmach gebracht. 

Was Herzog York betrifft, die neue Klage 

Wird nicht gar viel zu jeinem Vortheil thun. 

So reuten wir fie nach einander aus, 

Und ihr follt das beglüdte Steuer führen, 


(König Heinrih, York und Somerjet im Geſpräch 

mit ihm; Herzog und Herzogin von Gloſter, Kardinal 

Beaufort, Budinghbam, Salisbury und Warmwid 
treten auf.) 


o* 


— 
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König Heinrich, 
Für mein Theil, edle Lords, ich weigr' e3 feinem, 
Sei's Somerjet, ſei's York, mir gilt es gleich. 


York. 

Wenn York in Frankreich übel ſich benommen, 

Sp ſchlagt ihm immer die Negentichaft ab. 
Somerſet. 

Wenn Somerſet der Stell' unwürdig iſt, 

Mag York Regent fein, und ich geb’ ihm nad. 
Warwick. 

Ob Euer Gnaden würdig iſt, ob nicht, 

Wird nicht gefragt: York iſt der würdigſte. 
Cardinal. 

Ehrgeiz'ger Warwid, laß die Obern reden. 


Warwid, 
Der Cardinal ift nicht im Feld mein Obrer. 
Buckingham. 
Hier ſind ſie alle deine Obern, Warwick. 
Warwick. 
Warwick kann Oberſter von Allen werden. 
Salisbury. 
Still, Sohn! — und gieb uns Gründe, Buckingham, 
Daß Somerſet hiebei ſei vorzuziehn. 
Königin, 
Gi, weil der König e3 jo haben will. - 
Gloſter. 
Der König, gnäd'ge Frau, iſt alt genug, 
Um ſelbſt zu ſtimmen; dieß find nicht Fraun-Geſchäfte. 
Königin. 
Iſt er ſchon alt genug, was braucht Eur Gnaden 
Protektor Seiner Herrlichkeit zu ſein? 
Gloſter. 
Ich bin des Reichs Protektor, gnäd'ge Frau; 
Wenns ihm beliebt, entjag’ ich meinem Platz. 
Suffolk. 
Entſag' ihm denn, und laß den Uebermuth. 


TE De 4 


König Heinrich der Sechfte. Zweiter Theil. I, 3. Or 


Seitdem du König warft, (wer iſts, al3 du?) 

Ging täglich das gemeine Weſen unter; 

Jenſeit des Meers gewann der Dauphin Feld, 

Und alle Bair im Reich und Edle find 

Mie Sklaven deiner Herr EN hier geweſen. 

rdinal. 
Das Volk haſt du RN: * Kleriſei 
Haſt du die Seckel leicht und leer gepreßt. 
Somerſet. 

Dein prächtig Bau'n und deiner Frauen Schmuck 

Hat große Haufen aus dem Schatz gekoſtet. 
Buckingham. 

Dein grauſames Gericht, an Miſſethätern 

Geübt, ging über das Geſetz hinaus, 

Und giebt dich in die Willkür des Geſetzes. 


Königin. 
Dein Aemter-Handel, und mit Städten Frankreichs, 
Wär' er bekannt, wie er verdächtig iſt, 
Du ſprängeſt bald wohl ohne Kopf herum. 
(Gloſter ab. Die Königin läßt ihren Fächer fallen.) 
Hebt meinen Fächer auf. Ei, Schätzchen, könnt ihr nicht? 
(Sie giebt der Herzogin eine Ohrfeige.) 
Wart ihr es? Ya, da bitt’ ich um Verzeihung. 
Herzogin. 
War ih3? Ya wohl, hochmüthige Franzöfin. 
Könnt’ ich an euer ſchön Geficht nur kommen, 
Ich jeßte meine zehn Gebote drein, 
König Heinrich. 
Still, liebjte Tante; es geſchah nicht gern. 
Herzogin 
Nicht gern? Thu bald ein Ein) sehn, guter König, 
Sie närrt dich ſonſt und tänzelt dich, wie ein Kind. 
Man joll, giebt3 bier gleich Männer ohne Hofen, 
Nicht ungeräht Frau Leonoren jchlagen. 
(Herzogin ab.) 


— 
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Buckingham. 
Lord Cardinal, ich folge Leonoren, 
Und geb' auf Humphrey Acht, wie er ſich nimmt. 
Sie iſt gereizt, ihr Muth braucht feinen Sporn, 
Sie rennt Schon wild genug in ihr Verderben. 
(Budinghbam ab.) 


(Gloſter fommt zurüd.) 


Gloſter. 
Nun, Lords, da meine Galle ſich gekühlt 
Durch einen Gang um dieſes Viereck her, 
Komm' ich, von Staatsgeſchäften hier zu reden. 
Anlangend eure häm'ſchen falſchen Rügen, 
Beweiſt ſie, und ich ſtehe dem Geſetz. 
Doch Gott ſoll meiner Seele gnädig ſein, 
Wie ich mein Land und meinen König liebe! 
Jedoch zur Sache, welche vor uns liegt. 
Mein Fürſt, ih ſage, York ſchickt ſich am beiten, 
Regent für euch im Frankenreich zu ſein. 
Suffolk. 
Erlaubt mir, eh zur Wahl geſchritten wird, 
Mit Gründen von nicht kleiner Kraft zu zeigen, 
Daß Dorf am ſchlechtſten ſich von Allen ſchickt. 
Vork. 
Hör, Suffolk, denn, warum ich ſchlecht mich ſchicke: 
Erſt, weil ich deinem Stolz nicht ſchmeicheln kann; 
Dann, wenn ich zu der Stelle werd’ ernannt, 
Mird bier Mylord von Somerjet mich halten, 
Ohn' Abſchluß, ohne Geld und Ausrüftung, 
Bis Frankreich in des Dauphins Hand gefallen. 
Mupt ich doch Tegthin ihm zu Willen tanzen, 
Bis man Paris berennt und ausgehungert. 
Warwick. 
Das zeug' ich mit, und einen ſchnödern Streich 
Beging im Lande kein Verräther je. 
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Suffolk. 
Unbänd'ger Warwick, ſtill! 


Warwick. 

Du Bild des Stolzes, warum ſollt' ich ſchweigen? 
GBediente Suffolks führen Horner und Peter vor.) 
Suffolk. 

Weil hier ein Mann iſt, des Verraths beklagt. 
Gott gebe, daß ſich Herzog York entſchuldigt! 
York, 
Klagt irgend wer York als Berrätber an? 
König Heinrich. 
Mas meinst du, Suffolf? jag mir, wer find dieſe? 
Suffolk. 
Beliebts Eur Majeſtät, dieß iſt der Mann, 
Der ſeinen Meiſter Hochverraths beklagt. 
Er hat geſagt, daß Richard Herzog York 
Rechtmäß'ger Erbe ſei von Englands Krone, 
Und Eure Majeſtät ein Uſurpator. 
König Heinrich, 
Sag, Mann, waren das deine Worte? 

Horner. Mit Euer Majeftät Erlaubniß, ich habe nie: 
mals etwas dergleichen gejagt oder gedacht. Gott ijt mein 
Zeuge, daß ih von dem Böſewicht fälſchlich angellagt 
werde. 

Peter (hält die Finger in die Höhe). Bei diefen zehn Ges 
. beinen, gnädige Herren, er Tante es mir eines Abends auf 
der Dachkammer, al3 wir Mylords von York Rüſtung 


abpusten. 
York, 


Gemeiner foth’ger Schurf und Tagelöhner, 
Mir zahlt dein Kopf für die Verräther-Rede. 
Sch bitt' Eur Föniglihe Majeſtät, 
Laßt ihn die Strenge des Geſetzes fühlen. 
Horner. Ach ich will gehängt fein, Mylord, wenn ich 
die Worte jemals gejagt habe. Mein Ankläger it mein 


24 König Heinrich der Sechſte. Zweiter Theil, I, 3, 


Lehrburſche, und da ich ihn letzthin für ein Vergehen 


züchtigte, gelobte er auf feinen Knieen, er wollte es mir 
vergelten: dafür habe ich gute Zeugniſſe. Ich bitte Eure 
Majeſtät alſo, werft einen ehrlihen Dann nicht weg auf 
die Anklage eines Böjewichts. 
König Heinrich, 
Oheim, was jagen wir hiezu nach Rechten? 
Gloſter. 
Dieß Urtheil, wenn ich ſprechen darf, mein Fürſt. 
Laßt Somerſet Regent in Frankreich ſein, 
Weil dieſes Argwohn wider York erzeugt; 
Und dieſen da beraumet einen Tag 
Zum Zweikampf an, auf angemeſſ'nem Platz: 
Denn er hat Zeugen für des Knechtes Bosheit. 
Dieß iſt das Recht und Herzog Humphrey's Spruch. 
Somerſet. 
Ich dank' ergebenſt Eurer Majeſtät. 
Horner. 
Und ich bin zu dem Zweikampf gern bereit. 

Peter. Ach, gnädiger Herr, ich kann nicht fechten; 
um Gottes willen, habt Erbarmen! Die Bosheit der 
Menſchen iſt mächtig wider mich. O Herr, ſei mir gnä— 
dig! Ich bin nicht im Stande, einen einzigen Streich zu 
thun. Ach Gott, mein Herz! 

Gloſter. 
Ei, Burſch, du mußt nun fechten oder hängen. 
König Heinrich. 
Fort, ſchafft ſie ins Gefängniß, und der Tag 
Zum Zweikampf ſei der legte nächſten Monats. — 


Komm, Somerſet, damit wir weg dich ſenden. 
(Alle ab. 
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Bierte Scene. 
Garten des Herzogs von Ölofter. 


(Grethe Sordan, Hume, Southwell und ee 
brofe kommen.) 


Hume. Kommt, Leute! die Herzogin, ſag' ich euch, 
erwartet die Erfüllung eurer Veriprechungen. 

Bolingbrofe, Meifter Hume, wir find darauf gejchidt. 
Will Ihro Gnaden unjre Beihwörungen anjehen und hören? 

HYume, Ja wohl; was weiter? Seid wegen ihres Muthes 
nicht bejorgt. 

Bolingbrofe. Ich babe jagen hören, fie jei eine Frau 
von unüberwindlichem Geilt. Aber es wird dienlich fein, 
Meister Hume, daß ihr droben bei ihr ſeid, derweil wir 
unten bejehäftigt find, und jo bitte ich euch, geht in Gottes 
Namen, und verlaßt uns. Gume a6) Mutter or: 
dan, tredt euch nieder und Frieht an der Erde; — Jo: 
hann Southwell, left ihr; und laßt uns an unſre Arbeit 
gehn. 

(Die Herzogin erſcheint auf einem Balkon.) 


Herzogin. Das macht ihr gut, Leute, und jeid alle 

willlommen. Ans Werk! je eher je lieber. 
Bolingbrofe, 

Geduld nur! Zaubrer willen ihre Zeit. 
Die tiefe, finjtre Nacht, das Graun der Nacht; 
Die Zeit, da Troja ward in Brand gejtedt; 
Die Zeit, wo Eulen jchrein und Hunde heulen, 
Wo Geifter gehn, ihr Grab Gejpeniter fprengen: 
Die ziemt fih für das Werk, womit wir umgehn. 
Sitzt, gnäd’ge Frau, und bangt nicht; wen wir rufen, 
Den binden wir in dem gemeihten Kreis, 
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(Hier verrichten fie die gehörigen Ceremonien und machen 
den Kreis; Bolingbrofe oder Southwell lieſt: Conjuro te etc. 
Es donnert und blitst entjelih, dann fteigt der Geift auf.) 
Geift, 
Adsum. 
Grethe Sordan, 
Asmath, 
Beim ew’gen Gott, deß Namen und Gewalt 
Du zitternd hörſt, antworte wie ich frage! 
Denn bis du Spricht, jollit du von binnen nidt. 


Geiſt. 
Frag wie du willſt. — Hätt' ich doch erſt geſprochen! 
Bolingbroke (lieſt von einem Zettel ab). 
„Zuerſt vom König. Was geſchieht mit ihm?“ 
Geiſt. 
Der Herzog lebt, ſo Heinrich einſt entſetzt, 
Jedoch ihn überlebt und ſtirbt gewaltſam. 
(So wie der Geiſt ſpricht, ſchreibt Southwell die Antwort 
auf.) 
Bolingbroke. 
„Welch ein Geſchick erwartet Herzog Suffolk?“ 
Geiſt. 
Durch Seefahrt kommt er um und nimmt ſein Ende. 
Bolingbroke. 
„Was wird dem Herzog Someriet begegnen?” 
Geiſt. 
Er meide Burgen; 
Viel ſichrer wird er ſein auf ſand'ger Ebne, 
Als wo Burgen ſtehn gethürmt. 
Mach nun ein Ende: mehr ertrag' ich kaum. 
Bolingbroke. 
Steig nieder in die Nacht zum feur'gen Sumpf: 
Verworfner, heb dich weg! 
(Donner und Blitz. Der Geiſt verſinkt.) 


NE NE 
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York und Budingham treten eilig mit Bagen und 
Andern auf.) 
York, 
Packt die Verräther feit, und ihren Plunder, 
Altmutter, euch belaurten wir aufs Haar! 
Mie, gnäd’ge Frau? ihr dort? Der König und das Land 
Sind euch für dieß Theil Mühe höchſt verpflichtet. 
Mylord Protektor wird, ich zweifle nicht, 
Euch wohl belohnen für jo gute Dienfte. 
Herzogin. 
Nicht Halb jo ſchlimm wie deine für den: König, 
Verwegner Herzog, der ohn’ Urjach droht. 
Buckingham. 
Recht, gnäd'ge Frau, ohn' Urſach. Kennt ihr dieß? 
(Er zeigt ihr die Papiere.) 
Fort mit dem Boll! Sperrt eng fie ein und haltet 
Sie aus einander. — Ahr, gnäd’ge Frau, mit ung; 
Stafford, nimm fie zu Dir. 
(Die Herzogin von oben ab.) 
Eur Spielzeug jol nun alles an den Tag. — 
Mit Allen fort! 
(Wachen ab mit Southwell, Bolingbrofe u. |. mw.) 
York, 
Lord Budingham, ihr habt fie gut belauert. 
Ein hübſcher Anſchlag, um darauf zu Daun! 
Nun, bitte, laßt des Teufels Handſchrift jehn. 
Mas giebt es hier? Cieſt). 
„Der Herzog lebt, jo Heinrich einft entſetzt, 
„Jedoch ihn überlebt und ftirbt gewaltſam.“ 
Ja, das tft richtig; 
Aio te, Aeacida, Romanos vincere posse. 
Gut, weiter nun! 
„Sag, welch Geſchick erwartet Herzog Suffolf? 
„Dur Seefahrt fommt er um und nimmt jein Ende, 
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„Was wird dem Herzog Somerjet begegnen? 
„Er meide Burgen. 
„Biel fichrer wird er fein auf jand’ger Ebne, 
„AUS wo Burgen ſtehn gethürmt.” - 
Kommt, kommt, ihr Heren! 
Zu den Drafeln fommt man mit Beſchwer, 
Und ſchwer verſteht man ſie. 
Der König iſt im Zug nun nach Sankt-Albans, 
Mit ihm der Gatte dieſer werthen Dame. 
Dahin geht dieß nun, ſo ſchnell ein Pferd es tragen kann: 
Ein traurig Frühſtück für Mylord Protektor. 
Buckingham. 

Mylord von York, erlaubet mir, daß ich 
Der Bote fei, in Hoffnung jeines Lohns. 

York, Nach eurem Belieben, bejter Lord. — He, it 
niemand da? 


(Ein Bedienter fommt.) 


Die Lords von Salisbury und Warwick ladet 
Mit mir zu jpeifen morgen Abend, — Fort! 
(Ab.) 
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Bweiter Anfang. 





Erite Scene. 
Sankt-Albans. 


29 


(König Heinrich, Königin Margaretha, Glofter, der 
Cardinal und Suffolf treten auf, mit Falfenieren, die 


ein Jagdgeſchrei machen.) 

Königin, 
Sa, glaubt mir, Lords, zu einem Waſſerflug 
Gab3 feine befire Jagd feit langen Jahren. 
Allein, verzeiht, der Wind war ziemlich ftarf, 
Und zehn wars gegen eins, ob Hans nur ftiege. 

König Heinrich. 
Doch welchen Schuß, Mylord, eur Falke that, 
Und wie er über alle flog hinaus! 
Mie Gott doch wirft in feinen Creaturen ! 
Sa, Menſch und Vogel ſchwingen gern fi) hoch. 
Suffolk. 
Kein Wunder, mit Eur Majeſtät Erlaubniß, 
Daß des Protektors Falken trefflich jteigen : 
Sie wiſſen wohl, ihr Herr ift gern hoch oben, 
Und denkt hinaus weit über ihren Flug. 

a Gloſter. 
Mylord, ein niedrig ſchlecht Gemüth nur ſtrebt 
Nicht höher an, als ſich ein Vogel ſchwingt. 

Cardinal. 


Ich dacht' es wohl; er will bis in die Wolken. 
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Gloſter. 
Ja, Mylord Cardinal! Was meint ihr? wärs nicht gut, 
Eur Gnaden könnte in den Himmel fliegen? 

König Heinrich. 

Den reihen Schooß der ew'gen Herrlichkeit ! 

Cardinal. 
Dein Himmel ift auf Erden; Aug und Sinn 
Gehn auf die Krone, deines Herzen? Schatz. 
Gefährlicher Protektor! ſchlimmer Pair, 
Der Land und König gleißnerijch berüdt ! 

Gloſter. 
Wie, Cardinal? Vermißt ſich euer Prieſterthum? 
Tantaene animis caelestibus irae? 
Ein Pfaff jo hitzig? Bergt den Groll, mein Ohm! 
Bei der Frömmigkeit, wie könnt ihr? 


Suffolk. 
Kein Groll da, Herr; nicht mehr, als wohl ſich ziemt 
Für ſolchen guten Streit und ſchlechten Pair. 

Gloſter. 
Als wer, Mylord? 

Suffolk. 


Nun, als ihr, Mylord; 
Mit Euer Lord-Protektorſchaft Erlaubniß. 
Gloſter. 
Ja, Suffolk, England kennt ſchon deinen Trotz. 
Königin, 
Und deinen Ehrgeiz, Gloſter. 
König Heinrich. 
Bitte, Liebite, 
Sei ftil, und reiz' nicht dieje heft’gen Pairs; 
Gejegnet, die auf Erden Frieden ftiften. 
Cardinal. 
Mein ſei der Segen, wenn ich Frieden ſtifte 
Mit meinem Schwert hier wider den Protektor! 
Gloſter (beiſeit zum Cardinal). 
Traun, frommer Ohm, ich wollt' es käm' dahin! 
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Cardinal (beifeit). 
Haft du das Herz, nun gut! 
Gloſter (beifeit). 
Berjammle feine Rotten für die Sache, 
Dein eigner Leib jteh für den Unglimpf ein. 
Cardinal (beifeit). 
Ja, wo du dich nicht blicken läß'ſt; und wagſt du's, 
Heut Abend, an des Wäldchens Morgenfeite, 
König Heinrich, 
Was giebts, ihr Herrn? 
Cardinal, 
Glaubt mir, mein Vetter Gloſter, 
Barg euer Knecht den Vogel nicht jo jchnell, 
So gabs mehr Jagd noch. — 
(Beifeit.) Du bringft dein Ne Schwert? 
Gloſter. 
Gut, Oheim. 
Cardinal (beiſeit). 


Ihr wißt Beſcheid? Des Wäldchens Morgenſeite? 
Gloſter (beifeit). 
Cardinal, ich treff' euch an. 
König Heinrich. 
Nun, Oheim Gloſter? 
Gloſter. 
Vom Beizen ein Geſpräch; ſonſt nichts, mein Fürft. — 
(Beifeit.) Bei der Mutter Gottes, Pfaff, ich ſcheere dir die 
Platte, 
Sonſt gilt mein Fechten nichts. 
Cardinal (beifeit). 
Medice, te ipsum ! 
Protektor, ieh dich vor! Beſchütz' dich jelbit! 
König Heinrich. 
Der Wind wird jtürmisch, Lords, wie euer Muth, 
Mie widert meinem Herzen die Mufik! 
Mie wäre Harmonie zu hoffen da, 
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Wo ſolche Saiten einen Mißlaut machen? 
Sch bitte, Lords, laßt diefen Zwift mich ſchlichten. 


(Ein Einwohner von Sankt-Albans fommt und — 
Ein Wunder!) 


Gloſter. 
Was ſoll der Lärm? 
Geſell, was für ein Wunder rufſt du aus? 
Einwohner. Ein Wunder! ein Wunder! 


Suffolk. 
Komm vor den König und erzähl' das Wunder. 
Einwohner 
Ein Blinder, denkt! hat vor Sankt-Albans Schrein 
In diefer Stunde fein Gejicht erlangt; 
Ein Mann, der lebenslang nicht konnte jehn. 
König Heinrich, 
Gott jei gelobt, der gläub’gen Seelen Licht 
Im Finftern giebt, und in Verzweiflung Troft! 
(Der Schulz von Sankt-Albans und jeine Brüder fommen; 
Simpcor wird von zwei PVerjonen auf einem Seffel ge- 
tragen, feine Frau und ein großer Haufe Volks folgt 
ihnen nad.) 
Cardinal. 
Da kommt die Bürgerihaft in Prozeſſion, 
Den Mann bei Eurer Hoheit vorzuitellen. 
König Heinrich. 
Groß ijt jein Troſt in dieſem Erdenthal, 
Dervielfacht jein Geſicht jchon feine Sünden. 
Gloſter. 
Zurück, ihr Leute! Bringt ihn vor den König; 
Seine Majeſtät geruht mit ihm zu reden. 
König Heinrich. 
Erzähl uns bier den Hergang, guter Menſch, 
Daß Gott für dich von uns verherrlicht werde, 
Gag, warjt du lange blind, und bijt geheilt? 


— —— — — 
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Stmpeor. Blind geboren, verzeihn Euer Gnaden. 
Srau. a, fürwahr, das ift er. 
Suffolk. Was ijt dies für ein Weib? 
Frau. Seine Frau, mit Euer Hochedlen Erlaubniß, 
Gloſter. Wärſt du jeine Mutter, du könnteſt beijer zeugen. 
König Heinrich, 
Mas iſt denn dein Geburtsort? 
Simpeox. 
Berwick im Norden, Herr, mit eurer Gunſt. 
König Heinrich. 
Viel Güt' erwies dir Gott, du arme Seele! 
Laß Tag und Nacht fortan geheiligt ſein, 
Und ſtets bedenke, was der Herr gethan. 
Königin. 
Sag, guter Menſch, kamſt du aus Zufall ber, 
Oder aus Andacht zu dem heil'gen Schrein? 
Simpeor. 
Gott weiß, aus bloßer Andacht; denn mich rief 
‚Der gute Sankt Albanus hundertmal 
Sm Schlaf, und öfter; „Simpcor,” jagt’ er, „komm! 
„Komm, bet’ an meinem Schrein! ich will dir helfen.” 
Frau. 
Wahrhaftig wahr, und manches liebe Mal 
Hört' ich von ſolcher Stimme ſelbſt ihn rufen. 


Cardinal. 
Wie, biſt du lahm? 
Simpeox. 
Ja, helf mir der allmächt'ge Gott. 
Suffolk. 
Wie wurdeſt du's? 
Simpeor. 
Ein Fall von einem Baum, 
rau, 


Ein Pilaumenbaum wars, Herr. 
IN. : 3 
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Gloſter. 
Wie lange biſt du blind? 
&impeor. 
D, jo geboren, Herr. 


Gloſter. 

Was, und du kletterteſt auf einen Baum? 
Simpeor, 

Mein Lebtag’ nur auf den, al3 ein junger Menſch. 


Frau. 
Ja wohl, und mußte ſchwer ſein Klettern zahlen. 
Gloſter. 
Traun, mochteſt Pflaumen gern, dich ſo zu wagen. 
Simpeor. 
Ad, Herr, mein Weib verlangte ein paar Zmetjchen, 
Und ließ mich Hettern mit Gefahr des Lebens, 


Gloſter. 
Ein feiner Schelm! Doch ſoll es ihm nichts helfen. 
Laß mich deine Augen ſehn: drück zu, — mach auf, — 
Nach meiner Meinung ſiehſt du noch nicht recht. 


Simpecox. 
Ja, Herr, klar wie der Tag; ich dank's Gott und Sankt 
Alban! 
Gloſter. 
Ei ſo! Von welcher Farb' iſt dieſer Mantel? 
Simpcox. 
Roth, Herre, roth wie Blut. 
Gloſter. 
Ganz recht. Bon welcher Farbe iſt mein Rod? 


Simpeosr. 
Schwarz, mein Treu; Tohlihwarz wie Ebenholz. 
König Heinrich. 
Du weißt aljo, wie Ebenholz gefärbt ijt? 
Suffolk. 
Doch, denk' ich, ſah er nie a Reh: 


Doch Röck' und Mäntel don J heut in Menge. 
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: Frau. 
Niemals vor heute, all ſein Lebenlang. 
Gloſter. Sag mir, Kerl, wie iſt mein Name? 
Simpcox. Ach, Herr, ich weiß nicht. 
Gloſter. Wie iſt ſein Name? 
Simpeor. Ich weiß nicht. 
Gloſter. Auch ſeinen nicht? 
Simpeor. Nein, fürwahr, Herr. 
Gloſter. Wie ift dein eigner Name? 
Simpeor. Sander Simpcor, zu eurem Befehle, Herr. 
Gloſter. 
So ſitz da, Sander, der verlogenſte Schelm 
Der Chriſtenheit. Denn wärſt du blind geboren, 
Du hätt'ſt all unſre Namen wiſſen können, 
So gut als ſo die Farben nennen, die 
Wir tragen. Das Geſicht kann Farben unterſcheiden, 
Doch alle zu benennen auf einmal, 
Das iſt unmöglich. 
Mylords, Sankt Alban hat ein Wunder hier gethan; 
Und hieltet ihrs nicht für eine große Kunit, 
Die diejem Krüppel wieder auf die Beine hülf'? 
Simpcox. D Herr, wenn ihr das könntet! 
Gloſter. Ihr Leute von Sankt-Albans, habt ihr nicht 
Büttel in eurer Stadt, und Dinger, die man Peitſchen heißt? 
Schulz. Ja, Mylord, zu Euer Gnaden Befehl. 
Gloſter. So laßt unverzüglich einen holen. 
Schuß. He Burſch! geh, hol jogleich den Büttel her. 
(Einer aus dem Gefolge ab.) 
Gloſter. Nun holt mir geſchwind einen Schemel hieher. 
Es wird ein Schemel gebracht.) Nun, Kerl, wenn ihr ohne Peit- 
ihen davon kommen wollt, jo jpringt mir über den Schemel 
und lauft davon. 
Simpeor. Ach, Herr, ich bin nicht im Stande allein zu 
ftehen: ihr geht damit um, mich vergeblich zu plagen. 
3* 
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(Der Abgeſchickte fommt zurüd mit dem Büttel.) 

Gloſter. Nun, wir müſſen euch an eure Beine helfen. 
He Büttel, peitjch” ihn, bis er über den Schemel ſpringt. 

Büttel. Das will ich, gnädiger Herr. — Komm, Kerl, 
geſchwind mit deinem Wams herunter. 

Simpeor. Ab, Herr, was joll ih thun? Ich bin nicht 
im Stande zu ftehen. 

(Nachdem ihn der Büttel einmal geſchlagen hat, jpringt er 
über den Schemel und lauft davon; und das Volk läuft 
nad und ſchreit: Ein Wunder!) 

König Heinrich. 

D Gott, du ſiehſt dieß, und erträgjt jo lange? 
Königin, 
Ich mußte lachen, wie der Bube Tief. 
Gloſter. 
Dem Schelm ſetzt nach, und nehmt die Metze fort. 
Frau. Ach, Herr, wir thaten's aus bloßer Noth. 
Gloſter. Laßt ſie durch alle Marktplätze peitſchen, bis 
fie nach Berwick kommen, wo ſie ber find. 
(Der Schulz, Büttel, Frau u. ſ. w. ab.) 
Cardinal. 
Ein Wunder iſt Herzog Humphrey heut gelungen. 
Suffolk. 
Ja wohl, der Lahme läuft und iſt entſprungen. 
Gloſter. 
Wohl größre Wunder thatet ihr als dieß, 
Der ganze Städt' auf einmal ſpringen ließ. 


Budingham tritt auf.) 


König Heinrich. 
Mas bringt und Neues Better Budingham? 
i Buckingham. 
Was euch mein Herz zu offenbaren bebt. 
Ein Haufe Menſchen von verworfnem Wandel 
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Hat unterm Schuge und im Einverftändniß 
Frau Leonorens, des Protektors Gattin, 
Der Rädelsführerin der ganzen Kotte, 
Gefährlich wider euch e3 angelegt, 
Zu Heren und zu Zauberern fich haltend. 
Mir haben fie ergriffen auf der That, 
Da fie von drunten böfe Geifter riefen, 
Nach König Heinrichs Tod und Leben fragend, 
So wie nad) Andern vom geheimen Rath, 
Wie Eure Hoheit ſoll des meitern wifjen. 
Cardinal (beifeit zu Glofter). 
Und auf die Art, Mylord Broteftor, muß 
Sich die Gemahlin jegt in London ſtellen. 
Dieb, denk' ich, wendet eures Degen: Spitze; 
Vermuthlich haltet ihr die Stunde nicht. 
Gloſter. 
Ehrgeiz'ger Pfaff! laß ab mein Herz zu kränken: 
All meine Kraft hat Gram und Leid bewältigt; 
Und, wie ich bin bewältigt, weich' ich dir, 
Und dem geringſten Knecht. 
König Heinrich. 
O Gott, welch Unheil ſtiften doch die Böſen, 
Und häufen ſo Verwirrung auf ihr eignes Haupt! 
Königin. 
Gloſter, da ſchau den Flecken deines Neſtes; 
Sieh, ob du rein biſt, ſorge für dein Beſtes. 
Gloſter. 
Ich weiß, daß mir der Himmel Zeugniß giebt, 
Wie ich den König und den Staat geliebt. 
Mit meinem Weib, ich weiß nicht, wie's da ſteht; 
Es thut mir leid zu hören, was ich hörte; 
Sie iſt von edlem Sinn, doch wenn ſie Ehre 
Vergaß und Tugend, und mit Volk verkehrte, 
Das, ſo wie Pech, befleckt ein adlich Haus, 
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So jtoß’ ich fie von Bett und Umgang aus, 
Und ſei fie dem Geſetz, der Schmach verpfändet, 
Die Gloſters reinen Namen jo. geihändet. 
König Heinrich, 

Nun gut, wir wollen dieje Nacht hier ruhn, 
Nah London morgen. wiederum zurüd, 
Um dieſer Sache auf den Grund zu ſehn, - 
Und Rechenjchaft den Frevlern abzufordern; 
Daß Recht den Fall in gleihen Schalen wäge, 
So nimmer wankt und fieget allemege. 

(Trompetenſtoß. Alle ab.) 


Zweite Scene, 
London. Garten des Herzogs von Vorl. 


Hort, Salisbury und Warwid treten auf.) 


York. 
Nun, werthe Lords von Salisbury und Warwid, 
Nah unjerm ſchlichten Mahl erlaubet mir 
In dieſem Laubengang mir gnugzuthun, 
Euch fragend, was ihr meint von meinem Anjprud 
An Englands Krone, der untrüglich ift. 


Salisbury, 
Mylord, ih wünſch' ausführlich es zu hören, 
Warwick. 
Sprich, lieber York; und iſt dein Anſpruch gut, 
So kannſt du ſchalten mit der Nevils Dienſt. 
York, 
Dann fo: 
Eduard der Dritte hatte ſieben Söhne; 
Grit, Eduard Prinz von Wales, der ſchwarze Prinz; 
Der zweite, William Hatfield; und der dritte, 
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Lionel, Herzog Clarence; dem zunächit 

Kam John von Gaunt, der Herzog Lancaſter; 

Der fünfte, Edmund Langley, Herzog York; 

Der jehste, Thomas von MWoodftod, Herzog Glofter; 

William von Windjor war der fiebt’ und legte. 

Eduard, der Ihwarze Prinz, ftarb vor dem Vater, 

Und ließ als einz’gen Sohn den Richard nad), 

Der nach Eduard des Dritten Tod regierte; 

Bis Heinrich Bolingbrofe, Herzog Lancaſter, 

Der ält’ite Sohn und Erbe Johns von Gaunt, 

Der als der vierte Heinrich) ward gekrönt, 

Das Reich bewältigt, den rechtmäß’gen König 

Entjegt, und feine arme Königin | 

Nah Frankreich fortgefandt, woher fie Tam, 

Und ihn nah Pomfret: wo der gute Richard, 

Wie jeder weiß, verräthriſch ward ermordet. 
Warwick. 

Vater, der Herzog redet wahr; 

So kam das Haus von Lancaſter zur Krone 

York, 

Die nun fie dur) Gewalt, nicht Recht, behaupten: 

Nah Richards Tod, des erften Sohnes Erben, 

Mar an der Reih des nächſten Sohns Geſchlecht. 
Salisbury, 

Doch Willtam Hatfield ftarb ohn' einen Erben. 

York. 

Der dritte, Herzog Clarence, von deß Stamm 

Entſproſſen ich die Krone heijche, hatte 

Nachkommenſchaft: Philippa, eine Tochter, 

Vermählt mit Edmund Mortimer, Graf von Mard). 

Edmund erzeugte Roger, Graf von March, 

Noger erzeugte Edmund, Anna und Lenore, 
Salisbury, 

Der Edmund machte. unter Bolingbrofe, 
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Wie ich gelefen, Anſpruch an die Krone; 
Und, wo nicht Owen Glendomwer gethan, 
So wär’ er König worden: denn der hielt 
Ihn in Gefangenſchaft bis an den Tod. 


Doch weiter! 
York, 


Seine ältſte Schweiter Anna, 
Und meine Mutter, al3 der Krone Erbin, 
Heirathete Richard, Graf von Cambridge, Sohn 
Don Edmund Langley, fünften Sohn Eduard des Dritten. 
Auf fie bau’ ich den Anſpruch; fie war Erbin 
Bon Roger, Graf von Mar; der war der. Sohn 
Bon Edmund Mortimer, der Philippen hatte, 
Die einz’ge Tochter Lionel von Clarence. 
So, wenn de3 ältern Sohns Nachkommenſchaft 
Vor der des jüngern vorgeht, bin ich König. 

Warwick. 
Das Klarſte kann nicht klarer ſein als dieß. 
Heinrich beſitzt den Thron von John von Gaunt, 
Dem vierten Sohn; Hort heiſcht ihn von dem dritten. 
Bis Lionel3 Geſchlecht erlojchen, jollte 
Seins nicht regieren; es erloſch noch nicht, 
Es blüht vielmehr in dir und deinen Söhnen, 
Den ſchönen Sprößlingen von ſolchem Stamm. 
Drum, Bater Salisbury, laß beid’ uns fnien, 
Und bier am jtillen Ort die erjten fein, 
Die unjern ächten Oberheren begrüßen 
Mit Ehren des Geburtsrechts an den Thron. 
Beide, 
Lang lebe König Richard, unfer Herr! 
York, 

Wir danken euch. Doch, Lords, ich bin nicht König, 
Bis ich gekrönt bin, und mein Schwert fich färbte 
Mit Herzblut von dem Haufe Lancajter; 
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Und das iſt übereilt nicht auszuführen, 
Mit Klugheit nur und ſtiller Heimlichkeit. 
Thut ihr wie ich in dieſen ſchlimmen Tagen: 
Seid blind für Herzog Suffolks Uebermuth, 
Für Beauforts Stolz, die Ehrſucht Somerſets, 
Für Buckingham und ihre ganze Schaar; 
Bis ſie der Heerde Schäfer erſt verſtrickt, 
Den tugendhaften Prinzen, Herzog Humphrey. 
Das ſuchen ſie, und finden, dieſes ſuchend, 
Den eignen Tod, weiß York zu prophezein. 
Salisbury. 
Mylord, genug! Wir ſind nun unterrichtet. 
Warwick. 
Mein Herz betheuert mir, der Graf von Warwick 
Macht berzog York zum König eines Tags. 
York, 
Und, Nevil, dieß betheur’ ic jelber mir: 
Richard erlebt’3 und macht den Graf von Warmwid 


Zum größten Mann in England nach dem König. 31) 


Dritte Scene, 
Ebendaſelbſt. Ein Gerichtsſaal. 


(Trompeten. König Heinrich, Königin Margaretha, 

Gloſter, York, Suffolk und Salisbury treten auf; 

die Herzogin von Gloſter, Grethe Jordan, South— 

well, Hume und Bolingbroke werden von der Wache 
herein geführt.) 


König Heinrich. 
Kommt vor, Frau Leonore Cobham, Gloſters Weib. 
Vor Gott und uns iſt eur Vergehen groß; 
Empfanget des Geſetzes Spruch für Sünden, 
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Die Gottes Schrift zum Tod verurtheilt hat. — 
Ihr vier von hier zurüd in das Gefängniß, 
Don dannen an den Bla der Hinrichtung. 
Die Here brenn’ in Smithfield man zu Ajche, 
Und ihr drei jollt erwürgt am Galgen werden. — 
hr, Herzogin, als edler von Geburt, 
Gollt, eurer Ehre lebenslang beraubt, 
Nach dreien Tagen öffentlider Buße 
Im DBanne hier in eurem Lande leben, 
Mit Sir John Stanley in der Injel Man. 
Herzogin. 
Willkommen Bann, willlommen wäre Tod. 
N Gloſter. 

Das Recht hat, Leonore, dich gerichtet; 
Rechtfert'gen kann ich nicht, wen es verdammt. 
(Die Herzogin und die übrigen Gefangnen werden mit Wache 

abgeführt.) 
Mein Auge ſchwimmt, mein Herz iſt voller Gram. 
Ach, Humphrey, dieſe Schand' in deinem Alter 
Bringt noch dein Haupt mit Jammer in die Grube! 
Ich bitt' Eur Majeſtät, weggehn zu dürfen: 
Das Leid will Tröſtung und mein Alter Ruh. 

König Heinrich. 
Halt, Humphrey, Herzog Gloſter! eh du gebit, 
Gieb deinen Stab mir: Heinrich will fich jelbit 
Protektor jein; und Gott jei meine Hoffnung, 
Mein Schuß, mein Hort und meiner Füße Leuchte! 
Und geh in Frieden, Humphrey, noch jo werth, 
Als da du warjt Broteftor deinem König. 
Königin, 

Ich jehe nicht, warum ein münd’ger König 
Beihügt zu werden brauchte wie ein Kind, 
Mit Gott joll Heinrich Englands Steuer führen: 
Herr, gebt den Stab, und laßt ihn jelbjt regieren, 
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Gloſter. 
Den Stab? Hier, edler Heinrich, iſt mein Stab, 
So willig mag ich ſelbigem entſagen, 
Als mich dein Vater Heinrich hieß ihn tragen; 
So willig laſſ' ich ihn zu deinen Füßen, 
Als andre dran den Ehrgeiz würden büßen. 
Leb wohl, mein König! Wenn ich hingeſchieden, 
Umgebe deinen Thron ruhmvoller Frieden. Ab. 
Königin. 
Ja, nun iſt Heinrich Herr, Margretha Königin, 
Und Humphrey, Herzog Gloſter, kaum er ſelbſt; 
So arg verſtümmelt, auf einmal zwei Stöße, 
Sein Weib verbannt, und abgehaun ein Glied, 
Der überreichte Stab: — bier ſei ſein Stand, 
Wo er fich hingeziemt, in Heinrih3 Hand. 
Suffolk, 
So hängt der hohe Fichtenbaum die Zweige, 
So geht Lenorens Stolz, noch jung, zur Neige. 
York. 
Lords, laßt ihn ziehn. — Beliebt3 Eur Majeltät, 
Dieß ijt der Tag, zum Zweikampf anberaumt, 
Und Kläger und Bellagter jtehn bereit, 
Der Waffenjchmidt und jein Lehrburſch', an den Schranfen, 
Geruht Eur Hoheit das Gefecht zu jehn. 
Königin. 
Sa, mein Gemahl; denn dazu eben fam ic) 
Dom Hof, um ausgemacht den Streit zu jehn. 
König Heinrich, 
In Gottes Namen, richtet alles ein; 
Hier laßt ſie's enden, und ſchütze Gott das Recht. 
York, 
Nie jah ich Schlechter einen Kerl gemuthet, 
Noch mehr in Angit zu fechten, al3 den Kläger, 
Den Burſchen diejes Waffenſchmidts, Mylords. 
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(Bon der einen Seite kommt Horner mit feinen Nach— 

barn, die ihm fo viel zutrinfen, daß er betrunken ift; er 

trägt eine Stange mit einem daran befeftigten Sandbeutel, 

und eine Trommel geht vor ihm herz; von der andern Geite 

Peter mit einer Trommel und eben ſolcher Stange, begleitet 
von Lehrburſchen, die ihm zutrinfen.) 

1. Nachbar. Hier, Nachbar Horner, trinke ich euch zu 
mit einem Glaſe Sekt; und jeid nicht bange, Nachbar, e3 
wird ſchon gut gehen. 

2. Nachbar. Und bier, Nachbar, habt ihr ein Glas 
Scharneco. 

3. Nachbar. Und hier iſt eine Kanne gutes Doppelbier, 
Nachbar: trinkt, und fürchtet euch nicht vor eurem Burſchen. 


Horner, Nur ber damit, meiner Treu, und ich will euch) 
allen Beſcheid thun, und ich frage den Kudud nach Peter. 

1. Lehrburſche. Hier, Peter, ich trinke dir zu, und jei 
nicht bange. 

2. Lehrburſche. Luſtig, Peter, und fürchte dich nicht vor 
deinem Meiſter; jchlage dich für die Reputation von ung 
Lehrburſchen. 

Peter. Ich danke euch allen; trinkt und betet für mich, 
ich bitte euch: denn ich denke, ich habe meinen letzten Trunk 
in dieſer Welt zu mir genommen. — Da, Ruprecht, wenn 
ich ſterbe, ſo gebe ich dir mein Schurzfell, und Fritz, du 
ſollſt meinen Hammer haben; und da, Thoms, nimm 
alles Geld, das ich habe. — O Herr, ſei mir gnädig und 
barmherzig! Ich kann es nimmermehr mit meinem Meiſter 
aufnehmen, er hat ſchon ſo viel fechten gelernt. 

Salisbury. Kommt, laßt das Trinken ſein, und kommt 
zu den Streichen. Wie iſt dein Name, Burſch? 

Peter. Je nun, Peter. 

Salisbury. Peter! wie weiter? 

Beter, Puff. 
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Salisbury. Buff! Nun jo fieh zu, daß du deinen Mei: 
fter tüchtig puffit. 

Horner. Leute, ich bin jo zu jagen auf Verlangen mei- 
ne3 Gejellen hergefommen, um zu beweiſen, daß er ein 
Hundsfott ift, und ich ein ehrliher Mann; und was den 
Herzog von York anbetrifft, jo will ich darauf fterben, daß 
ih niemal3 was wider ihn im Sinne gehabt habe, und 
gegen den König und die Königin auch nicht. Und aljo 
fieh dich vor, Peter, ich will tüchtig ausholen. 


York, 
Macht fort, Schon Lallt die Zunge diefem Schelm. 
Trompeten, blaj’t, den Kämpfern zum Signal! 


(Signal von Trompeten. Sie fehten und Peter jchlägt 
feinen Meifter zu Boden.) 


Horner. Halt, Beter, halt! Ich befenne, ich befenne 
meine Verrätherei. - (Stirbt.) 

York, Nehmt feine Waffe weg. — Dante Gott, Gejell, 
und dem guten Wein in deines Meifters Kopf. 

Peter. D Gott! habe ich meinen Feinden in diejer hohen 
Berjammlung odgefiegt? D Peter, du haft deine gute Sache 
behauptet! 

König Heinrich. 
Schafft den Verräther weg aus unjern Augen, 
Denn feine Schuld bemeijet uns fein Tod; 
Und offenbart hat der gerechte Gott 
Die Treu und Unjchuld dieſes armen Menjchen, 
Den widerrechtlich er zu morden dachte. — 
Komm mit, Gejell, empfange deinen Lohn. 

(Alle ab.) 
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Vierte Scene. 
Chendajelbft. Eine Straße 


(Gloſter tritt auf, von Bedienten begleitet, ſämmtlich 
in Trauermänteln.) 


Gloſter. 
So hat der hellſte Tag manchmal Gewölk, 
Dem Sommer folgt der kahle Winter ſtets 
Mit ſeinem grimm'gen bitterlichen Froſt: 
So ſtrömet Freud’ und Leid, wie Zeiten wandeln. — 
Was iſt die Glode, Leute? 


Bedienter. 
Zehn, Mylord. 

Gloſter. 
Zehn iſt die Stunde, die man mir beſtimmt 
Zu warten auf mein büßendes Gemahl. 
Falt Schwer mag fte die jtein’gen Straßen dulden, 
Mit zartgefühl’gem Fuß fie zu betreten. 
Herz⸗Lene! ſchlecht erträgt dein edler Muth 
Verworfnes Volk, das ing Geficht dir gafft, 
Mit häm'ſchen Bliden lachend deiner Schmad), 
Das ſonſt den ftolzen Wagenrädern folgte, 
Menn im Triumph du durch die Straßen fuhrit. 
Doch jtill! da kommt fie, den? ich, und nun ſoll 
Mein thränbeſchwemmtes Aug’ ihr Elend jehn. 


(Die Herzogin von Glofter fommt in einem weißen 

Hemde, Papiere auf dem Rüden geheftet, baarfuß, und 

mit einer brennenden Kerze in der Hand; Sir Sohn 
Stanley, ein Sheriff und Beamte.) 


Bedienter. 
Geruhn Eur Gnaden, und wir machen fie 


Don Sheriffs Händen. los, 
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Gloſter. 
Nein, rührt euch nicht, 
Bei Leib und Leben, Takt vorbei fie ziehn. 
Herzogin, 
Kommt ihr, Gemahl, um meine Schmacd zu jehn? 
Nun thuft Du Buße mit, Sieh, wie fie gaffen! 
Eich, wie die trunfne Schaar mit Fingern weif't, 
Mit Köpfen nidt und Augen auf dich wirft! 
Ach, Glofter, birg dich den gehäſſ'gen Bliden, 
Klag’, eingejperrt im Zimmer, meine Schmad), 
Und fluch' auf deine Feinde, mein’ und deine, 
Gloſter. 
Geduldig, liebe Lene! Vergiß dieß Leid. 
Herzogin. 
Ah, Gloſter, lehre mir mich ſelbſt vergeſſen! 
Denn, weil ich denk', ich bin dein ehlich Weib, 
Und du ein Prinz, Protektor dieſes Lands, 
Dünkt mich, ich ſollte ſo geführt nicht werden, 
In Schmach geſteckt, mit Zetteln auf dem Rücken, 
Ein Pöbel hinter mir, der meiner Thränen 
Und tief geholten Seufzer ſich erfreut. 
Der grimm'ge Kieſel ritzt die zarten Füße, 
Und, fahr' ich auf, ſo lacht das häm'ſche Volk, 
Und heißt mich Achtung geben, wie ich trete. 
Ah, Humphrey, kann ichs tragen, dieſes Joch? 
Meinſt du, ich werde je die Welt anſchaun, 
Und glücklich achten, wem die Sonne ſcheint? 
Nein, Dunkel ſei mein Licht, und Nacht mein Tag, 
Und denken meines Pomps ſei meine Hölle. 
Dann ſag' ich: Ich bin Herzog Humphrey's Weib, 
Und er ein Prinz und ein Regent des Lands; 
Doch ſo regiert' er, und war ſolch ein Prinz, 
Daß er dabei ſtand, während ich Hülfloſe 
Zum Wunder ward gemacht und zum Geſpött 
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Bon jedem müß’gen Buben aus dem Troß. 

Sei du nur mild, erröthe nicht für mich, 

Kehr di) an nichts, bis über dir das Beil 

Des Todes hängt, wie ficher bald gejchieht. 

Denn Suffolf, er, der alles ift in allem 

Dei ihr, die dich hat, und uns alle haßt, 

Und York, und Beaufort, der ruchloje lat, 

Sie alle ftellten Vogelruthen dir; 

Und flieg du wie du kannſt, fie Fangen bi. 

Doch fürchte nichts, bis fich dein Fuß verjtridt, 

Und ſuch nie deinen Feinden vorzulommen. 

Gloſter, 

Ach, Lene, halt! Du zieleſt gänzlich fehl. 

Eh muß ich ſchuldig ſein als überwieſen; 

Und hätt' ich zwanzigmal ſo viele Feinde, 

Und jeder hätte zwanzigmal mehr Macht, 

Die alle könnten keine Noth mir ſchaffen, 

So lang’ ich redlich bin, getreu und ſchuldlos. 

Wolltſt du, ich jollte von dem Schimpf dich retten? 

Die Schande wär’ ja dennoch nicht verwilcht, 

Doch ich gefährdet durch Gejeges Bruch. 

Die beſte Hülf' iſt Ruhe, liebe Lene; 

Ich bitt' dich, füge zur Geduld dein Herz. 

Das Aufſehn wen'ger Tage legt ſich bald. 
(Ein Herold tritt auf.) 

Herold. Ich lade Euer Gnaden zu Seiner Majeſtät 
Parlament, das zu Bury am erjten nächſtkommenden Mio: 
nats gehalten werden joll. 

Gloſter. 
Und nicht erſt meine Beiſtimmung gefragt! 
Das nenn' ich heimlich. — Gut, ich komme hin. 
Gerold ab.) 
Ich ſcheide, liebe Lene, — und, Meiſter Sheriff, 
Laßt nach des Königs Auftrag nur ſie büßen. 
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Sheriff. 
Mein Auftrag iſt hier aus, beliebt3 Eur Onaden; 
Und Sir John Stanley ift nunmehr bejtallt 
Sie mitzunehmen nach der Injel Dan, 
Gloſter. 
Habt ihr, Sir John, in Aufſicht mein Gemahl? 
Stanley 
Ja, gnäd’ger Herr, dieß a if mir ertheilt. 


loſter 
Verfahrt mit ihr nicht re) weil ich bitte, 
Daß ihr fie ſchont. Die Welt mag wieder lächeln, 
Und ich noch Gutes euch erweilen, wenn 
Ihrs ihr gethan. Und jo, Sir John, lebt wohl. 
Herzogin 


Geht mein Gemahl, und jagt mir fein Lebwohl? 


Gloſter. 
Die Thränen zeugen, daß ichs nicht vermag. 
Gloſter und Bediente ab.) 


Herzogin. 
Auch du bift fort? Geh aller Trojt mit dir! 
Denn feiner bleibt bei mir: mich freut nur Tod, 
Tod, deſſen Namen jonjt mich oft gejchredt, 
Weil Ewigkeit in dieſer Welt ih wünjchte. — 
Stanley, ich bitt! dich, geh, nimm mich von binnen; 
Gleichviel wohin, ich bitte nicht um Gunſt, 
Geleit' mic) nur, wo dirs befohlen ward, 

Stanley. 


Ei, gnäd'ge Frau, das iſt zur Inſel Man, 


Nach eurem Stand gehalten dort zu werden. 
Herzogin. 


Das wäre ſchlimm genug: ich bin nur Schimpf, 


Und ſoll ich ſchimpflich denn gehalten werden. 
Stanley. 
Wie eine Herzogin, Humphrey's Gemahl; 
Nach dieſem Stand ſollt ihr gehalten werden. 
II. 4 
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Herzogin, 
Sheriff, leb wohl, und befjer ala ich lebe, 
Miewohl du Führer meiner Schande warit. 
Sheriff. 
63 ijt mein Amt, verzeiht mir, gnäd’ge Frau. 
Herzogin, 
Sa, ja, kb wohl! dein Amt ift nun verjehn. 
Komm, Stanley, ſoll'n wir gehn? 


Stanley. 
Werft ab dieß Hemde, nach gethaner Buße, 
Und gehn wir, um zur Reiſ' euch anzufleiden, 
Herzogin. 
Die Schande weil’ ich mit dem Hemde nicht, 
Nein, fie wird an den reichten Kleidern hängen, 
Sich zeigen, wie ih auch mich ſchmücken mag. 


Geh, führe! mich verlangt in mein Gefängniß. 
h, füh ch g fäng ©.) 


Dritter Anfang. 





Erite Scene, 
Die Abtei zu Bury. 


(König Heinrid, Königin Margaretha, Cardi- 
nal Beaufort, Suffolf, York, Budingham, und 
Andre zum Parlament.) 


König Heinrich. 
Mich wundert, daß Mylord von Gloſter fehlt; 
Gr pflegt jonft nicht der legte Mann zu jein, 
Was für ein Anlaß auch ihn jet entfernt, 
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, Königin, 

Könnt ihr nicht jehn, und wollt ihr nicht bemerken, 
Mie fremd ſich fein Geficht verwandelt hat? 
Mit welcher Majeftät er fich beträgt? 
Wie übermüthig er jeit kurzem ward, 
Mie ſtolz, wie herriſch und fich ſelbſt nicht gleich? 
Sch weiß die Zeit, da er noch mild und freundlich war, 
Und warfen wir nur einen Blid von fern, 
Gleih war er auf den Anieen, daß der Hof 
Voll von Bewundrung war für feine Demuth. 
Doch trefft ihn jeßt, und fei es Morgens früh, 
Mann jedermann die Tageszeit doch bietet, 
Er zieht die Braun, und zeigt ein zornig Auge, 
Und geht mit ungebognem Knie vorbei, 
Die Schuldigfeit, die uns gebührt, verſchmähend. 
Man achtet Heiner Hunde Murren nicht, 
Doch Große zittern, wenn der Löwe brüllt, 
Und Humphrey ift fein Heiner Mann in England. 
Grit merkt, daß er euch nah ift von Geburt, 
Und, wenn ihr fallt, der nächſte wär’ zum Steigen, 
Drum, däucht mir, ift es feine Politik, 
Erwogen, welchen Groll er trägt im Herzen, 
Und daß jein Vortheil eurem Hintritt folgt, 
Daß er zu eurer fürftlichen Perſon 
Und Euer Hoheit Rath den Zutritt habe. 
Des Volkes Herz gewann ihm Schmeichelei, 
Und wenns ihm einfällt, Aufftand zu erregen, 
So ift zu fürchten, alles folgt ihm nad. 
Jetzt iſt es Frühling, und das Unkraut wurzelt 
Nur flach noch: duldet’3 jet, jo wuchert es 
Im ganzen Garten, und erjtidt die Kräuter 
Aus Mangel einer fleiß’gen Landwirthichaft. 
Die ehrerbiet’ge Sorg’ um meinen Herrn 
Ließ mich im Herzog die Gefahren Iefen, 

4* 
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Wenns thöricht iſt, nennt’3 eine Weiberfurdht, 
Und fünnen beſſ're Gründe fie verdrängen, 
Gefteh’ ich gern, ich that zu nah dem Herzog. 
Mylord von Suffolf, Budingham und Nork, 
Stoßt um das Angeführte, wenn ihr könnt; 
Mo nicht, laßt meine Worte gültig ſein. 
Suffolk. 
Wohl ſchaut Eur Hoheit dieſen Herzog durch, 
Und hätt' ich erſt die Meinung äußern ſollen, 
Ich hätt' in Euer Gnaden Sinn geſtimmt. 
Die Herzogin begann auf ſeinen Antrieb, 
So wahr ich lebe, ihre Teufelskünſte; 
Und war er nicht Mitwiſſer dieſer Schuld, 
Doch hat Erwägung ſeiner hohen Abkunft, 
Da nach dem König er zum Thron der nächſte, 
Die hirnverbrannte Herzogin gereizt, 
Böslich nach unſers Fürſten Fall zu trachten. 
Wo tief der Bach iſt, läuft das Waſſer glatt, 
Und ſein ſo ſchlichter Schein herbergt Verrath; 
Der Fuchs bellt nicht, wann er das Lamm will ſtehlen. 
Nein, nein, mein König! Gloſter iſt ein Mann, 
Noch unergründet, und voll tiefen Trugs. 
Cardinal. 
Erfand er, dem Geſetz zuwider, nicht 
Für kleine Fehler fremde Todesarten? 
Vork. 
Und hob er nicht in der Protektorſchaft 
Im Reiche große Summen Gelds für Sold 
Des Heers in Frankreich, den er niemals ſandte, 
Weshalb die Städte täglich ſich empörten? 
Buckingham. 
Pah! dieß ſind kleine Fehler, neben jenen 
Verborgnen, welche bald die Zeit ans Licht 
Am gleißneriſchen Herzog Humphrey bringt. 4 
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König Heinrich. 
Mylords, mit eins: die Sorge, die ihr tragt, 
Die Dornen wegzumähn vor unjern Füßen, 
Heiſcht Lob; doch joll ih nach Gewiſſen reden ? 
So rein it Oheim Glofter, auf Berrath 
An unſrer fürftlihen Perſon zu finnen, 
Als eine janfte Taub’, ein ſäugend Lamm; 
Der Herzog ijt zu tugendjam und mild, 
Er träumt fein Arg, und ſucht nicht mein Verderben. 
Königin, 
Ah, wie gefährlich ift dieß blinde Zutraun! 
Gr eine Taub’? Entlehnt ift jein Gefieder, 
Denn wie der arge Rab’ ift er gefinnt. 
Sit er ein Lamm? Sein Fell muß ihm geliehn fein, 
Denn räuberijchen Wölfen gleicht fein Muth. 
Mer trügen will, fann einen Schein wohl ſtehlen. 
Herr, jeht euch vor: die Wohlfahrt von uns allen 
Hängt an dem Fallen diejes falihen Manns, 
(Somerfet tritt auf.) 


Somerfet. 
Heil meinem gnäd’gen Herrn! 
König Heinrich, 
Seid und willlommen, 
Lord Somerjet! Was giebts in Frankreih Neues ? 
Somerjet, 
Daß alles euer Theil an dort’gen Landen 
Euch gänzlich ift benommen, alles bin, 
König Heinrich. 
Shlimm Glüd, Lord Somerjet! Doch, wie Gott will, 
York (beifeit). 
Schlimm Glüd für mid! Ih hatt! auf Frankreich Hoffnung 
So feſt ih auf das reiche England hoffe. 
So fterben meine Blüthen in der Anospe, 
‚Und Raupen zehren meine Blätter weg ; 
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Allein in kurzem ſteu'r ich diefem Handel, 
Sonft kauft mein Anspruch mir ein rühmlich Grab. 
(Gloſter tritt auf.) 
Gloſter. 
Heil ſei und Glück dem König, meinem Herrn! 
Vergebt, mein Fürſt, daß ich ſo lang' verzog. 


Suffolk. 
Nein, Gloſter, wiſſe, du kamſt allzu früh, 
Du müßteſt treuer, als du biſt, denn ſein: 
Denn ich verhafte dich um Hochverrath. 


Gloſter. 

Gut, Suffolk, nicht erröthen ſollſt du mich 

Noch Mienen ändern ſehn um den Verhaft: 

Ein fledenlojes Herz zagt nicht jo leicht. 

Der reinste Quell ift nicht jo frei von Schlamm, 

Als ichs bin von Verrath an meinem Herrn. 

Mer klagt mid an, und weljen bin ich ſchuldig? 
York, 

Man glaubt, Mylord, daß Frankreich euch beftochen, 

Und daß ihr unterjehlugt der Truppen Sol, 

Mas Seine Hoheit dann um Frankreich brachte, 
Gloſter. 

Man glaubt es nur? Wer ſind ſie, die das glauben? 

Ich raubte nie den Truppen ihren Sold, 

Und hatte keinen Pfennig je von Frankreich. 

Co helf' mir Gott, wie ich des Nachts gewacht, 

Ja Nacht für Nacht, auf Englands Wohlfahrt finnend ! 

Der Deut, den ich dem König je entrungen, 

Der Groſchen, den ich aufgehäuft für mid, 

Sei am Gerichtstag wider mich gebracht. 

Nein, manches Pfund von meinen eignen Mitteln, 

Weil ih das dürft'ge Voll nicht wollte ſchatzen, 

Hab’ ic an die Bejagungen gezahlt, 

Und meinen Borjchuß nie zurüd verlangt. 


ar 
* 
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Cardinal. 

Es ſteht euch an, Mylord, das zu behaupten. 
Gloſter. 

Ich ſag' die Wahrheit nur, jo Gott mir helfe! 

Nork, 

Sn der Protektorſchaft erfandet ihr 

Für Mifjethäter unerhörte Martern, 

Daß England ward verjchrien um Tyrannei. 


Gloſter. 
Weiß doch ein jeder, daß ich als Protektor 
Allein des Mitleids Fehler an mir hatte, 
Sc Ihmolz bei eines Miffethäters Thränen, 
Demüth’ge Worte löſ'ſten ihr Vergehn. 
Mars nicht ein blut’ger Mörder, oder Dieb, 
Der tückiſch arme Reiſende geplündert, 
So gab ich niemal3 die verwirkte Strafe. 
Mord zwar, die blut’ge Sünde, martert' ich 
Noch über Diebitahl, oder was auch ſonſt. 


Suffolk, 
Herr, dies find leihte Fehl, und bald entjchuldigt: 


Doch größerer Verbrechen zeiht man euch, 

Movon ihr nicht jo leicht euch rein’gen könnt. 

Sch geb’ euch Haft in Seiner Hoheit Namen, 

Und überliefr’ euch dem Lord Cardinal, 

Auf ferneres Verhör euch zu verwahren. 
König Heinrich, 

Sch Hoff abjonderlih, Mylord von Gloſter, 

Don allem Argwohn euch befreit zu jehn: 


Ihr jeid unjhuldig, jagt mir mein Genifjen. 


’y 


Gloſter. 
Ad, gnäd'ger Herr, gefahrvoll iſt die Zeit! 
Die Tugend wird erſtickt vom ſchnöden Ehrgeiz, 
Und Nächitenliebe fortgejagt vom Groll; 
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Gehäſſ'ge Anftiftungen walten vor, 

Und Billigkeit ift aus dem Reich verbannt. 

Ich weiß, ihre Anſchlag zielet auf mein Leben ; 

- Und wenn mein Tod dieß Eiland glücklich maden 

Und ihre Tyrannei beenden Fönnte, 

Ich gäb' es dran mit aller Willigkeit, 

Doch meiner ift nur ihres Stüds Prolog; 

Mit Taufjenden, die noch Gefahr nicht träumen, 

St ihr entworfnes Trauerjpiel nicht aus. 

Beaufort3 roth funkelnd Aug’ ſchwatzt jeinen Groll aus 

Und Suffolts düſtre Stirn den ſtürm'ſchen Haß; 

Der ſcharfe Budingham entladet jich 

Der häm'ſchen Laſt des Herzens mit der Zunge; 

Der mürr'ſche York, der nach dem Monde greift, 

Und deß vermeſſ'nen Arm ich rüdwärts riß, 

Zielt mir mit falſcher Klage nad) dem Leben. 

Und ihr auch, meine Fürftin, mit den Andern, 

Habt grundlos Schmähung auf mein Haupt gelegt, 

Und meinen beiten Oberheren gereizt, 

Mit eifrigitem Bemühn, mein Feind zu jein. 

Ya, alle jtakt zufammen ihr die Köpfe, 

Ich wußte jelbjt von euren Konventifeln, 

Und bloß mein jchuldlos Leben wegzuſchaffen. 

Mid zu verdammen giebt3 wohl falihe Zeugen, 

Und Haufen von Verrath, die Schuld zu mehren ; 

Das alte Sprichwort wird bewährt ſich zeigen: 

Einen Hund zu jchlagen, find’t fich bald ein Gtod, 
Eardinal, 

Mein Oberherr, jein Schmähn ift unerträglich. 

Menn die, jo eure fürjtlihe Perſon 

Bor des Verraths verjtedtem Dolch bewahren, 

Getadelt jo, gehöhnt, gejcholten werden, 

Und man dem Schuld’gen Raum zu veven giebt, 

Es muß den Eifer für Eur Gnaden fühlen, 
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Suffolk. 
Hat er nicht unſre Fürſtin hier gezwackt 
Mit ſchmähnden Worten, klüglich zwar geſtellt, 
Als ob ſie Leute angeſtiftet hätte 
Zum Umſturz ſeiner Würde falſch zu ſchwören? 
Königin, 
Ich kann ja den Berlierer jchelten laſſen. 
Gloſter. 
Biel wahrer, als ihrs meintet! Wohl verlier' ich: 
Fluch den Gewinnern, denn ſie ſpielten falſch! 
Wer ſo verliert, der hat wohl Recht zu reden. 
Buckingham. 
Er wird mit Deuteln hier den Tag verbringen. 
Lord Cardinal, er iſt in eurer Haft. 
Cardinal. 
Ihr, bringt den Herzog fort, verwahrt ihn ſicher. 
Gloſter. 
Ach, ſo wirft Heinrich ſeine Krücke weg, 
Eh ſeine Beine ſtark ſind, ihn zu tragen: 
So ſchlägt man dir den Schäfer von der Seite, 
Und Wölfe blecken, wer dich erſt ſoll ſchlingen. 
Ach, wäre meine Furcht, wär' ſie doch Wahn! 
Dein Unheil, guter König, ſeh' ich nahn. 
(Einige aus dem Gefolge mit Gloſter ab.) 
König Heinrich. 
Lords, was das Beſte eurer Weisheit dünkt, 
Beichliekt, verwerft, als ob wir jelbjt hier wären. 
Königin, 
Eur Hoheit will das Parlament verlafjen? 
König Heinrich, 
Ya, Margaretha! Gram ertränkt mein Herz, 
Und jeine Flut ergießt fih in die Augen ; 
Umgürtet ift mein Leib mit Elend ganz, 
- Denn kann elender was als Mißmuth fein? 
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Ach, Oheim Humphrey! dein Geficht enthält 

Den Abriß aller Ehr’ und DBiederfeit, 

Und noch, du Guter, foll die Stunde kommen, 

Mo ich dich falſch erprobt und dir mißtraut. 

Welch finftrer Stern beneidet jeßt dein Glüd, 

Daß dieje großen Lords und mein Gemahl 

Dein harmlos Leben zu verderben traten ? 

Du kränkteſt niemals fie und kränkteſt feinen ; 

Und wie das Kalb der Mesger nimmt und bindets, 

Und ſchlägt das arme, wenn es abwärts jchweift, 

So haben fie ihn graufam weggeführt. 

Und wie die Mutter brüllend läuft umber, 

Hinjehend, wo ihr Junges von ihr gebt, 

Und kann nichts thun, als um ihre Herzblatt jammern: 

So jammr' ic) um de3 guten Glojterd Fall 

Mit hülflos leid'gen Thränen, jeh’ ihm nad 

Mit trübem Aug’, und Tann nichts für ihn thun, 

So mädtig find, die Feindihaft ihm gejchworen. 

Drum will ih gehn und weinen um jein 2003, 

Und zwiſchen jedem Aechzen jag’ ich immer: 

Mer iſt VBerräther? Glojter nun und nimmer! (Ab.) 
Königin. 

Ihr freien Lords, Schnee ſchmilzt vom Sonnenſtrahl. 

Heinrich, mein Gatt’, ift alt in großen Dingen, 

Zu voll von blödem Mitleid; Gloſters Schein 

Bethört ihn, wie das traur’ge Krokodill 

Mit Weh gerührte Wanderer bejtridt, 

Wie eine Schlang’, auf Blumenhöhn geringelt, 

Mit gleißend buntem Balg, den Anaben fticht, 

Dem fie der Schönheit halb vortrefflich dünkt. 

Glaubt mir, wenn niemand weijer wär’ als ich, 

(Und doch lob' ich hierin den eignen Witz) 

Der Olojter würde diejer Welt bald los, 

Don unjrer Furcht vor ihm uns los zu machen. 


König Heinrid der Sechſte. Zweiter Theil. III, 1. 59 


Eardinal, 
Zwar, daß er fterb’, iſt würd'ge Politik; 
Doch brauchts Beihönigung für feinen Tod: 
Man muß ihn nach des Rechtes Lauf verdammen, 
Suffolk. 
Nach meinem Sinn wär' das nicht Politik. 
Der König wird ſich mühn für ſeine Rettung; 
Das Volk ſteht auf vielleicht für ſeine Rettung; 
Und dennoch haben wir nur kahlen Grund, 
Mehr als Verdacht, des Tods ihn werth zu zeigen. 
York, 
- Demnach begehrt ihr feinen Tod nicht jehr. 
Suffolk. 
Ah, York, kein Menſch auf Erden wünſcht ihn mehr! 
York. 
ort hat am meisten Grund zu feinem Tod. — 
Doch, Mylord Cardinal, und ihr, Mylord von Suffolf, 
Sagt, wie ihr denkt, und ſprecht vom Herzen weg: 
Märs nicht all eins, den bungrigen Adler jeßen 
Zum Schuß des Küchleins vor dem gier’gen Geier, 
Und Herzog Humphrey zum Protektor ftellen? 
Königin, 
So wär’ de3 armen Küchleins Tod gewiß. 
Suffolk. 
Ja, gnäd'ge Frau; und wär's nicht Raſerei, 
Dem Fuchs der Hürde Aufſicht zu vertraun? 
Verklagte man als ſchlauen Mörder ihn, 
So würd' es ſeine Schuld nur ſchlecht bemänteln, 
Daß er den Vorſatz noch nicht ausgeführt. 
Nein, ſterb' er, ſintemal ein Fuchs er iſt, 
Als Feind der Heerde von Natur bewährt, 
Ch purpurn Blut den Rachen ihm befledt; 
Die Glofter unjers Heren erwieiner Feind. 
Und hängt an Skrupeln nicht, wie man ihn tödte: 
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Sei e3 mit Fallen, Schlingen, Schlauigfeit, 

Im Schlaf, im Wachen, das gilt alles gleich, 

Sit er nur todt; denn das tft guter Trug, 

Der den erit jchlägt, der erjt fich legt auf Trug. 
Königin. 

Du ſprichſt entichloffen, dreimal edler Suffolk! 
Suffolk. 

Entſchloſſen nicht, wenn es nicht auch geſchieht; 

Denn oft jagt man ein Ding und meint es nicht. 

Doch daß mein Herz mit meiner Zunge jtimmt, 

Meil für verdienftlich ich die That erkenne, 

Und meinen Herrn von jeinem Feind zu retten: 

Sagt nur das Wort, ich will jein Briejter jein. 
Cardinal. 

Sch aber wünscht’ ihn todt, Mylord von Suffolk 

Ch ihr euch könnt zum Prieſter weihen laſſen. 

Sagt, ihr ftimmt bei und heißet gut die That, 

Und einen Henker will ich ihm beſorgen: 

So werth ijt mir des Fürſten Sicherheit. 


Suffolk. 
Hier meine Hand, die That iſt thuenswerth. 
Königin, 
Das jag’ auch ich. 
York, 


Und ih; und nun wir drei es ausgejprochen, 
Verſchlägts nicht viel, wer unjern Spruch beftreitet. 
(Sin Bote tritt auf.) 


Bote, 
Ihr großen Lords, von Irland eilt’ ich ber, 
Zu melden, daß Nebellen dort erftanden, 
Die mit dem Schwert die Englijchen vertilgen, 
Schickt Hülfe, Lords, und hemmt die Wuth bei Zeiten, 
Bevor die Wunde noch unheilbar wird; 
Denn, da fie frisch, Steht Hülfe jehr zu hoffen. 


— — 


4 
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Cardinal. 
Ein Bruch, der ſchleunigſt ausgefüllt muß werden! 
Was rathet ihr bei dieſem wicht'gen Fall? 
Vork. 
Daß Somerſet geſandt werd' als Regent. 
Den glücklichen Regierer muß man brauchen; 
Das Glück bezeugts, das er in Frankreich hatte. 
Somerſet. 
Wenn York mit all der feinen Politik 
Statt meiner dort Regent geweſen wäre, 
Er wär’ in Frankreich nicht jo lang geblieben. 
York. 
Kein, nicht wie du, um alles zu verlieren ; 
Mein, Leben hätt’ ich zeitig eh verloren, 
AS eine Laſt von Schande heimzubringen 
Durch Bleiben, bis verloren alles war. 
Zeig Eine Narb’, auf deiner Haut gerigt! 
Nicht leicht gewinnt, wer jo den Leib beſchützt. 
Königin. 
Sa, dann wird diejer Zunft ein wüthend Feuer, 
Wenn Wind und Zunder, ihn zu nähren, kommt. 
Nicht weiter, guter York! till, lieber Somerjet ! 
Dein Glüd, York, wärjt du dort Regent gewesen, 
Es fonnte leicht weit jchlimmer fein al3 fein. 


York. 
Miet ſchlimmer als nihts? Ja dann, Schand’ über 
alles ! 
Somerſet. 
Und über dich zugleich, der Schande wünſcht! 
Cardinal. 


Mylord von York, verſucht nun euer Glück. 
Die rohen Kerns von Irland ſind in Waffen, 
Und feuchten Leim mit Blut der Engliſchen. 
Wollt ihr nach Irland führen eine Schaar 
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Erleſne Leut’, aus jeder Grafichaft ein’ge, 
Und euer Glüd im Ir'ſchen Krieg verſuchen? 
York, 
Sa, wenn e3 Seiner Majejtät beliebt, 
Suffolk. 
Ei, unſer Wort iſt ſeine Beiſtimmung, 
Und, was wir feſtgeſetzt, beſtätigt er. 
Drum, edler York, nimm dieß Geſchäft auf dich. 
Vork. 
Ich bins zufrieden; ſchafft mir Truppen, Lords, 
Indeß ich Ordnung ſtell' in meinen Sachen. 
Suffolk. 
Ein Amt, Lord York, das ich beſorgen will, 
Doch kommt nun wieder auf den faljchen Humphrey. 
Cardinal. 
Nichts mehr von ihm: ich wills mit ihm ſo machen, 
Daß er uns ferner nicht beſchweren ſoll. 
Der Tag iſt faſt vorbei, laßt auf uns brechen; 
Lord Suffolk, ihr und ich müßt von dem Ausgang 
ſprechen. 
Vork. 
Mylord von Suffolk, binnen vierzehn Tagen 
Erwart' ih nun zu Briftol meine Madt; 
Denn dorten ſchiff' ich fie nach Irland ein. 
Suffolk. 
Es ſoll mit Fleiß geſchehn, Mylord von York. 
(Alle ab außer York.) 
Vork. 
Jetzt oder nie, York, ſtähle die Gedanken 
Voll Sorg', und wandle Zweifel in Entſchluß. 
Sei, was du hoffſt zu ſein, ſonſt beut dem Tode 
Das, was du biſt; 's iſt nicht Genießens werth. 
Laß bleiche Furcht bei niedern Menſchen hauſen, 
Nicht einer königlichen Bruſt ſich nahn. 
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Wie Frühlingsihauer ftrömen die Gedanfen, 
Und fein Gedanke, der nicht Würde denkt. 
Mein Hirn, geſchäft'ger als die fleiß'ge Spinne, 
Webt mühſam Schlingen zu der Feinde Fang. 
Gut, Edle, gut! Ihr thut politiſch dran, 

Mit einem Heer mich auf die Seit’ zu ſchicken. 
Ich ſorg', ihr wärmt nur die erftorbne Schlange, 
Die euch, gehegt am Bufen, ftechen wird. 

Ich brauchte Menjchen, und ihr gebt fie mir: 
Das nehm’ ich gut; doch ſeid gewiß, ihr gebt 
In eines Tollen Hände ſcharfe Waffen. 

Meil ich ein mächtig Heer in Irland nähre, 
Will ich in England ftarken Sturm erregen, 
Der an zehntaujend Seelen ſchleudern joll 

Zu Himmel oder Höll'; und der joll toben, 
Bis auf dem Haupte mir der goldne Reif, 
So wie der hehren Sonne klare Strahlen, 
Die Wuth des tollerzeugten Wirbels jtillt. 
Und als das Werkzeug diejes meines Plans 
Verführt' ich einen ftrudelföpf’gen Kenter, 
Sohn Cade aus Aihford, 

Aufruhr zu ftiften, wie er3 wohl verfteht, 
Unter dem Namen von John Mortimer, 

In Irland jah ich den unbänd’gen Cave 

Sich einer Schaar von Kerns entgegenjegen; 
Gr focht jo lang’, bis jeine Schenkel fait 

Bon Pfeilen jtarrten wie ein Stachelſchwein; 
Und, auf die legt gerettet, jah ich ihn 

Grad’ aufrecht jpringen wie ein Mohrentänzer, 
Die blut’gen Pfeile ſchüttelnd wie die Gloden. 
Gar oftmals, als ein zott’ger ſchlauer Kern, 
Hat er Geſpräch gepflogen mit dem Feind, 
Und iſt dann unentdedt zurüdgelommen, 

Und hat mir ihre Büberein gemeldet, 


64 König Heinrich der Sechſte. Zweiter Theil. III, 2%, 


Der Teufel jei mein Stellvertreter hier; 

Denn dem John Mortimer, der jebt gejtorben, 
Gleicht er von Angeficht, von Sprach' und Gang. 
Daran werd’ ich des Volks Gefinnung merken, 

Ob fie geneigt dem Hauſ' und Anſpruch Yorks. 
Nehmt an, man fing’ ihn, quält’ und foltert ihn: 
Ich weiß, fein Schmerz, den fie ihm können anthun, 
Preßt es ihm aus, daß ich ihn angeftiftet. 

Sept, ihm gelingt3, wie’3 allen Anſchein hat, 

Ya, dann fomm’ ich mit meiner Macht von Irland, 
Und ernte, was der Bube hat gejät. 

Denn, ift nur Humphrey todt, wa3 bald wird fein, 
Und Heinrich weggeſchafft, wird alles mein, (Ab.) 


Zweite Scene. 
Bury. Ein Zimmer im Palaſt. 
(Ein Paar Mörder fommen eilig herein.) 


1. Mörder, 
Lauft zu dem Lord von Suffolf, meldet ihm, 
Daß wir den Herzog nach Befehl befördert. 
2. Mörder. 
D wär e3 noch zu thun! Was thaten wir? 
Halt jemal3 wen bußfertiger gejehn? 
(Suffolf tritt auf.) 


1. Mörder. Da kommt Mylord. 
Suffolk. Nun, Leute, habt ihr abgethan? 
1. Mörder. a, bejter Herr, er ijt tobt. 
Suffolk. 
Nun, das iſt ſchön. Geht, macht euch in mein Haus; 
Sch will euch lohnen für die dreiſte That. 
Der König und die Pairs find hier zur Hand; 
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Habt ihr das Bett zurecht gelegt? und alles 
Sn Ordnung fo, wie ich euch angewiejen? 
1. Mörder. Ya, beiter Herr. 
Suffolk. Fort! padt euch! 
(Die Mörder ab. \ 
(König Heinrich, Königin Margaretha, Cardinal 
Beaufort, Somerjet und Andre treten auf.) 
König Heinrich, 
Geht, ladet unjern Oheim gleich hieher: 
Mir wollen Seine Gnaden heut verhören, 
Wiefern er jhuldig ift nach dem Gerücht. 
Suffolk. 
Ich will ſogleich ihn rufen, gnäd'ger Herr. (Ab. 
König Heinrich. 
Lords, nehmt euch Plätze. — Und ich bitt' euch alle, 
Verfahrt nicht ſchärfer gegen unſern Oheim, 
Als er auf wahrhaft Zeugniß, guter Art, 
In feinen Thaten jehuldig wird erkannt. 
Königin. 
Derhüte Gott, daß irgend Tüde malte, 
Die jchuldlos einen Edelmann verdammt. 
Gott gebe, daß er von Verdacht fich löft. 
König Heinrich. 
Margretha, habe Dank! Dies Wort erfreut mich jehr — 
| (Suffolk fommt zurüd.) 


Nun, warum fiehjt du bleih? was zitterft du ? 
Mo ift mein Oheim? Was ift begegnet, Suffolf? 


Suffolk. 

Herr, todt in ſeinem Bett; Gloſter iſt todt. 
Königin. 

Verhüt' es Gott! 
Cardinal. 


Das ſind die heimlichen Gerichte Gottes! 
III. 5 
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Ih träumte diefe Nacht, ſtumm fei der Herzog, 
Und nicht im Stand ein einzig Wort zu ſprechen. 
(Der König fallt in Ohnmacht.) 
Königin. 
Was maht mein Fürſt? — Helft, Lords! der König ftirht. 
Somerſet. 
Man richt' ihn auf, man kneip' ihn an der Naſe. 
Königin, 
Lauft, gebt, helft, helft! — D Heinrich, Schlag Die Augen auf! 
Suffolk. 
Er lebt ſchon auf; ſeid ruhig, gnäd'ge Frau. 
König Heinrich. 
O großer Gott! 
Königin. 
Wie fühlt fi) mein Gemahl? 
Suffolk. 
Getroſt, mein Fürſt! getroſt, mein gnäd'ger Heinrich! 
König Heinrich. 
Wie, will Mylord von Suffolk mich getröſten? 
Sang er nicht eben mir ein Rabenlied, 
Deß grauſer Ton die Lebenskräfte hemmte; 
Und denkt er nun, daß des Zaunkönigs Zirpen, 
Indem es Troſt zuruft aus hohler Bruſt, 
Den erſt vernommnen Laut verjagen kann? 
Birg nicht dein Gift in ſolchen Zuckerworten, 
Leg nicht die Händ' an mich, ich ſage, laß: 
Wie Schlangenſtiche ſchreckt mich ihr Berühren. 
Unſel'ger Bot', aus dem Geſicht mir fort! 
Auf deinen Augen ſitzt in grauſer Hoheit 
Mördriſche Tyrannei, die Welt zu ſchrecken. 
Sieh mich nicht an! dein Auge blickt verwundend. — 
Und dennoch, geh nicht weg! komm, Baſilisk, 
Und tödte den unjchuldigen Betrachter! 
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Denn in des Todes Schatten find’ ich Luft, 

Im Leben zwiefach Tod, da Gloſter hin, 
Königin, 

Mas jcheltet ihr Mylord von Suffolf jo? 

Wiewohl der Herzog ihm ein Feind gewesen, 

Bellagt er doch höchſt chriftlich feinen Tod, 

Mas mich betrifft, jo jehr er Feind mir war, 

Wenn helle Thränen, herzbeflemmend Stöhnen 

Und blutverzehrend Seufzen ihn erwedte: 

Sch wollte blind mich weinen, Trank mich ftöhnen, 

Dleich jehn von Seufzern, die das Blut wegtrinken, 

Und alles um des edlen Herzogs Leben. 


Mie weiß ich, was die Welt von mir wohl meint? 


Denn unjte hohle Freundſchaft war befannt ; 
Man glaubt vielleicht, ich Hab’ ihn weggeräumt, 
So wird Verläumdung meinen Ruf verwunden, 
Und Fürftenhöfe füllt mein Vorwurf an. 

Dies jchafft fein Tod mir. Ad, ih Unglüdjel’ge! 
Gekrönt mit Schande Königin zu fein! 

König Heinrich. 
Ah, Weh um Glofter, um den armen Mann! 
Königin, 

Wehklag' um mich, die ärmer ift al er. 

Mie? wendeſt du dich weg, und birgt dein Antlig? 
Kein Ausjag macht mich jcheußlich, ſieh mich an. 
Was? bit du wie die Natter taub geworden? 
Sei giftig auch, und ftich dein arm Gemahl. 

Iſt all dein. Troſt in Gloſters Grab verichloffen ? 
Sa, dann war nie Margretha deine Luft; 

Dann tell? ihn auf in Marmor, bet’ ihn an, 
Und lab mein Bild ein Bierhaus-Schild nur fein. 
Wars darum, daß ich fait zur See gejcheitert? 
Daß unbequemer Wind von Englands Küfte 
Mich zweimal rüdwärts nach der Heimath trieb? 
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Was deutet’ es, al3 daß der Wind mohlmeinend 
Zu warnen jhien: Sud’ Tein Skorpionen⸗Neſt, 
Und uße nicht an dem feindſel'gen Strand! 
Was that ich, als den milden Stürmen fluchen, 
Und dem, der fie aus ehrner Höhle ließ? 

Und hieß fie wehn nad Englands Segensſtrand, 
Wo nicht, auf ftarren Fels das Steuer treiben ? 
Doch wollte Aeolus Fein Mörder jein, 

Dir überließ er das verhaßte Amt. 

Es weigerte die. fpielend hohe See 

Mich zu ertränfen, wiſſend, daß du. mich 

Am Lande würdeft durch unfreundlih Weſen 
In Thränen, jalzig wie die See, ertränfen, 
Die Klippen jenkten jih in flachen Sand, 

Mich nicht an ihren Zaden zu zerichmettern, 
Daß, härter noch als fie, dein Kiejelherz 

In deinem Schloß verdürbe Margarethen. 

So weit ich deine Kreidefelfen ſpähte, 

Als und der Sturm zurüd vom Ufer jhlug, 
Stand in dem Wetter ich auf dem Verdeck; 
Und al3 der Dunft um deines Landes Anblid 
Mein emfig gaffend Aug begann zu täujchen, 
Nahm ih vom Hals ein Köftlihes Juwel, 

(E3 war ein Herz, gefaßt in Diamanten,) 

Und warfs dem Lande zu; die See empfing e3, 
Und jo, wünſcht' ich, möcht’ auch dein Leib mein Herz; 
Und jett verlor ih Englands holden Anblid, 
Und hieß die Augen mit dem Herzen wandern, 
Und nannte blinde trübe Brillen fie, 

Meil ihnen Albions theure Küfte ſchwand. 

Mie oft verſucht' ih Suffolls Zunge nicht, 

Die Botin deines fchnöden Unbeftands, 

Mich zu bezaubern, wie Ascanius that, 

Dann er der irren Dido all die Thaten 
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Des Vaters machte fund ſeit Troja's Brand! 

Schwärm' ich nicht fo wie fie? Bift du nicht falſch wie er? 
Weh mir, ih kann nicht mehr! Stirb, Margaretha! 
Denn Heinrich weint, daß ich jo lang’ gelebt. 


(Draußen Getöſe. Warmwid und Salisbury treten 
auf. Das Volk drängt fih zur Thüre herein.) 


Warwick. 

Es will verlauten, mächt'ger Oberherr, 
Der gute Herzog Humphrey ſei von Suffolk 
Und Cardinal Beaufort meuchleriſch ermordet. 
Das Volk, wie ein erzürnter Bienenſchwarm, 
Der ſeinen Führer mißt, ſchweift hin und her, 
Und fragt nicht, wen es ſticht in ſeiner Wuth. 
Ich ſtillte ſelbſt die wilde Meuterei, 
Bis ſie den Hergang ſeines Todes hören. 

König Heinrich. 
Sein Tod iſt, guter Warwick, allzu wahr; 
Doch wie er ſtarb, Gott weiß es, Heinrich nicht. 
Geht in ſein Zimmer, ſchaut den Leichnam an, 
Und macht die Deutung ſeines jähen Tods. 

Warwick. 

Das will ich thun, mein Fürſt. — Bleib, Salisbury, 
Beim rohen Haufen, bis ich wiederkehre. 
(Warwick geht in ein inneres Zimmer, und Salisbury 

zieht ſich zurüd.) 

König Heinrich. 
D du, der alles richtet, hemm' in mir 
Gedanken, welche mein Gemüth bereden, 
Gewaltſam jei an Humphrey Hand gelegt! 
Wenn falſch mein Argwohn ift, verzeih mir, Gott! 
Denn das Gericht gebühret einzig dir. 
Gern möcht’ ich feine bleichen Lippen wärmen 
Mit taujend Küffen, und auf fein Geficht 
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Einen Ocean von jalzen Thränen ſchwemmen; 

Dem tauben Körper meine Liebe jagen, 

Und die fühllofe Hand mit meiner fühlen; 

Doch all umſonſt ift dieſe Leichenfeier, 

Und jo jein todt und irdiſch Bild beſchaun, 

Mas wär” es, als mein Leid nur größer machen? 

(Die Flügelthüre eines innern Zimmers öffnet fih, und 

man fieht ven Gloſter todt in feinem Bett; Warwid 

und Andre ftehn umber.) 

Warwick. 

Kommt her, mein gnäd'ger Fürſt, ſeht dieſe Leiche. 

König Heinrich, 

Das heißt, wie tief mein Grab gemacht ift, jehn ; 

Mit jeiner Seele floh mein mweltlih Heil, 

Ihn jehend, jeh’ ich nur im Tod mein Leben. 
Warwick. 

So ſicher meine Seele hofft zu leben 

Bei jenem furchtbarn König, der auf ſich 

Den Stand der Menſchen nahm, uns zu befrein 

Von dem ergrimmten Fluche ſeines Vaters, 

Glaub' ich, es ward gewaltſam Hand gelegt 

An dieſes hochberühmten Herzogs Leben. 
Suffolk. 

Ein grauſer Eid, und feierlich geſchworen! 

Mas führt Lord Warwid an für feinen Schwur? 
Warwick. 

Seht, wie ſein Blut ſich ins Geſicht gedrängt! 

Oft ſah ich einen zeitig Abgeſchiednen, 

Aſchfarb von Anſehn, mager, bleich und blutlos, 

Weil alles ſich ums Herz hinabgezogen, 

Das in dem Kampf, den mit dem Tod' es hält, 

Es an ſich zieht zur Hülfe wider ſeinen Feind, 

Wo's mit dem Herzen kalt wird, und nicht rückkehrt, 

Die Wangen noch zu röthen und verſchönen. 
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Do fein Geficht ift Schwarz und voller Blut, 

Die Augen mehr heraus, als da er lebte, 

Entjeglich ftarrend, dem Erwürgten glei) ; 

Das Haar gejträubt, die Nüftern weit vom Ningen, 

Die Hände ausgeipreizt, wie wer nach Leben 

Noch zuckt' und griff, und überwältigt ward. 

Schaut auf die Laken, jeht jein Haar da Kleben, 

Sein wohlgeftalter Bart verworr'n und raub, 

Eon wie vom Sturm gelagert Sommerforn. 

Es kann nicht anders fein, er ward ermordet; 

Das kleinſte diefer Zeichen. wär’ beweijend, 
Suffolk. 

Mer, Warwick, ſollt' ihm wohl den Tod anthun? 

Sch jelbjt und Beaufort hatten ihn in Obhut; 

Und wir, ich hoffe, Herr, find feine Mörder. 
Warwick. 

Doch war't ihr Zwei geſchworne Feinde Humphrey's 

Und mußtet, traun! den guten Herzog hüten. 

Ihr pflegtet ihn als Freund vermuthlich nicht, 

Und, wie ſichs kund giebt, fand er einen Feind. 
Königin. 

So ſcheints, ihr argwöhnt dieſe hohen Lords 

Als am unzeit'gen Tod des Herzogs ſchuldig. 
Warwick. 

Wer findet todt das Rind und friſch noch blutend, 

Sieht dicht dabei den Metzger mit dem Beil, 

Und argwöhnt nicht, daß er es abgeſchlachtet? 

Wer find't das Rebhuhn in des Habichts Neſt, 

Der ſich nicht vorſtellt, wie der Vogel ſtarb, 

Zliegt ſchon der Geier mit unblut'gem Schnabel? 

Ganz jo verdädtig iſt dieß Trauerſpiel. 


Königin, 


Seid ihr der Schlächter, Suffolk? Wo ift eur Meffer? 


Heißt Beaufort Geier? Wo find feine Klau'n? 


el 
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Suffolk. 
Kein Meſſer trag' ich, Schlafende zu ſchlachten; 
Doch hier ein rächend Schwert, von Ruh geroſtet, 
Das will ich dem im tück'ſchen Herzen ſcheuern, 
Der mit des Mordes Purpurmaal mich brandmarkt. 
Sag, ſtolzer Lord von Warwick, wo du darfit, 
Ich babe Schuld an Herzog Humphrey's Tod. 
(Der Cardinal, Somerfet und Andre ab.) 
Warwick. 
Was darf, getrotzt vom falſchen Suffolk, Warwick nicht? 
Königin. 
Er darf nicht ſeinen Schmähungsgeiſt bezähmen, 
Noch abſtehn von der übermüth'gen Rüge, 
Und trotzt ihm Suffolk zwanzigtauſend Mal. 
Warwick. 
Still, gnäd'ge Frau, ich ſags mit aller Achtung: 
Denn jedes Wort, zu Gunſten ihm geſprochen, 
Bringt eurer königlichen Würde Schimpf. 
Suffolk. 
Stumpfſinn'ger Lord, unedel im Betragen! 
Wenn je ein Fräulein den Gemahl ſo kränkte, 
Nahm deine Mutter in ihr ſträflich Bett 
Einen groben unerzognen Bauer auf, 
Und impfte auf den edlen Stamm das Reis 
Von einem Wildling, deſſen Frucht du biſt, 
Und nimmer von der Nevils edlem Stamm. 
Warwick. 
Nur daß die Schuld des Mordes dich beſchirmt, 
Und ich den Henker brächt' um ſeinen Lohn, 
Von tauſendfacher Schande ſo dich löſend; 
Und daß mich meines Fürſten Beiſein ſänftigt: 
Sonſt wollt' ich, falſche, mörderiſche Memme, 
Dich auf den Knie'n für die geführte Rede 
Verzeihung bitten und dich ſagen laſſen, 
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Du habeit deine Mutter nur gemeint, 
Und ſeiſt nad) Baſtardweiſe ſelbſt erzeugt; 
Und, nach) der ganzen Huldigung aus Furcht, 
Gäb' ich den Sold dir, ſchickte dich zur Hölle, 
Blutjauger, der die Schlafenden vertilgt! 
Suffolk. 
Wann ich dein Blut vergieße, ſollſt du wachen, 
Wagſt du mit mir aus dieſem Kreis zu gehn. 
Warwick. 
Fort alſobald, ſonſt ſchlepp' ich dich hinaus! 
Unwürdig wie du biſt, beſteh' ich dich, 
Um Herzog Humphrey's Geiſte Dienſt zu leiſten 
(Suffolk und Warwick ab.) 
König Heinrich. 
Giebts einen Harniſch wie des Herzens Reinheit? 
Dreimal bewehrt ijt der gerechte Streiter, 
Und nadt ift der, obſchon in Stahl verjchloffen, 
Dem Unrecht das Gewiſſen angeftedt. 
(Man hört draußen Lärm.) 
Königin, 
Was für ein Lärm? 
(Suffolf und Warwick fommen mit gezogenen Degen 
zurüd.) 
König Heinrich. 
Nun, Lords? entblößt hier die ergrimmten Waffen 
In unjerm Beijein? dürft ihrs euch vermejjen ? 
Was giebt e3 hier für Schreien und Tumult? 
Suffolk. 
Der falſche Warwick und das Volk von Bury 
Stürmt alles auf mich ein, erhabner Fürſt. 
(Draußen Lärm von einem großen Gedränge.) 
(Salisbury fommt zurüd.) 
Salisbury. 
Halt! Eur Begehren ſoll der König wiſſen. — 
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Euch meldet, hoher Herr, das Volk durch mich, 

Wird nicht der faljche Suffolf gleich gerichtet, 

Dver verbannt aus Englands ſchönem Neid, 

So wollen fie aus eurem Schloß ihn reißen, 

Und peinlich langjam ihn zu Tode foltern. 

Sie jagen, daß der gute Herzog Humphrey 

Durch ihn gejtorben jei; fie jagen ferner, 

Sie fürchten Euer Hoheit Tod von ihm, 

Und bloßer Trieb der Lieb’ und treuen Eifers, 

Bon frecher widerſpenſt'ger Abficht frei, 

Als wollten eurem Wunſch fie widerjprechen, 

Geb’ ihnen ein die Fordrung ſeines Banns. 

Sie jagen, für eur hohes Wohl bejorgt: 

Menn Eure Hoheit nun zu jchlafen dächte, 

Und anbeföhle, niemand jolt’ euch ftören 

Bei eurer Ungnad’, oder Todezitrafe; 

Doch, ungeachtet jolches Strafgebots, 

Würd' eine Schlange mit gejpaltner Zunge 

Hinjchleichend zu Eur Majeſtät gejehn, 

So wär’ es unumgänglid, euch zu weden, 

Auf daß nit euren Schlummer voller Harm 

Das tödtlihe Gewürm zum ew’gen machte. 

Und darum jchrein fie, daß fie troß Verboten 

Euch hüten wollen, willig oder nicht, 

Vor jolhen Schlangen, wie der falſche Suffolk, 

Durch deß verderblihen und gift’gen Stich) 

Eur lieber Oheim, zwanzigmal ihn werth, 

Des Lebens Schändlich, jagen fie, beraubt jet. 
Volk (draußen). 

Beſcheid vom Könige, Mylord von Salisbury ! 

Suffolk. 

Sehr glaublich, daß das Volk, ein roher Haufe, 

Dem Fürſten ſolche Botſchaft ſenden konnte! 

Doch ihr, Mylord, nahmt gern den Auftrag an, 


4 AIR 
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Um eure feine Redekunſt zu zeigen. 
Doch aller Ruhm, den Salisbury erworben, 
Iſt, daß er Abgeſandter einer Rotte 
Von Keſſelflickern an den König war. 
Volk (draußen). 
Beſcheid vom Könige, wir brechen ſonſt hinein! 
König Heinrich. 
Geh, Salisbury, und ſag von meinetwegen 
Für ihr ſo liebend Sorgen Allen Dank; 
Und, wär' ich nicht von ihnen aufgefordert, 
So hab' ichs doch beſchloſſen, wie ſie bitten. 
Denn, wahrlich, ſtündlich prophezeit mein Sinn 
Von Suffolks wegen Unheil meinem Thron. 
Und drum — ich ſchwör's bei deſſen Majeſtät, 
Deß ich unwürd'ger Stellvertreter bin, — 
Sein Athem ſoll nicht dieſe Luft verpeſten 
Mehr als drei Tage noch, bei Todesſtrafe! 
(Salisbury ab.) 
Königin, 
D laß mich für den holden Suffolf reden! 
König Heinrich. 
Unholde Königin, ihn hold zu nennen! 
Nicht weiter, jag’ ich; wenn du für ihn redeſt, 
Wirſt du nur höher jteigern meinen Zorn.! 
Sch hielte Wort, und hätt! ichs nur gejagt: 
Doch wenn ich ſchwöre, iſts unwiderruflich. 
Wenn nach drei Tagen Zeit man bier dich findet 
Auf irgend einem Boden, wo ich herriche, 
So kauft die Welt dein Leben nicht mehr los. — 


Komm, Warwick! lieber Warwid, geh mit mir! 


Denn Großes hab’ ich mitzutheilen dir, 
(König Heinrich, Warwid, Lords u. f. w. ab.) 
Königin, 
Unheil und Kummer folg’ euch auf dem Fuß! 
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Und Herzeleid und bitterjte Bedrängniß 

Sei'n die Gejpielen, die ſich euch gejellen ! 

Sind euer zwei, der Teufel jei der dritte! 

Dreifahe Rache laur’ auf eure Wege! 
Suffolk. 

Halt inne, holde Königin, mit Flüchen: 

Laß deinen Suffolk traurig Abſchied nehmen. 

Königin. 

Pfui, feiges Weib! weichherziges Geſchöpf! 

Haft du nit Muth, zu fluchen deinen Feinden? 
Suffolf, 

eh ihnen! Warum jollt! ich fie verfluchen? 

Wär Fluchen tödtlih wie Alraunen-Aechzen, 

Sp wollt’ ich bittre fcharfe Wort’ erfinden, 

So rauh, verrucht und gräulich anzuhören, 

Durch die geknirſchten Zähn' herausgetobt, 

Mit ſo viel Zeichen eingefleiſchten Haſſes, 

Als wie der hagre Neid in ekler Höhle. 

Die Zunge ſollt' in heft'ger Rede ſtraucheln, 

Die Augen wie geſchlagne Kieſel ſprühn, 

Mein Haar wie einem Raſenden ſich ſträuben, 

Ja, alle Glieder mitzufluchen ſcheinen; 

Und eben jetzt bräch' mein belaſtet Herz, 

MWenn ich nicht fluchte. Gift ſei ihr Getränk! 

Sal’, und was bittrer no, ihr Lederbifien ! 

Ahr beiter Schatten ein Cypreſſenwald! 

Ihr Ihönfter Anblid grimme Bafilisten ! 

Gidechjenftich’ ihr janfteftes Berühren ! 

Sei ihr Conzert wie Schlangenzischen gräßlich, 

Und fall’ ein Chor von Unglüdseulen ein ! 

Der mächt’gen Hölle wüjte Schreden alle — 
Königin. 

Genug, mein Suffolf, denn du quälſt dich jelbft, 

Und dieje Flüche, wie die Sonn’ auf Glas, 
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Wie überladne Büchſen, prallen rückwärts, 
Und wenden ihre Stärke wider dich. 
Suffolk. 
Ihr hießt mich fluchen: heißt ihrs nun mich laſſen? 
Bei dieſem Boden, den der Bann mir wehrt! 
Leicht Flucht’ ich eine Winternacht hinweg, 
Stünd’ ich ſchon nadt auf eines Berges Gipfel, 
Mo Iharfe Kälte feinen Halm läßt Teimen, 
Und hielt! es nur für 'ner Minute Scherz. 
Königin. 
D auf mein Flehn laß ab! Gieb mir die Hand, 
Daß ich mit traur’gen Thränen fie bethaue: 
Des Himmel Regen nee nie die Stelle, 
Mein wehenolles Denkmal wegzuwaſchen. 
(Küßt feine Hände.) 
D prägt’ in deine Hand ſich diefer Kuß, 
Dap, bei dem Siegel, du an dieje dächtelt, 
Durch die ich taujend Geufzer für dich athme! 
So mad) dich fort, daß ich mein Leid erfahre; 
Derweil du noch dabei ſtehſt, ahn' ichs nur, 
Mie ein Gejättigter an Mangel denft. 
Ich will zurück dich rufen, oder wagen, — 
Dep ſei gewiß, — verbannt zu werden jelbit; 
Und bin ich doch verbannt, wenn nur von dir. 
Geh! rede nicht mit mir! gleich eile fort! — 
D geh noch nicht! — So herzen ſich und füfjen 
Berdammte Freund’, und jcheiden taufendmal, 
Bor Trennung bundertmal jo bang’ als Tod. 
Doh nun fahr wohl! Fahr wohl mit dir mein Leben ! 
Suffolk. 
So trifft zehnfacher Bann den armen Suffolk, 
Dom König einer, dreimal drei von Dir. 
Mich kümmert nicht das Land, wärjt du von binnen: 
Volkreich genug iſt eine Wüſtenei, 
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Hat Suffolf deine himmlische Geſellſchaft. 
Denn wo du bift, da ift die Welt ja jelbit, 
Mit all’ und jeden Freuden in der Welt, 
Und mo du nicht bift, hoffnungsloſe Dede. 
Ich kann nicht weiter: leb du froh des Lebens, 
Ich über nichts erfreut, als daß du lebſt. 
(Baur tritt auf.) 
Königin. 
Mohin geht Baur jo eilig? a was giebt? ? 
Baur, 
Um zu berichten Seiner Majeltät, 
Gardinal Beaufort lieg’ in lebten Zügen ; 
Denn jählings überfiel ihn ſchwere Krankheit, 
So daß er feicht und ftarrt und ſchnappt nach Luft, 
Gott läfternd und der Erde Kindern fluchend. 
Bald ſpricht er, als ob Herzog Humphrey’3 Geift 
Zur Seit’ ihm ftände; ruft den König bald, 
Und flüftert in jein Kiffen, wie an ihn, 
Der ſchwer beladnen Seele Heimlichkeiten. 
Und melden joll ih Seiner Majeſtät, 
Daß er jegt eben laut nad ihm gejchrien, 


Königin. 
Geh, jag dem König dieje traur’ge Botſchaft. 
(Baur ab.) 
Meh mir! was ift die Welt? welch neuer Borfall? 
Doch Hag’ ich einer Stunde armen Raub, 
Suffolk im Bann vergefjend, mein Herz-Kleinod? 
Mas traur ich, Suffolk, einzig nicht um dich, 
Und eifr' in Thränen mit des Südens Wolfen, 
Das Land befeuchtend die, mein Leid die meinen? 
Nun mad dich fort: Du weißt, der König kommt; 
63 ijt dein Tod, wirjt du bei mir gefunden, 
Suffolk. 
Ich kann nicht leben, wenn ich von dir ſcheide; 
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Und neben dir zu jterben, wär’ es mehr 

Als wie ein füßer Schlummer dir im Schooß? 

Hier könnt’ ich meine Seele von mir hauchen, 

So mild und leiſe wie das Miegenkind, 

Mit feiner Mutter Bruft im Munde fterbend ; 

Da, fern von dir, ich rajend toben würde, 

Und nad dir jehrein, mein Auge zuzudrüden, 

Mit deinen Lippen meinen Mund zu jchließen: 

So hielteſt du die fliehnde Seel’ entweder, 

Wo nicht, jo haucht’ ich fie in deinen Leib, 

Da lebte dann fie in Elyfium. 

Bei dir zu fterben, hieß’ im Scherz nur jterben, 

Entfernt von dir, wär’ mehr als Todesqual. 

D laß mich bleiben, komme was da will! 
Königin, 

Fort! ift die Trennung ſchon ein ätzend Mittel, 

Sie dient für eine Wunde voller Tod. 


Nah Frankreih, Suffoll! Laß von die mich hören, 


Denn, wo du jeilt auf diefem Erdenball, 
Soll eine Iris dich zu finden wiſſen. 


Suffolk. 
Ich gehe. 


Königin, 
Und nimm mein Herz mit dir 
Suffolk. 
Ein Kleinod in dem wehevollſten Käſtchen, 
Das je ein köſtlich Ding umſchloſſen hat. 
Wie ein zertrümmert Schiff, jo ſcheiden wir‘ 
Ich ſinke hier zum Tod’ hinab. 
Königin. 


Ich hier. 
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Dritte Scene. 
London. Kardinal Beauforts Schlafzimmer. 


(König Heinrih, Salisbury, Warwid und Andre. 
Der Cardinal im Bette, Bediente um ihn ber.) 


König Heinrich. 
Nie gehts dir, Beaufort? Sprich zu deinem Fürften. 
Beaufort. 
Biſt du der Tod, ich geb’ dir Englands Schäte, 
Genug, zu kaufen ſolch ein zweites Ciland, 
So du mich leben läſſ'ſt, und ohne Bein. 
König Heinrich. 
Ach, welch ein Zeichen iſts von üblem Leben, 
Wenn man des Todes Näh’ jo fchredlich fieht. 
Warwick. 
Beaufort, es iſt dein Fürſt, der mit dir ſpricht. 
Beaufort. 
Bringt zum Verhör mich, wann ihr Immer wollt. 
Gr jtarb in jeinem Bett: mo ſollt' er ſterben? 
Kann ich zum Leben einen Menjchen zwingen? — 
O foltert mich nicht mehr! ich will befennen. — 
Nochmal lebendig? Zeigt mir, wo er ift: 
Ich gebe taujend Pfund, um ihn zu jehn. — 
Gr bat feine Augen, fie find blind vom Staub. — 
Kämmt nieder doch jein Haar: jeht! ſeht! es ftarrt, 
Reimruthen gleich fängts meiner Seele Flügel! — 
Gebt mir zu trinten; heißt den Apothefer 
Das ſtarke Gift mir bringen, das ich kaufte. 
König Heinrich, 
D du, der Himmel ewiger Beweger, 
Mirf einen Gnadenblid auf diefen Wurm! 
D fcheuch den dreiſt geſchäft'gen Feind hinweg, 
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Der ſeine Seele ſtark belagert hält, 
Und rein’ge feinen Bujen von Verzweiflung! 


Warwick, 
Geht, wie die Todesangft ihn grinſen mat. 
Salisbury. 
Derftört ihn nicht, er fahre friedlich hin. 
König Heinrich. 
Wenns Gott geliebt, mit jeiner Seele Frieden! — 
Lord Cardinal, denkſt du an ew'ges Heil, 
So heb die Hand zum Zeichen deiner Hoffnung, — 
Er jtirbt und macht Fein Zeichen; Gott, vergieb ihm! 
Warwick. 
Solch übler Tod verräth ein ſcheußlich Leben. 
König Heinrich. 
O richtet nicht, denn wir ſind alle Sünder. 
Drückt ihm die Augen zu, zieht vor den Vorhang, 
Und laßt uns alle zur Betrachtung gehn. 
(Alle ab.) 


Dierter Aufzug. 


Erſte Scene. 
Kent. Die Seefüfte bei Dover. 


(Man hört zur See feuern. Alsdann fommen aus einem 

Boot ein Shiffshauptmann, der Patron und fein 

Gehülfe, Seyfart Wittmer und Andre; mit ihnen 
Suffolf und andre Edelleute als Gefangne.) 


Schiffshauptmann. 
Der bunte, plauderhafte, ſcheue Tag 


Hat ſich verkrochen in den Schooß der See; 
III. 6 





‘ 
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Zautheulend treiben Wölfe nun die Mähren, 
Movon die ſchwermuthsvolle Nacht geſchleppt wird, 
Die ihre trägen Fitt’ge, Ihlaff gedehnt, 
Auf Grüfte jenken, und aus dunft’gem Schlund 
Die Naht mit ekler Finſterniß durchhauchen. 
Drum bringt die Krieger des genommnen Schiffs ; 
Weil unſre Jacht fih vor die Dünen legt, 
So jollen ſie fich Töjen hier am Strand, 
Mo nicht, mit ihrem Blut ihn mir verfärben. — 
Patron, hier den Gefangnen ſchenk' ich dir; 
Du, jein Gehülfe, zieh Gewinn von dem; 
Der andre, Seyfart Wittmer, iſt dein Theil. 
(Auf Suffolf zeigend.} 
1. Edelmann. 

Was ift mein Löjegeld, Patron? ſag' an! 

Patron, 
Ein taujend Kronen, oder Kopf herunter. 

Gehülfe. 
Das Gleiche gebt ihr mir, ſonſt fliegt der eure. 

Schiffshauptmann. 

Mas? dünkts euch viel, zweitauſend Kronen zahlen, 
Und nennt und habt euch doch wie Edelleute ? 
Hals ab den beiden Schurten! Ihr müßt ſterben: 
Das Leben unjrer eingebüßten Leute 
Miegt jolche Kleine Sam längſt nit auf. 

. Edelmann 
Ich zahl’ fie, Herr, u alſo so ſchou mein Leben. 

. Edelmann, 
Ich auch, und fchreibe leid darum nad) Haus. 

Wittmer (zu Suffolf). 
Mein Auge büßt’ ich bei dem Entern ein, 
Und darum, das zu rächen, ſollſt du jterben, 
Und, wenn mein Wille gälte, dieſe mit, 
Schiffshauptmann. 

Sei nicht ſo raſch! nimm Löſung, laß ihn leben. 
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Suffolk. 

Sieh mein Georgenkreuz, ich bin von Adel: 

Schätz mich ſo hoch du willſt, du wirſt bezahlt. 
Wittmer. 

Das werd’ ich ſchon; mein Nam’ iſt Seyfart Wittmer. — 

Nun, warum ſtarrſt du ſo? Wie? ſchreckt der Tod? 
Suffolk. 

Mich ſchreckt dein Nam': in ſeinem Klang iſt Tod. 

Mir ſtellt' ein weiſer Mann das Horoſtkop, 

Und fagte mir, duch Seefahrt käm' ih um. 

Doch darf dich das nicht blutbegierig machen ; 

Dein Nam’ ift Siegfried, richtig ausgeiprochen. 
Wittmer. 

Sei's Siegfried oder Seyfart, mir ift3 gleich; 

Nie hat noch unjern Namen Schimpf entitellt, 

Daß unſer Schwert den Fled nicht weggewiſcht. 

Drum, wenn ich mit der Rache Handel treibe, 

Zerbreche man mein Schwert, mein Wappenjchild, 

Und ruf als Memme durch die Welt mich aus, 


(Sreift den Suffolf.) 
Suffolk. 


Halt, Wittmer! Dein Gefangner iſt ein Prinz, 

Der Herzog Suffolk, William de la Poole. 
Wittmer. 

Der Herzog Suffolk, eingemummt in Lumpen? 
Suffolk. 

Ja, doch die Lumpen ſind kein Theil vom Herzog; 

Ging Zeus doch wohl verkleidet: ſollt' ichs nicht? 

Schiffshauptmann. 

Doch Zeus ward nie erſchlagen, wie du jetzt. 

= Suffolk. 

Gemeiner Bauer! König Heinrichs Blut, 

Das ehrenwerthe Blut von Lancaſter. 


Darf nicht vergießen ſolch ein Knecht vom Stall, 
6 


Du a ER 
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Gabſt du nicht Kußhand, Hielteft meinen Bügel, 
Liefft neben meinem Saumthier unbededt, 
Und hielteſt dich beglüct, wenn ich dir nidte? 
Wie oft bevientejt du mich bei den Bechern, 
Bekamſt den Abhub, Enieteft an der Tafel, 
Mann ih mit Königin Margretha ſchmauſte? 
Gedenke dran, und laß dichs niederichlagen, 
Und dämpfen deinen fehlgebornen Stolz. 
Wie ſtandeſt du im legten Vorgemach 
Und barrteft dienftbar, bis ich nun erjchien? 
Zu deinen Gunſten jchrieb hier dieje Hand, 
Drum feſſle fie die wilde Zunge dir. 
Wittmer. 
Durchbohr' ich den Berworfnen? Hauptmann, ſprich. 
Schiffshauptmann. 
Erſt ih mit. Worten ihn, jo wie er mid). 
Suffolk. 
Sind deine Worte ſtumpf doch, Sklav, wie du! 
Schiffshauptmann. 
Fort, und an unſers großen Bootes Rand 
Schlagt ihm den Kopf ab. 


Suffolk. 
Wagſt du deinen dran? 
Schiffshauptmann. 
Ja, Poole. 
Suffolk. 
Poole? 
Schiffshauptmann. 


Poole? Sir Poole? Lord? 
Ja, Pfütze, Pfuhl, Kloak, deß Koth und Schlamm 
Die Silberquelle trübt, wo England trinkt. 
Nun ſtopf' ich dieſen aufgeſperrten Mund, 
Der unſers Reiches Schatz verſchlungen hat; 
Die Lippen, ſo die Königin geküßt, 
Schleif' ich am Boden hin; und du, der einſt 
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Des guten Herzogs Humphrey Tod beläcelt, 

Sollft nun umſonſt fühllofen Winden grinfen, 

Die, wie zum Hohn, zurüd dir ziſchen werden. 

Und mit der Hölle Heren jet verbunden, 

Meil du verlobt haft einen mächt'gen Herrn 

Der Toter eines nichtsgeacht'ten Königs, 

Ohn' Unterthanen, Gut und Diadem. 

Du wurdeſt groß durch Teufel: Volitik, 

Und, wie der kühne Sylla, überfüllt 

Mit Zügen Blut3 aus deiner Mutter Herzen. 

Anjou und Maine ward durch dich verkauft ; 

Durch dich verſchmähn abtrünnige Normannen 

Uns Herren zu nennen; und die Picardie 

Schlug die Regenten, fiel in unjre Burgen, 

Und jandte, wund, zerlumpt, das Kriegsvolf heim. 

Der hohe Warwid und die Nevils alle, 

Die nie umſonſt die furhtbarn Schwerter ziehn, 

Stehn wider dich aus Hab in Waffen auf. 

Das Haus von York nun, von dem Thron geftoßen 

Durch eines wadern Königs ſchnöden Mord 

Und ftolze frevelhafte Tyrannei, 

Entbrennt von NRachefeuer, und es führt 

Sn hoffnungsvollen Fahnen unjre Sonne 

Mit halbem Antlitz, ſtrebend durchzuſcheinen, 

Wobei geſchrieben ſteht: Invitis nubibus. 

Das Volk von Kent hier regt ſich in den Waffen, 

Und endlich hat ſich Schmach und Bettelarmuth 

In unſers Königes Palaſt geſchlichen, 

Und alles das durch dich. Fort! ſchafft ihn weg! 
Suffolk. 

O wär' ich doch ein Gott, den Blitz zu ſchleudern 

Auf dieſe dürft'gen weggeworfnen Knechte! 

- Glende find auf kleine Dinge ſtolz: 

Der Schurfe hier, al3 Hauptmann einer Fact, 
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Droht mehr als der Illyriſche Pirat, 

Der mächt’ge Bargulus. Die Drohne jaugt 
Nicht Adler3:Blut, fie ftiehlt aus Bienenftöden ; 
Es ift unmöglich, daß ich ſterben follte 

Durch ſolchen niedern Unterthan als du. 

Dein Reden weckt nur Wuth, nicht Reu in mit, 
Nach Frankreich jendet mich die Königin: 

Ich ſag' es dir, jchaff fiher mich hinüber, 


Schiffshauptmann. 
Seyfart, — 
Wittmer. 
Komm, Suffolk! daß ich dich zum Tode ſchaffe. 
Suffolk. 
Pene gelidus timor occupat artus: — dich fürcht' ich. 
MWittmer, 


Du findeft Grund zur Furt, eh ich dich laſſe. 
Mie, bift du nun verzagt? willſt nun dich beugen? 
1. Edelmann, 


Mein gnäd’ger Lord, gebt ihm doch gute Worte, 


Suffolk. 
Des Suffolk Herrſcherzung' iſt ſtreng' und rauh, 
Weiß zu gebieten, nicht um Gunſt zu werben. 
Fern ſei es, daß wir Volk wie dieſes da 
Mit unterwürf'gen Bitten ehren ſollten. 
Nein, lieber neige ſich mein Haupt zum Block, 
Eh dieſe Knie vor irgend wem ſich beugen, 
Als vor des Himmels Gott und meinem König; 
Und eher mags auf blut'ger Stange tanzen, 
AUS ftehn entblößt vor dem gemeinen Knecht. 
Der ächte Adel weiß von feiner Furt: 
Mehr halt’ ich aus, als ihr vollbringen dürft. 
Schiffshauptmann. 
Schleppt ihn hinweg, laßt ihn nicht länger reden. 
Suffolk. 
Soldaten, kommt! zeigt eure Grauſamkeit, 
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Daß diefen meinen Tod man nie vergefie. 

Durch Bettler fallen große Männer oft: 

Ein Röm'ſcher Fechter und Bandit erſchlug 

Den holden Tullius; Brutus Baftard-Hand 

Den Zulius Cäſar; wildes Inſelvolk 

Den Held Pompejus; und Suffolk ftirbt durch Räuber. 

(Suffolt mit Wittmer und Andern ab.) 

Schiffshauptmann. 

Von dieſen, deren Löſung wir beſtimmt, 

Beliebt es uns, daß Einer darnach reiſe: 

Ihr alſo kommt mit uns, und laßt ihn gehn. 
(Alle ab, außer der erſte Edelmann.) 


(Wittmer kommt mit Suffolks Leiche zurück.) 


Wittmer. 
Da lieg' ſein Haupt und ſein entſeelter Leib, 
Bis ihn die traute Königin beſtattet! (Ab.) 
1. Edelmann. 

O ein barbariſches und blut'ges Schauſpiel! 
Ich will zum König ſeine Leiche tragen: 
Rächt der ihn nicht, ſo werden's ſeine Freunde, 
Die Königin, die lebend hoch ihn hielt. 

(Ab mit der Leiche.) 


Zweite Scene, 
Blad- Heath. 
(Georg Bevis und Johann Holland treten auf.) 


Georg. Wohlan! ſchaff dir einen Degen, und wenn 
er auch nur von Holz wäre; jeit zwei Tagen find fie ſchon 
auf den Beinen. 

Johann. Dejto nöthiger thuts ihnen, fich jeßt hinzufegen. 

Georg. Ich jage dir, Hans Cade der Tuchmacher denkt 
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das gemeine Weſen aufzujtugen, und es zu wenden, und 
ihm die Wolle von neuem zu krauſen. 

Sopann. Das thut ihm Noth, denn es ift bis auf den 
Faden abgetragen. Nun, das weiß ich, e3 gab Fein luſtiges 
Leben mehr in England, jeit die Evelleute aufgefommen 
find. 

Georg. D die elenden Zeiten! Tugend wird an Hand 
werksleuten nicht3 geachtet. 

Johann. Der Adel hält e3 für einen Schimpf, im leder: 
nen Schurz zu gehn. 

Georg. Was noch mehr ift: des Königs Räthe find 
feine guten Arbeitsleute. 

Johann. Ya, und es ſteht doch gejchrieben: arbeite in 
deinem Beruf; was jo viel jagen will: die Obrigfeiten 
jollen Arbeitäleute fein; und alſo jollten wir Obrigfeiten 
werden. 

Georg. Richtig getroffen! denn es giebt Tein beſſer 
Zeichen von einem wadern Gemüth als eine harte Hand. 

Johann. ch ſeh' fie fommen! ich jeh’ fie fommen! da 
iſt Beit’3 Sohn, der Gerber von Wingham, — 

Georg. Der joll das Fell unjrer Feinde friegen, um 
Hundsleder daraus zu machen. 

Sodann. Und Märten der Mebger, — 

Georg. Nun, da wid die Sünde vor den Kopf 
geihlagen wie ein Dchje, und die Ruchlofigfeit wird abge— 
ftochen wie ein Kalb. 

Sohann. Und Smith der Leinweber, — 

Georg. Ergo ijt ihr Lebensfaden abgehaspelt. 

Sohann. Kommt, jchlagen wir uns zu ihnen. 


(Trommeln. ade, Märten der Mebger, Smith ver 
Leinmweber, und Andre in großer Anzahl kommen.) 


Code. Wir, Johann Cade, von unjerm vermeintlichen 
Dater jo benannt — denn unſre Feinde jollen vor "ung 
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niederfallen — vom Geift getrieben, Könige und Fürften 
zu ſtürzen, — Befehlt Stillichweigen ! 

Märten. Still! 

Cade. Mein Bater war ein Mortimer, — 

Märten (beifeit). CI war ein ehrlicher Mann und ein 
guter Maurer. 

Cade. Meine Mutter eine Plantagenet, — 

Märten (beifeit). Ich habe fie recht gut gefannt, fie war 
eine Hebamme. 

Cade. Meine Frau ftammt vom Gejchlecht der Lacies, — 

Märten (beifeit). MWahrhaftig, ſie war eines Hauſirers 
Tochter und hat manchen Lab verkauft. 

Smith (beifeit). Aber jeit kurzem, nun fie nicht mehr im. 
Stande iſt mit ihrem Zornifter herum zu gehn, wäſcht ste 
zu Haufe für Geld. 

Cade. Folglih bin ih aus einem ehrenwerthen Hauſe. 

Märten (beifeit), Ja, meiner Treu! das freie Feld it 
aller Ehren werth, und da iſt er zur Welt gekommen, 
hinterm Zaun; denn jein Vater hatte fein ander Haus 
al3 das Hundeloch. 

Cade. Muth habe ich. 

Smith (beifeit). Das muß er wohl, denn zum Betteln 
gehört Muth. 

Cade. Ich kann viel aushalten. 

Märten (beiſeit). Das iſt feine Frage: ich habe ihn drei 
Markttage nach einander peitjchen jehn. 

Cade. Ich fürchte mic) weder vor Feuer noch Schwert. 

Smith (beifeit). Vor dem Schwerte braucht er ich nicht 
zu fürchten, die Stiche werden vorbeigehn, denn jein Rod 
hält längjt feinen Stich mehr. 

Märten (beifeit). Aber mich dünkt, vor dem Feuer Tollte 
er fih fürchten, da fie ihm für feine Schafdieberei ein 
Zeichen in die Hand gebrannt haben. 

Cade. Seid aljo brav, denn euer Anführer ift brav, 
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und gelobt euch Abftellung der Mißbräuche. Sieben Gechjer: 
Brote jollen künftig in England für einen Groſchen ver: 
fauft werden; die dreireifige Kanne joll zehn Reifen halten, 
und ich will es für ein Hauptverbrechen erflären, Dünnbier 
zu trinken. Das ganze Reich jollen alle in gemein haben ; 
in Cheapfive geht euch mein Klepper auf die Weide. Und 
wenn ich König bin, — wie ich e8 denn bald jein werde, — 

Ale, Gott erhalte Cure Majeftät! 

Cade. Ich danke euch, lieben Leute! — jo joll es fein 
Geld mehr geben; alle follen auf meine Rechnung efien 
und trinken, ich will fie alle in Eine Livrey kleiden, damit 
fie fih al3 Brüder. vertragen, und mich als ihren Herrn 
ehren. | 

Märten. Das erſte, was wir thun müffen, ift, daß wir 
alle Rechtsgelahrte umbringen. 

Cade. Ya, das geden? ich auch zu thun. Iſt es nicht 
ein erbarmenswürdig Ding, daß aus der Haut eines un= 
Ihuldigen Lammes Pergament gemacht wird? daß Ber: 
gament, wenn e8 befrigelt ift, einen Menjchen zu Grunde 
richten fann? Man jagt, die Bienen Stechen, aber ich jage: 
das Wachs der Bienen thut es; denn ich habe nur ein ein= 
ziges Mal etwas befiegelt, und jeit der Zeit war ich niemals 
wieder mein eigner Herr. Nun, was giebts? wen habt 
ihr da? 

(Es fommen Leute, die ven Schreiber von Chatham 
vorführen.) 

Smith. Den Schreiber von Chatham: er kann leſen 
und Schreiben und Rechnungen aufjegen. 

Cade. D abjicheulich ! 

Smith, Wir ertappten ihn dabei, daß er den Jungen 
ihre Grempel durchſah. 

Cade. Das ift mir ein Böſewicht! 

Smith. Cr bat ein Buch in der Taſche, da find rothe 
Buchſtaben drin. 
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Cade. Sa, dann iſt er gewiß ein Beſchwörer. 

Märten. Ya, er Tann auch Berichreibungen machen und 
Kanzleiichrift ſchreiben. 

ade. Es thut mir leid: der Mann ift, bei meiner 
Ehre, ein hübſcher Mann; wenn ih ihm nicht ſchuldig 
finde, jo joll er nicht fterben. — Komm ber, Burſch, ic) 
muß dich verhören. Wie ift dein Name? 

Schreiber, Emanuel. 

Märten. Das pflegen fie an die Spitze der offenen 
Sendjchreiben zu jegen. — Es wird euch ſchlimm ergehn. 

Cade. Laßt mich allein machen. Pflegſt du deinen Namen 
auszufchreiben, oder haft du ein Zeichen dafür, wie ein 
ehrlicher ſchlichte Mann? 

Schreiber. Gott jei Dank, Herr, ich bin jo gut erzogen, 
daß ic meinen Namen Schreiben Kann. 

Alle. Cr bat bekannt: fort mit ihm! Er ift ein Schelm 
und ein Verräther. 

Cade. Fort mit ihm, ſage ih; hängt ihn mit feiner 
Feder und Dintenfaß um den Hals. 

(Einige mit dem Schreiber ab.) 
Michel kommt.) 

Michel. Mo ift unjer General? 

Cade. Hier bin ich, du jpecieller Kerl. 

Michel, Flieht! flieht! flieht! Sir Humphrey Stafford 
und jein Bruder mit der Heeresmacht des Königs find 
ganz in der Nähe. 

Cade. Steh, Schurke, fteh, oder ich haue dich nieder. 
Er ſoll es mit einem eben ſo tüchtigen Mann zu thun be— 
kommen, als er ſelber iſt. Er iſt nichts mehr als ein Ritter, 
nicht wahr? 

Michel. Nein. 

Cade. Um es ihm gleich zu thun, will ich mich ſelbſt 
unverzüglich zum Ritter ſchlagen. Steh auf als Sir John 
Mortimer. Nun auf ihn los! 
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(Sir Humphrey Stafford und fein Bruder William 
kommen mit Truppen unter Trommeljchlag.) 


Stafford. 
Rebelliſch Pad, der Koth und Abſchaum Kentz, 
Zum Galgen reif! legt eure Waffen nieder, 
Zu euren Hütten heim, verlaßt den Knecht ! 
Wenn ihre zurüdkehrt, ift der König gnädig. 
William Stafford. 

Doch zornig, wüthend, und auf Blut geftellt, 
Treibt ihr es fort; drum fügt euch oder fterbt. 


Eade. 
Mir gelten nicht3 die tiefbehangnen Sklaven ; 
Zu euch, ihr guten Leute, red’ ich nur, 
Die ich in Zukunft zu regieren hoffe, 
Da ich des Throns rechtmäß’ger Erbe bin. 
Stafford, 
Du Schelm, dein Vater war ein Mauerntüncher ; 
Tuchicheerer biſt du jelber; biſt du’3 nicht? 
Cade. 
Und Adam war ein Gärtner. 
William Stafford. 
Was ſoll das hier? 
Cade. 

Nun, das ſoll's: — Edmund Mortimer, Graf von March, 
Nahm ſich zur Eh' des Herzogs Clarence Tochter; nicht? 
Stafford. 

Ja wohl. 


Cade. 
Von ihr bekam er auf einmal zwei Kinder. 
William Stafford. 


Das iſt nicht wahr. 
Cade. 


Nun ja, das fragt ſich; doch ich ſag', es iſt ſo, 
Der ältre, den man in die Koſt gegeben, 

Ward weggeſtohlen durch ein Bettelweib; 

Und, ſeiner Abkunft und Geburt nicht kundig, 
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Ward er ein Maurer, wie er fam zu Jahren. 
Sein Sohn bin ich, und läugnets, wenn ihr könnt. 

Märten. Ja, e3 iſt wahrhaftig wahr: darum joll er 
unjer König jein. 

Smith. Herr, er hat eine Feuerefle in meines Vaters 
Haufe gebaut, und die Baditeine leben noch bis an diejen 
Tag, die e3 bezeugen können; aljo läugnet es nicht. 

Stafford. 
So glaubt ihr diejes Tagelöhners Worten, 
Der ſpricht, er weiß nicht was? 
Alle, 
Sa wohl, das thun wir; aljo padt euch nur. 
William Stafford. 
Hans Cade, euch lehrte dieß der Herzog Dorf. 

Cade (beifeit). Er lügt, ich habe es jelbit erfunden, — 
Mohlan, ihr da, jagt dem Könige von meineiwegen: um 
feines Baters willen, Heinrichs des Fünften, zu deſſen 
Zeit die Sungen Hellerwerfen um Franzöfiiche Kronen ſpiel— 
ten, ſei ih es zufrieden, daß er regiere; ich, wolle aber 
Protektor über ihn jein. 

Märten. Und ferner wollen wir Lord Say's Kopf 
haben, weil er das Herzogthum Maine verkauft hat. 

Cade. Und das von Rechts wegen, denn daduch tft 
England verjtümmelt, und müßte am Stabe einhergehen, 
wenn ich es nicht aufrecht erhielte. Ich ſage euch, ihr 
Mitlönige, Lord Say bat das gemeine Mejen verjchnitten 
und zum Eunuchen gemadt; und was mehr it, jo kann 
er Franzöſiſch ſprechen, und aljo iſt er ein Verräther. 

Stafford. 
D grobe, Hägliche Unwiſſenheit! 
Cade. Ya, antwortet mir, wenn ihr könnt. Die 
Sranzojen find unſre Feinde; nun gut, ich frage euch nur: 
fann jemand, der mit der Zunge eines Feindes fpricht, 
ein guter Nathgeber fein oder nicht? 
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haben. 
William Stafford. 
Mohl, da gelinde Worte nicht? vermögen, 
So greift fie mit dem Heer des Königs an, 
Stafford, 
Fort, Herold, und in jeder Stadt ruf aus 
Die mit dem Cade Empörten als Verräther- 
Auf daß man die, jo aus dem Treffen fliehn, 
In ihrer Fraun und Kinder Angeficht 
Zur Warnung hänge vor den eignen Thüren. — 
Und ihr, des König Freunde, folgt mir nad. 
(Die beiden Staffords mit den Truppen ab.) 
Eade. 
Und ihr, des Volles Freunde, folgt mir nad). 
'S iſt für die Freiheit, zeigt euch nun als Männer; 
Kein Lord, fein Edelmann joll übrig bleiben ; 
Schont nur, die in gelappten Schuhen gehn: 
Denn das find wackre, wirthichaftliche Leute, 
Die, wenn fie dürften, zu und überträten. 
Märten. Sie find ſchon in Ordnung und marſchiren 
auf und zu. 
Cade. Mir find erjt recht in Ordnung, wenn wir außer 
aller Ordnung find. Kommt, marjhirt vorwärts, 
(Alfe ab,) 


Dritte Scene, 
Ein andrer Theil von Blad-Heath. 


(Setümmel. Die zwei Parteien fommen und fechten, und 
beide Staffords werden eriählagen.) 


Cade. Wo ift Märten, der Mebger von Aſhford? 
Märten. Hier, 
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Cade, Sie fielen vor dir wie Schafe und Ochfen, 
und du thateft, als wenn du in deinem eigenen Schlacht: 
hauje wäreſt; deßhalb will ich dich folgendermaßen beloh— 
nen: die Zaften jollen noch einmal jo lang fein, und du 
jollit eine Conceſſion haben, für hundert weniger einen zu 
ſchlachten. 

Märten. Ich verlange nicht mehr. 

Cade. Und, in Wahrheit, du verdienſt nichts Gerin— 
geres. Dieß Andenken des Sieges will ich tragen, und 
die beiden Leichen ſoll mein Pferd nachſchleifen, bis ich nach 
London komme, wo wir uns das Schultheißen-Schwert 
wollen vortragen laſſen. 

Mürten. Wenn wir Gedeihen haben und was aus— 
rihten wollen, jo laßt uns die Kerker aufbrechen und die 
Gefangnen herauglafien. 

Cade. Sorge nicht, dafür ftehe ıh dir, Kommt, 

marſchiren wir nad) London. (Alle ab.) 


Vierte Scene, 
London. Ein Zimmer im Palaſt. 


(König Heinrich, der eine Supplik lieſt; der Herzog von 

Budinghbam und Lord Say neben ihm; in der Ent- 

fernung Königin Margaretha, die über Suffolfs Kopf 
trauert.) 


Königin, 
Dft hört ich, Gram ermweiche das Gemüth, 
Er mad’ es zaghaft und entart’ es ganz: 
Drum dent auf Rache und laß ab vom Weinen. 
Doch wer ließ ab vom Weinen, der dieß ſieht? 
Hier liegt fein Haupt an meiner jchwell’nden Bruft; 
Mo ift der Leib, den ih umarmen jollte? 
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Buckingham. Welche Antwort erteilt Eure Hoheit auf 

die Supplif der Rebellen ? 

König Heinrich. 
Ich Send’ als Mittler einen frommen Biſchof. 
Verhüte Gott, daß jo viel arme Seelen 
Umfommen dur das Schwert! Ich ſelber will, 
Eh fie der blut’ge Krieg vertilgen joll, 
Mit ihrem General, Hans Cade, handeln, 
Do til, ich wills noch einmal überlejen. 

Königin. 

Ah, die Barbaren! Hat dieß holde Antlit 
Mih wie ein wandelnder Planet beherrſcht, 
Und konnt’ es nicht die nöth’gen einzuhalten, 
Die nicht verdienten, nur es anzuſchaun? 

König Heinrich. 
Lord Say, Hans Cade ſchwört, er will nicht ruhn, 
Als bis er euren Kopf in Händen hat. 

Say. 

Sa, doch ich hoffe, Eure Hoheit wird 
Bald jeinen haben. 

König Heinrich, 

Nun, Gemahlin! wie? 
Wehklagend ſtets und traurend um Suffolks Tod? 
Sch fürchte, Herz, wenn ich gejtorben wär’, 
Du hättet nicht jo jehr um mich getrauert, 
Königin, 

Nein, mein Herz, ich traurte nicht, ich ſtürb' um dich. 


(Ein Bote tritt auf.) 


König Heinrich, 
Nun dann, was giebt's? Was kommſt du fo in Eil? 
Bote, 
Die Meuter find in Southwark: flieht, mein Fürft! 
Hans ade erklärt fi für Lord Mortimer, 
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Vom Haus des Herzogs Clarence abgejtammt, 
Nennt öffentlihd Eur Gnaden Ufurpator, 
Und ſchwört, in Wejtminfter ſich jelbit zu Trönen. 
Ein abgelumpter Haufen ift jein Heer 
Bon Bauersfnechten, roh und unbarmberzig ; 
Sir Humphrey Staffords Tod und feines Bruders 
Gab ihnen Herz und Muth, e3 fortzutreiben ; 
Gelehrte, Rechtsverſtänd'ge, Hof und Adel 
Wird falſch Gezücht geiholten und zum Tod verdammt, 

König Heinrich. 
D ruchlos Wolf, e3 weiß nicht, was es thut. 

Buckingham. 
Mein gnäd'ger Herr, zieht euch nach Kenelworth, 
Bis man ein Heer verſammelt, ſie zu ſchlagen. 
Königin. 

Ach, lebte Herzog Suffolk nun, wie bald 
Wär dieſe Kent'ſche Meuterei geſtillt! 

König Heinrich. 
Lord Say, dich haßt die Rotte: 
Deßwegen fort mit uns nach Kenelworth! 

Say. 
Das könnte meines Heren Verjon gefährden: 
Mein Anblid ift in ihrem Aug’ verhaßt; 
Und darum will ih in der Stadt nur bleiben, 
Und bier jo heimlich, wie ich kann, es treiben. 
(Ein andrer Bote tritt auf.) 


2. Bote. 
Hans Cade ift Meifter von der London-Brüde, 
Die Bürger fliehn vor ihm aus ihren Häufern ; 
Das Ichlechte Volk, nach Beute dürſtend, tritt 
Dem Frevler bei: jo ſchwören fie, die Stadt 
Und euren föniglihen Hof zu plündern. 
Buck ingham. 

Dann zaudert nicht, mein Fürſt! Zu Pferde, fort! 

II, 7 
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König Heinrich. 
Margretha, komm! Gott, unſre Hoffnung, Hilft ung. 
Königin, 

Da Suffolk ftarb, ift meine Hoffnung hin. 

König Heinrich (zum Lord Say). 
Lebt wohl, Mylord! Traut nicht den Kent'ſchen Meutern! 

Buckingham. 
Traut keinem, aus Beſorgniß vor Verrath. 
Say. 

Auf meine Unſchuld gründ' ich mein Vertraun, 


Und darum bin ich kühn und unverzagt. 
’ (Alle ab.) 


Fünfte Scene, 
Der Thurm. 


(Lord Scales und Andre eriheinen auf den Mauern; 
dann treten unten einige Bürger auf.) 


Scales. Nun, ift Hans Cade erſchlagen? 

1. Bürger. Nein, Mylord, und e3 bat auch Teinen 
Anſchein dazu, denn fie haben die Brüde erobert, und 
bringen alle um, die ſich widerjegen. Der Schultheiß bittet 
Guer Edeln um Beiftand vom Thurm, um die Stadt 
gegen die Rebellen zu vertheidigen. 

Scale$, 
Mas ih nur miffen kann, ift euch zu Dienft; 
Zwar werd’ ich hier von ihnen jelbjt geplagt, 
Die Meuter wollten ſich des Thurms bemeiitern. 
Doch macht euch nach Smithfield, und jammelt Bolt, 
Und dahin jend’ ich euch Matthiad Gough. 
Kämpft für den König, euer Land und Leben, 


Und jo lebt wohl, denn ich muß wieder fort. 
(Alle ab.) 
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Sechſte Scene. 
Die Kanonenftraße, 


(Hans Cade mit feinem Anhange Er jchlägt mit 
feinem Stabe auf den Londner Stein.) 


Cade. Nun it Mortimer Herr diefer Stadt. Und 
bier, auf dem Londner Steine fißend, verordne ich und 
befehle, daß in dieſem erjten Jahr unſers Reihs auf 
Stadts⸗Unkoſten durch die Seigerinne nicht als rother Wein 
laufen joll. Und Hinfüro joll es Hochverrath fein, wenn 
irgend wer mich ander3 nennt als Lord Mortimer. 


(Ein Soldat fommt gelaufen.) 


Soldat. Hans Cave! Hans Cade! 

Cade. Schlagt ihn gleich zu Boden, 

(Sie bringen ihn um.) 

Smith. Wenn der Burſche Klug ift, wird er euch 
niemal3 wieder Hans Cade nennen: ich meine, er hat 
einen guten Denkzettel befommen. 

Märten. Mylord, e3 bat ich eine Heersmacht bei 
Smithfield verjammelt. 

Cade. So kommt, laßt un? mit ihnen fechten. Aber 
erſt geht, und jet die London-Brüde in Brand, und wenn 
ihr könnt, brennt auch den Thurm nieder, Kommt, machen 
wir ung fort. (Ab.) 


7e 
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GSiebente Scene. 
Smitbfielb. 


(Getümmel. Von der einen Seite fonımen Cade und fein 

Anhang; von der andern Bürger und königliche Trup = 

pen, angeführt von Matthias Gough. Sie fechten; 

die Bürger werden in die Flucht gefchlagen, und Gough 
fällt.) 


Gabe. So, Leute: nun geht und reißt das Savoyijche 
Duartier ein; Andre zu den Gerichtshöfen, nieder mit allen 
zujammen ! 

Märten. Ich habe ein Geſuch an Eure Herrlichkeit. 

Cade. Und wär’ e3 eine Herrlichkeit, für das Wort ſolls 
dir gewährt jein. 

Märten, Bloß, daß die Gejete von England aus eurem 
Munde fommen mögen. 

Johann (beifeit). Sapperment, dann werdens heilloje 
Gejege fein; denn er ift mit einem Speer in den Mund 
geftochen, und das ijt noch nicht beil. 

Smith cbeifeit). Nein, Johann, es werden jtinfende 
Geſetze jein; denn er ftinkt aus dem Munde nach geröftetem 
Käſe. 

Cade. Ich habe es bedacht, es ſoll jo ſein. Fort, ver: 
brennt alle Urkunden des Reichs; mein Mund ſoll das 
Parlament von England ſein. 

Johann (beifeit). Dann werden wir vermuthlich beißende 
Statuten befommen , wenn man ihm nicht die Zähne 
ausbridt. 

Cade. Und binfüro jol alles in Gemeinschaft jein. 

(Ein Bote tritt auf.) 

Bote. Mylord, ein Fang! ein Fang! Hier ift der 

Lord Say, der die- Städte in Frankreich verkauft hat; der 
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una ein und zwanzig Funfzehnte hat bezahlen laffen, und 
einen Schilling auf das Pfund zur legten Kriegsſteuer. 
(Georg Bevis fommt mit Bord Say.) 

Cade. Gut, er jol zehnmal dafür geköpft werden, — 
D Say, du ſämiſcher, juchtener, rindslederner Lord! Nun 
ſtehſt du recht als Zieljcheibe unſrer königlichen Gerichts— 
barkeit. Wie kannſt du dich vor meiner Majeſtät deshalb 
rechtfertigen, daß du die Normandie an Musje Baisemoncu, 
den Dauphin von Frankreich, abgetreten haft? Kund und 
zu wiſſen jei dir biemit durch gegenwärtige, namentlich 
durch gegenwärtigen Lord Mortimer, daß ich der Beſen bin, 
welcher den Hof von ſolchem Unrath, wie du bift, rein 
tehren muß. Du haft höchft verrätherifcher Weile die Ju— 
gend des Reiches verderbet, indem du eine lateiniſche Schule 
errichtet; und da zuvor unjere Boreltern feine andere 
Bücher hatten als die Kreide und das Kerbholz, jo haft du 
das Druden aufgebracht, und haft zum Nachtheil des Königs, 
jeiner Krone und Würde eine Papiermühle gebaut. Es 
wird dir ins Geficht bewieſen werden, daß du Leute um 
di haft, die zu reden pflegen von Nomen und Verbum, 
und dergleichen jcheußliche Worte mehr, die Fein Ehriften- 
Ohr geduldig anhören fann. Du haft Friedensrichter an: 
gejtellt, daß fie arme Leute vor fich rufen über Dinge, wor: 
auf fie nicht im Stande find zu antworten. Du haſt fie 
ferner gefangen gejegt, und weil fie nicht leſen konnten, 
haſt du fie hängen lafjen, da fie doch bloß aus dem Grunde 
am meijten verdienten zu leben. Du reiteft auf einer Dede, 
nicht wahr? 

Say. Nun, was thäte das? 

Cade. Ei, du jollteft dein Pferd keinen Mantel tragen 
lafjen, derweil ehrlichere Leute al3 du in Wams und Hoſen 
gehn. 

Märten. Und im bloßen Hemde arbeiten obendrein; wie 
ich jelbjt zum Beifpiel, der ich ein Mesger bin, 
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Say. Ihr Männer von Kent, — 
Märten. Was jagt ihr von Kent? 
Say. Nichts als dieß: es iſt bona terra, mala gens. 
Cade. Fort mit ihm! fort mit ihm! Er ſpricht Latein. 


Say. 

Hört nur, und führt mich dann, wohin ihr wollt. 
Kent heißt in dem Bericht, den Cäſar ſchrieb, 
Der ganzen Inſel freundlichſtes Gebiet: 
Das Land iſt reich, mit Gütern wohl begabt, 
Das Volk willfährig, tapfer, thätig, reich; 
Was mich auf Mitleid von euch hoffen läßt. 
Ich hab' nicht Maine und Normandie verkauft, 
Gern kauft' ich ſie zurück mit meinem Leben. 
Das Recht hab' ich mit Güte ſtets geübt, 
Mich rührten Bitten, Thränen, niemals Gaben, 
Wann hab' ich was von eurer Hand erpreßt, 
Zum Schutz für Kent, für König, Land und euch? 
Gelahrten Männern gab ich große Summen, 
Weil Buch und Schrift beim König mich befördert, 
Und weil ich ſah, es ſei Unwiſſenheit 
Der Fluch von Gott, und Wiſſenſchaft der Fittig, 
Womit wir in den Himmel uns erheben. 
Seid ihr von Höllengeiſtern nicht beſeſſen, 
So könnt ihr nicht den Mord an mir begehn. 
Dei fremden Kön’gen hat die Zunge bier 
Für euch geiprochen, — 

Code, Pah! wann haft du irgend einen Gtreid im 
Felde geführt? 


Say, 
Der Großen Arm reicht weit: oft traf ich Menſchen, 
Die nie mi) jahn, und traf zum Tode fie. 
Georg. D die abjcheuliche Memme! die Leute hinterz 
rücks anzufallen. 
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Say, 
Die Wangen wacht’ ich bleich in eurem Dienft. 
Cade. Gebt ihm eine Obrfeige, jo werden ſie ſchon wie 


der roth werden. | 
Say 


Das lange Sigen, um der armen Leute 
Rechtshändel zu enticheiden, hat mich ganz 
Mit Krankheit und Beichwerden angefüllt. 
Cade. So jollt ihr einen hänfnen Magentranf haben, 
und mit einem Beil fol man euch helfen. 
Mörten, Was zitterft du, Mann ? 


Say, 
Der Shhlagfluß nöthigt mich und nicht die Furcht. 
Cade. Ja, er nidt uns zu, als wollte er jagen: Ich 
will es mit euch aufnehmen. Sch will jehn, ob jein Kopf 
auf einer Stange feiter ftehen wird; ſchafft ihn fort und 


föpft ihn. 
Say. 


Sagt mir, worin verging ich mich am meiſten? 
Begehrt' ich Reichthum oder Ehre? fprecht! 
Sind meine Kijten voll erpreßten Goldes? 

Und ift mein Aufzug koſtbar anzujchaun? 

Wen kränkt' ich, daß ihr meinen Tod jo jucht? 
Kein ſchuldlos Blut vergofjen diefe Hände, 

Und dieſe Bruft herbergt fein ſchnödes Falſch. 
O laßt mich leben! 

Cade. Ich fühle Mitleidven in mir mit feinen Worten, 
aber ih will es in Zaum halten; er joll fterben, und 
wär’ es nur, weil er jo. gut für fein Leben ſpricht. Fort 
mit ihm! er hat einen Hausfobolt unter der Zunge figen, 
er ſpricht nicht im Namen Gottes. Geht, ſchafft ihn fort, 
fage ih, und ſchlagt ihm gleich den Kopf ab; und dann 
brecht in das Haus feines Schwiegerjohnes Sir John Cro— 
mer, und jchlagt ihm den Kopf ab, und bringt fie beide 
auf zwei Stangen ber. 


104 König Heinrich der Sechſte. Zweiter Theil.-IV, 7. 


Ale. Es Soll geihehn. 
Say. 

Ah, Landesleute! wenn bei euren Bitten 
Gott jo verhärtet wäre, wie ihr jelbit, 
Mie ging’ e3 euren abgeſchiednen Geelen? 
Darum ermeicht euch noch und ſchont mein Leben! 

Cade. Fort mit ihm, und thut was ich euch befehle. 

(Sinige ab mit Lord Say.) 

Der ftolzejte Pair im Reich joll keinen Kopf auf den Schul: 
tern tragen, wenn er mir nicht Tribut zahlt; Tein Mädchen 
ſoll fich verheirathen, ohne daß fie mir ihre Jungferichaft 
bezahlt, eh ihr Liebiter fie friegt; alle Menſchen jollen unter 
mir in capite jtehn, und ich verordne und befehle, daß ihre 
Meiber jo frei jein follen, als das Herz mwünjchen oder 
die Zunge jagen Tann. 

Märten. Mylord, wann jollen wir nach Cheapfide gehn, 
und mit unjern Hellebarden halbpart machen ? 

Cade. Ei, jogleich. 

Alte. D herrlich! 


(E83 kommen Rebellen zurüd, mit den Köpfen des Lorb 
Say und feines Schwiegerjohnes. ) 


ade. Aber iſt dieß nicht noch herrlicher? — Laßt fie 
einander küſſen, denn fie find fich bei Lebzeiten zugethan 
gewejen. Nun haltet fie wieder auseinander, damit jie 
nicht rathſchlagen, wie fie noch mehr Franzöſiſche Städte 
übergeben wollen. Soldaten), jchiebt die Plünderung der 
Stadt auf bis Nachts, denn wir wollen durch die Straßen 
reiten und Dieje Köpfe wie Scepter vor uns hertragen 

lajjen, und an jeder Ede jollen ſie ſich küſſen. Fort! 
(Alle ab.) 
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Achte Scene. 
Southwart. 
(Getümmel, Cade mit feinem Gefindel tritt auf.) 


Cade. Die Filcheritraße herauf! die Sankt Magnus: 
Ede hinunter! Todtgeſchlagen! In die Themje geworfen ! 


(E8 wird zur Unterhandlung geblafen, hierauf zum Rüdzug.) 


Mas für einen Lärm hör’ ih? Wer darf jo vermegen jein, 
zum Rückzug oder zur Unterhandlung zu blajen, wenn ic) 
fie alles todtichlagen heiße? 


(Budinghbam und der alte Clifford treten auf mit 
Truppen.) 


Buckingham. 
Hier ſind ſie, die das dürfen, und die dich 
Verſtören wollen. Wiſſe, Cade, denn: 
Als Abgeſandte kommen wir vom König 
Zum Volke, welches du mißleitet haſt, 
Und künden hier Verzeihung jedem an, 
Der dich verläßt und friedlich heim will gehn. 
Clifford. 

Mas jagt ihre, Landsgenofjen? Gebt ihr nad, 
Und weicht der Gnade, weil man fie euch bietet ? 
Oder joll Gefindel in den Tod euch führen? 
Mer unjern König liebt, und die Verzeihung 
Benugen will, der fchwinge feine Mütze, 
Und jage: Gott erhalte Seine Majejtät ! 

Alte, Gott erhalte den König! Gott erhalte den König ! 

Cave. Was, Budingham und Clifford, jeid ihr jo 
brav? — Und ihr, ſchlechtes Bauernvolf, glaubt ihr ihm? 
Wollt ihr denn durhaus mit eurem Pardon um den Hals 
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aufgehängt ſein? Iſt mein Schwert dazu durch das 
Londner Thor gebrochen, daß ihr mich beim weißen Hirſch 
in Southwark verlaſſen ſolltet? Ich dachte, ihr wolltet 
eure Waffen nimmer niederlegen, bis ihr eure alte Freiheit 
wieder erobert hättet; aber ihr ſeid Alle Abtrünnige und 
feige Memmen, und habt eine Freude daran, in der Skla— 
verei des Adels zu leben. So mögen fie euch denn den 
Rüden mit Laften zerbrechen, euch die Käufer über dem 
Kopf wegnehmen, eure Weiber und Töchter vor euren 
Augen nothzüchtigen ; was mich betrifft, ich will jegt nur 
für Einen jorgen, und euch Alle möge Gottes Fluch treffen! 
Ale, Wir folgen unſerm Cade! wir folgen unjerm Cade! 
Elifford. 
Sit Cade Sohn Heinrichs des Fünften, 
Daß ihr jo ausruft, ihr wollt mit ihm gehn? 
Führt er euch wohl in Frankreih3 Herz, und macht 
Den Heinften unter euch zum Graf und Herzog? 
Ach, er hat feine Heimath, Feine Zuflucht, 
Und kann nicht anders leben al3 durch Plündrung, 
Indem er eure Freund’ und uns beraubt. 
Mel eine Schmach, wenn, während ihr euch zankt, 
Die jcheuen Franken, die ihr jüngft befiegt, 
Die See durchkreuzten und befiegten euch? 
Mich dünkt, in diefem bürgerlichen Zwiſt, 
Seh’ ich fie jhon in Londons Gafjen jchalten, 
Und jeden rufen an mit: Villageois! 
Ch laßt zehntaufend niedre Cades verderben, 
Als ihr euch beugt vor eines Franken Gnade, 
Nah Frankreih! Frankreich! bringt Verlornes ein! 
Schont England, euren heimathlichen Strand, 
Heinrich hat Geld, und ihr ſeid ſtark und männlich: 
Gott mit ung, zweifelt nicht an eurem Gieg. 
Alle. Clifford hoch! Clifford hoch! Wir folgen dem 
Könige und Clifford, 
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Cade. Iſt eine Feder wohl jo leicht hin und hergeblaſen 
al3 diejer Haufe? Der Name Heinrichs des Fünften reißt 
fie zu hunderterlei Unheil fort, und macht, daß fie mich) 
in der Noth verlaffen. Ich jehe, daß fie die Köpfe zu: 
jammen steden, um mich zu überfallen: mein Schwert 
muß mir den Weg bahnen, denn bier ift meines Bleiben 
nicht. — Mllen Teufeln und der Hölle zum Troß will ich 
recht mitten durch euch hindurch, und ich rufe den Himmel 
und die Ehre zu Zeugen, daß Fein Mangel an Entſchloſſen— 
heit in mir, fondern bloß der ſchnöde und fehimpfliche Ver: 
rath meiner Anhänger mich auf flüchtigen Fuß fett. (Ab.) 

Buckingham. 

Iſt er entflohn? Geh wer, und folg' ihm nach; 
Und der, der ſeinen Kopf zum König bringt, 
Soll tauſend Kronen zur Belohnung haben. 

(Einige ab.) 
Folgt mir, Soldaten; wir erfinnen Mittel, 
Euch alle mit dem König zu verjöhnen. 

(Alle ab.) 


Neunte Scene. 
Die Burg zu Kenelworth. 


(König Heinrih, Königin Margaretha und 
Somerjet auf der Terraffe der Burg.) 


König Heinrich, 
Saß wohl ein König je auf ird'ſchem Thron, 
Dem nicht zu Dienft mehr Freude ftand wie mir? 
Kaum kroch ich aus der Wiege noch, als ich 
Neun Monden alt zum König ward ernannt. 
Nie ſehnt' ein Unterthan fih nach dem Thron, 
Wie ich mich ſehn', ein Unterthan zu fein. 
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Bulingham, 
Heil Eurer Majejtät und frohe Zeitung! 

König Heinrich. 
Sag, Budingham, ‚griff man den Frevler Cade? 
Mie, oder wich er nur, fi zu verſtärken? 


(Es erjheint unten ein Haufen von Cades Anhängern, mit 
Striden um den Hals.) 
Clifford. 
Er floh, mein Fürſt, und all ſein Volk ergiebt ſich, 
Und demuthsvoll mit Stricken um den Hals 
Erwarten ſie von Euer Hoheit Spruch 
Nun Leben oder Tod. 
König Heinrich, 

Dann, Himmel, öffne deine ew'gen Thore, 
Um meines Danks Gelübde zu empfangen I — 
Heut löſ'tet ihr, Soldaten, euer Leben, 
Ahr zeigtet, wie ihr euren Fürjten liebt 
Und euer Land: bewahrt jo guten Sinn, 
Und Heinrich, wenn er unbeglüdt ſchon ift, 
Wird niemals, jeid verfichert, Tieblos jein. 
Und fo, euch allen dankend und verzeihend, 
Entlaff ih euch, in jeine Heimath jeden. 

Alte. Gott erhalte den König! Gott erhalte den König ! 


(Ein Bote tritt auf.) 


Bote, 
Vergönnen mir Eur Gnaden, zu berichten, 
Daß Herzog York von Irland jüngjt gelommen, 
Und mit gewalt’ger jtarfer Heeresmacht 
Don Galloglafien und von derben Kerns 
Hieher ift auf dem Marjch mit ſtolzem Zug: 
Und ftet3 erklärt er, wie er weiter rüdt, 
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Er kriege bloß, um weg von dir zu Schaffen 
Den Herzog Somerjet, den er Verräther nennt. 
König Heinrich. 
So jteh’ ich, zwischen Cade und York bedrängt, 
Ganz wie ein Schiff, da3 einem Sturm entronnen, 
Kaum ruhig, von Piraten wird geentert. 
Nur erjt verjagt iſt Cade, jein Volk zeritreut, 
Und Schon ift York bewehrt, ihm beizuftehn. — 
Ich bitt' dich, Buckingham, geh ihm entgegen, 
Frag’ um die Urjach feiner Waffen, jag ihm, 
Ich jende Herzog Edmund in den Thurm, — 
Und, Somerjet, dort will ich dich verwahren, 
Bis jeine Schaar von ihm entlafjen ift. 
Somerfet, 
Mein Fürft, 
Ich füge willig dem Gefängniß mic, 
Dem Tode jelbjt, zu meines Landes Wohl. 
König Heinrich. 
Auf jeden Fall jeid nicht zu rauh in Worten; 
Denn er iſt jtolz, ihn reizen harte Reden. 
Buckingham, 
Das will ich, Herr, und hoff’ es zu vermitteln, 
Daß alles fih zu eurem Belten Ientt. 
König Heinrich. 
Komm, Frau, laß beifer uns regieren lernen, 
Denn noch hat England meinem Reich zu fluchen. 
(Alle ab.) 


Zehnte Scene. 
Kent. Idens Sarten. 
(Cade tritt auf.) 


Cade. Pfui über den Ehrgeiz! pfui über mich jelbft, 
der ich ein Schwert habe, und doch auf dem Punkte bin 
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Hungers zu Sterben! Diefe fünf Tage habe ich mich in 
diefen Wäldern verftedt, und wagte nicht mich. bliden zu 
laſſen, weil mir das ganze Land auflauert: aber jet bin 
ich So hungrig, daß ich nicht länger warten könnte, und 
wenn ich mein Leben auf taufend Jahre dafür in: Pacht 
bekäme. Ich bin alfo über die Mauer in dieſen "Garten 
geflettert, um zu jehen, ob ich Gras efjen, oder mir mie- 
der einen Salat pflüden Tann, was einem bei der. Hite 
den Magen recht gut fühlt. 

(Iden fommt mit Bedienten.) 

Iden. 

Wer möchte wohl im Hofesdienſt ſich mühn, 
Der ſolche ſtille Gänge kann genießen? 
Dieß kleine Erb', das mir mein Vater ließ, 
Gnügt mir und gilt mir eine Monarchie. 
Ich mag durch Andrer Fall nicht Größe ſuchen, 
Noch ſamml' ich Gut, gleichviel mit welchem Neid: 
Ich habe, was zum Unterhalt mir gnügt, 
Der Arme kehrt von meiner Thür vergnügt. 

Cade. Da kommt der Eigenthümer, und wird mich 
wie einen Landftreicher greifen, weil ich ohne feine Erlaub— 
niß auf jein Grundjtüd gefommen bin, — Ha, Schurke, 
du willſt mich verrathen, um taujend Kronen vom Könige 
zu erhalten, wenn du ihm meinen Kopf bringjt: aber ich 
will dich zwingen Eijen zu frejjen wie ein Strauß, und 
meinen Degen hinunter zu würgen wie eine große Nadel, 
ehe wir aus einander fommen. 

Iden. 
Ei, ungeſchliffner Menſch, wer du auch ſeiſt! 
Ich kenn' dich nicht: wie ſollt' ich dich verrathen? 
Iſt's nicht genug, in meinen Garten brechen, 
Und wie ein Dieb mich zu beſtehlen kommen, 
Gewaltſam meine Mauern überkletternd? 
Mußt nun mir trotzen noch mit frechen Worten? 
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Cade. Dir trogen? 9a, bei dem beiten Blut, das 
‚jemals angezapft worden ift, und das recht ins Angeficht, 
Sieh mih genau an: ich habe in fünf Tagen feine Nah— 
rung genofjien, und doch, komm du nur mit deinen fünf 
Gejellen, und wenn ich euch nicht alle maujetodt jchlage, 
jo bitte ich zu Gott, daß ich nie wieder Gras eſſen mag. 

Iden. 
Nein, ſo lang' England lebt, ſoll man nicht ſagen, 
Daß Alexander Iden, ein Eſquire von Kent, 
Mit einem Hungerleider ungleich kämpfte. 
Dein ſtarrend Auge ſetze gegen meins, 
Sieh, ob du mich mit Blicken übermeiſterſt. 
Setz Glied an Glied, du biſt bei weitem ſchwächer. 
Bei meiner Fauſt iſt deine Hand ein Finger, 
Dein Bein ein Stock, mit dieſem Stamm verglichen; 
Mein Fuß mißt ſich mit deiner ganzen Stärke, 
Und wenn mein Arm ſich in die Luft erhebt, 
So iſt dein Grab gehöhlt ſchon in der Erde. 
Statt Worte, deren Größe Wort' erwiedert, 
Verkünde dieſes Schwert, was ich verſchweige. 

Cade. Bei meiner Tapferkeit, der vollkommenſte Klopf⸗ 
fechter, von dem ich jemals gehört habe. — Stahl, wenn 
du nun deine Spitze biegt, oder diejen pfündigen Tölpel 
nicht in lauter Schnittchen Fleiſch zerhadit, ehe du wieder 
in der Scheide ruhſt, jo bitte ich Gott auf meinen Knieen, 
daß du in Hufnägel magjt verwandelt werden. 

(Sie fechten, Cade fällt.) 
D ih bin hin! Hunger und nichts anders hat mich ums 
gebracht. Laßt zehntaujend Teufel über mich herfallen, 
gebt mir nur die zehn verlornen Mahlzeiten wieder, und 
ih böte allen die Epite. — Verdorre, Garten! und jei 
in Zukunft ein Begräbnißplatz für alle, die in dieſem 
Haufe wohnen, weil in dir die unüberwindliche Seele 
Cade's entflohn ift. 


112 König Heinrih der Sechfte. Zweiter Theil, IV, 10. 


Shen. 
Schlug ich den gräulihen Verräther Cade? 
Du jollft geweiht jein, Schwert, für dieje That, 
Und nad dem Tod mir übers Grab gehängt. 
Nie jei dieß Blut gewiſcht von deiner Spitze, 
Wie einen Heroldsmantel ſollſt du's tragen, 
Um zu verkünden deines Herren Ruhm. 

Cade. Iden, leb wohl, und ſei ſtolz auf deinen Sieg. 
Sage den Kentern von meinetwegen, daß ſie ihren beſten 
Mann verloren haben, und ermahne alle Welt feige Mem— 
men zu jein: denn ich, der ich mich nie vor feinem ge= 
fürchtet, muß dem Hunger erliegen, nicht der Tapferkeit. 

(Stirbt.) 
Iden. 

Wie du zu nah mir thuſt, ſei Gott mein Zeuge! 
Stirb, deren Fluch, die dich gebar, Verruchter! 
Und wie mein Schwert dir deinen Leib durchſtieß, 
So ſtieß' ich gern zur Hölle deine Seele. 
Ich ſchleife häuptlings fort dich an den Ferſen 
Auf einen Miſthauf, wo dein Grab ſoll ſein; 
Da hau' ich ab dein frevelhaftes Haupt, 
Das ich zum König im Triumph will tragen, 
Den Krähn zur Speije lafjend deinen Rumpf. 

(Ab mit der Leiche, die er hinausjchleift.) 
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Fünfter Anfang. 


Erſte Scene. 
Ebnen zwiſchen Dartford und Blad-Heath. 


(Des Königs Lager an der einen Seite, bon der andern 
Zommt York mit feinem Heer von SIrländern, mit Trom— 
meln und Fahnen.) 


York. 

So fommt von Irland York, jein Recht zu fordern, 
Bon Heinrichs ſchwachem Haupt die Kron’ zu reiben. 
Schallt, Gloden, laut! brennt, Freudenfeuer, hell, 
Um Englands ächten König zu empfangen ! 
Ah saneta majestas! wer kaufte dich nicht theuer? 
Gehorchen mag, wer nicht zu herrſchen weiß ; 
Die Hand hier ift gemacht, nur Gold zu führen, 
Ich Tann nicht meinen Worten Nahdrud geben, 
Wenn fie ein Schwert nicht oder Scepter wägt; 
Wenn eine Seel’ mir ward, wird ihr ein Scepter, 
Worauf ih Frankreihs Lilien jehleudern will. 

(Budingham tritt auf.) 


Wer fommt uns da? Budingham, mich zu ftören? 
Der König jandt’ ihn ficher, ih muß heucheln, 
Buckingham. 
York, wenn du's wohl meinſt, ſei mir wohl gegrüßt. 
Vork. 
Humphrey von Buckingham, den Gruß empfang' ich. 
Biſt du ein Bote, oder kommſt aus Wahl? 
III. 8 
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Budingham, 
Ein Bote Heinrihs, unjers hohen Herrn, 
Zu fragen, was der Feldzug joll im Frieden? 
Weswegen du, ein Unterthan wie ich, 
Dem Eid und der Bajallentreu zumider, 
Solch großes Heer verjammelft ohn' Erlaubniß, 
Und es jo nah dem Hof zu führen wagſt? 
York (beifeit). 
Kaum kann ich jprechen vor zu großem Zorn; 
O, Felſen könnt' ich jpalten, Kiejel jchlagen, 
So grimmig machen mich die ſchnöden Worte, 
Und jest, wie Ajax Telamonius, könnt' ich 
Die Wuth an Schafen und an Ochſen fühlen! 
Sch bin weit hochgeborner als der König, 
Mehr einem König glei, und königlicher: 
Doh muß ih eine Weil’ ſchön Wetter machen, 
Bis Heinrich ſchwächer ift und ſtärker ich. — 
O Budingham, ich bitte dich, verzeih, 
Daß ich die ganze Zeit nicht Antwort gab: 
Don tiefer Schwermuth war mein Geift verftört. 
Der Grund, warum ich hergebracht dieß Heer, 
Sit, Somerſet, den Stolzen, zu entfernen 
Dom König, dem er wie dem Staat ſich auflehnt. 
Buckingham. 
Das iſt zu große Anmaßung von dir: 
Doch, hat dein Kriegszug keinen andern Zweck, 
So gab der König deiner Fordrung nach; 
Der Herzog Somerſet iſt ſchon im Thurm. 


York, 
Auf Ehre jage mir: ift er gefangen? 
Buckingham. 
Ich jag auf Ehre dir: er iſt gefangen. 
York, 


Dann, Budingham, entlaf ich meine Macht, * 
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Habt Dank, Soldaten, und zeritreut euch nur; 

Trefft morgen mi auf Sankt Georgen = Feld, 

Ich geb’ euch Sold und alles was ihr wünſcht. — 

Und meinen Herrn, den tugendjamen Heinrich, 

Laßt meinen ältjten Sohn, ja alle Söhne 

AUS Pfänder meiner Lieb’ und Treu begehren: 

So willig als ich lebe jend’ ich fie. 

Land, Güter, Pferde, Waffen, was ich habe, 

Iſt ihm zu Dienjt, wenn Somerjet nur ftirbt. 

Budingham, 
Die janfte Unterwerfung lob' ich, York, 
Und gehn wir zwei in Geiner Hoheit Zelt. 
(König Heinrich tritt auf mit Gefolge.) 

König Heinrich. 

Budingham, finnt York fein Arges wider mich, 

Daß du mit ihm einhergehit Arm in Arm? 

York, 

In aller Unterwürfigfeit und Demuth 

Stellt York vor Euer Hoheit ſelbſt fich dar, 
König Heinrich, 

Mozu denn dieje Heersmacht, die du führft? 

York, 

Um den Verräther Somerjet zu bannen, 

Und mit dem Erzrebellen Cade zu fechten, 

Bon defien Niederlag ich nun gehört. 


(Sden tritt auf mit. Cade's Kopf.) 


Iden. 
Wenn ein ſo ſchlichter Mann, ſo niedern Standes, 
Der Gegenwart des Königs nahn ſich darf, 
Bring' ich Eur Gnaden ein Verräther-Haupt, 
Des Cade Haupt, den ich im Zweikampf ſchlug. 
König Heinrich, 

Des Cade Haupt? Gott, wie gerecht bift du! 

8* 
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D laßt mich defjen Antlig todt beſchaun, 
Der lebend mir jo große Nöthen jchaffte. 
Sag mir, mein Freund, warſt du's, der ihn erſchlug? 
Iden. 
Ich wars, zu Euer Majeſtät Befehl. 
König Heinrich. 
Wie nennt man dich, und welches iſt dein Rang? 
Iden. 
Alexander Iden iſt mein Name; 
Ein armer Squire von Kent, dem König treu. 
Buckingham. 
Wenns euch beliebt, mein Fürſt, es wär' nicht Unrecht, 
Für ſeinen Dienſt zum Ritter ihn zu jchlagen. 
König Heinrich, 
Sen, Inie nieder ! (Er kniet.) 
Steh als Ritter auf! 
Mir geben taujend Mark dir zur Belohnung, 
Und wollen, daß du künftig uns begleitet, 
den. 
Mög’ Iden ſolche Gunſt dereint verdienen, 
Und leb’ er nie al3 feinem Fürſten treu! 
König Heinrich. 
Sieh, Buckingham! Somerjet und mein Gemahl. 
Geh, heiße fie vor York ihn jchleunig bergen. 
(Königin Margaretha und Somerjfet.) 
Königin, 
Bor taujend Yorks joll er jein Haupt nicht bergen, 
Kein, Fühnlich ftehn und ins Gefiht ihm ſchaun. 
York, 
Mas joll dieß fein? ift Somerjet in Freiheit? 
Dann, York, entfeßle die Gedanken endlich, 
Und laß die Zung' es gleich thun deinem Herzen. 
Soll ich den Anblid Somerjet3 ertragen? 
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Was brachſt du, falſcher König, mir dein Wort, 
Da du doch weißt, wie ſchwer ich Kränkung dulde? 
Ich nannte König dich? Du bift Fein König, 
Nicht fähig, eine Menge zu beherrichen, 
Der nicht Verräther zähmen kann noch darf. 
Dieß Haupt da fteht zu einer Krone nicht; 
Den Pilgerſtab mag fallen deine Hand, 
Und nit ein würdig Fürjtenjcepter ſchmücken. 
Dieß Gold muß diefe meine Brau'n umgürten, 
Dep Dräun und Lächeln, wie Achilles Speer, 
Durch feinen Wechſel tödten kann und heilen. 
Die Hand hier fann empor den Scepter tragen, 
Und bindendes Geſetz damit vollitreden. 
Gieb Raum! Bei Gott, du jolljt nicht mehr beherrichen 
Den, jo der Himmel dir zum Herrſcher ſchuf. 
Somerfet, 
D Erzverräther! — Ich verhafte dich, 
Um Hochverrathes wider Kron’ und König. 
Gehorch, verwegner Frevler! knie um Gnade! 
York, 
Knien joll ih? Lab mich dieje fragen erſt, 
Ob fie es dulden, daß ich wen mich beuge, — 
Ihr da, ruft meine Söhne ber als Bürgen ; 
(Einer vom. Gefolge ab.) 
Ich weiß, eh fie zur Haft mich laſſen gehn, 
Berpfänden fie ihr Schwert für meine Löfung. 
Königin, 
Ruft Clifford ber, beißt aljobald ihn fommen, 
(Budingham: ab.) 
Zu jagen, ob die Baftard - Buben Yorks 
Des falihen Vater Bürgichaft jollen fein, 
York, 
O blutbefledte Neapolitanerin! 
Auswurf von Napel! Englands blut’ge Geißel! 
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Yorks Söhne, höher von Geburt ala du, 
Sind die Gewähr des Bater3; wehe denen, 
Die meiner Buben Bürgschaft weigern wollen! 


(Bon der einen Seite fommen Eduard und Richard 
Plantagenet mit Truppen; von der andern, gleichfalls 
mit Truppen, der alte Clifford und fein Sohn.) 


Da find fie: jeht! Sch fteh’ euch ein, fie thuns. 
Königin, 
Und bier fommt Clifford, die Gewähr zu weigern. 
Elifford (Fniet). 
Heil jei und Glüd dem König, meinem Herrn! 
York, 
Ich dan? dir, Clifford! ſag, was bringit du Neues? 
Kein, ſchreck' und nicht mit einem zorn’gen Blid; 
Mir find dein Lehnsherr, Clifford, Iniee wieder: 
Dir ſei verziehn, daß du dich jo geirrt. 
Clifford. 
Die ift mein König, Dorf, ich irre nicht; 
Du irrſt dich jehr in mir, daß du es denfit. — 
Nah Bedlam mit ihm! Ward der Menjch verrüdt? 
König Heinrich. 
Ya, Clifford, eine toll ehrſücht'ge Laune 
Macht, daß er wider feinen Herrn fich jegt. 
Elifford, 
Ein Hochverräther! Schafft ihn in den Thurm 
Und haut herunter den rebell'ſchen Kopf. 
Königin. 
Er iſt verhaftet, doch will nicht gehorchen ; 
Die Söhne, ſpricht er, jagen gut für ihn, 
York, 
Mollt ihr nicht, Söhne? 
Eduard, 
Wenn unjer Wort was gilt: gern, edler Vater. 
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Nichard. 
Und gilt es nicht, ſo ſollens unſre Waffen. 
Clifford. 
Ei, welche Brut Verräther giebt es hier! 
Vork. 
Sieh in den Spiegel, nenne ſo dein Bild: 
Ich bin dein König, du biſt ein Verräther. — 
Ruft ber zum Pfahl mein wadres Bärenpaar, 
Daß fie, durch bloßes Schütteln ihrer Ketten, 
Die laurenden erboßten Hunde jchreden: 
Heibt Salisbury und Warwid zu mir fommen. 
(Trommeln. Salisbury und Warwid kommen mit 
Truppen.) 
Elifford. 
Sind dieß da deine Bären? Gut, wir heben 
Zu Tode fie, der Bärenwärter joll 
In ihren Ketten dann gefeſſelt werden, 
Wenn du fie in die Schranken bringen darfit. 
Nichard, 
Dft jah ich einen hitz'gen feden Hund, 
Weil man ihn hielt, zurücd ſich drehn und beißen, 
Der, hieß man nun ihn an des Bären Tape, 
Den Schwanz nahm zwiichen jeine Bein’ und ſchrie: 
Dergleihen Dienfte werdet ihr verrichten, 
Wenn ihr euh mit Lord Warwick meſſen wollt. 
Elifford, 
Fort, Laft des Zornes! unbeholfner Klump, 
Der krumm von Sitten ift wie von Geftalt! 
Vork. 
Schon gut, wir heizen gleich euch tüchtig ein. 
Clifford. 
Daß eure Hitz' euch nur nicht ſelbſt verbrennt. 
König Heinrich. 
Wie, Warwick? Hat dein Knie verlernt ſich beugen? 
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Scham deinen Silberhaaren, Salisbury, 
Der toll den hirnverbrannten Sohn mißleitet! 
Willſt du den Wildfang auf dem Todbett jpielen, 
“Und Herzeleid mit deiner Brille ſuchen? — 
D wo ift Treu? wo iſt Ergebenheit? 
Menn ſie verbannt iſt von dem frojt’gen Haupt, 
Mo findet fie Herberge noch auf Erden? — 
Gräbjt du ein Grab auf, um nad Krieg zu jpähn, 
Und willft mit Blut dein ehrlich Alter ſchänden? 
Mas biſt du alt, wenn dir Erfahrung mangelt: 
Menn du fie haft, warum mißbraucht du fie? 
O ſchäm di! Beuge pflichtgemäß dein Knie, 
Das fih zum Grabe Frümmt vor hohen Jahren. 
Salisbury. 

Mein Fürſt, erwogen hab’ ich bei mir ſelbſt 
Den Anſpruch diejes hochberühmten Herzogs, 
Und im Gewiſſen acht’ ich Seine Gnaden 
Für ächten Erben diejes Königsthrong,. 

König Heinrich, 
Haft du nicht mir Ergebenheit geſchworen? 

Salisbury, 

Das hab’ ich, 

König Heinrich. 


Kannſt du vor Gott did) ſolchem Schwur entziehn ? 
Salisbury, 

Der Sünde ſchwören, iſt jchon große Sünde; 

Doch größre noch, den jünd’gen Eid zu halten. 

Men bände wohl ein feierliher Schwur 

Zu einer Mordthat, jemand zu berauben, 

Der reinen Jungfrau Keujchheit zu bemält’gen, 

Un fih zu reißen eines Waiſen Erbe, 

Gewohntes Recht der Wittwe abzuprafjen ; 

Und zu dem Unrecht hätt’ er. feinen Grund, 

Als daß ein feierliher Schwur ihn binde? 
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Königin, 
Berräther-Liit bedarf Sophiſten nicht. 
König Heinrich, 
Ruft Budingham, und heißt ihn ſich bewaffnen. 
Vork. 
Ruf Buckingham und alle deine Freunde: 


Ich bin auf Hoheit oder Tod entſchloſſen. 


Elifford, 

Das zweite bürg' ich dir, wenn Träume gelten. 
Warwick. 

Ihr mögt zu Bett nur gehn und wieder träumen, 

Um euch zu jhirmen vor dem Sturm der Schlacht. 
Clifford. 

Sch bin auf einen größern Sturm gefaßt, 

Als den du heut herauf beſchwören fannit ; 

Und ſchreiben will ich das auf deinen Helm, 

Kenn’ ich dich nur am Zeichen deines Haujes. 
Warwick. 

Bei meines alten Vaters Nevil Zeichen! 

Den ſtehnden Bär, am knot'gen Pfahl gekettet, 

Ich trag’ ihn heut auf meinem Helme hoch, 

Der Ceder gleich auf eines Berges Gipfel, 

Die jedem Sturm zum Troß ihr Laub bewahrt, 

Um dich zu jchreden durch den Anblid ſchon. 
Clifford. 

Und dir vom Helme reiß’ ich deinen Bär, 

Und tret’ ihn in den Staub mit allem Hohn, 

Zum Treo dem Bärenmärter, der ihn ſchützt. 

Clifford Sohn, 

Und zu den Waffen jo, jieghafter Vater! 

Zu der Rebellen Sturz und ihrer Rotte. 
Richard, 

Pfui! glimpflih! wollt euch nicht jo hart erweijen! 


Ihr müßt zu Nacht mit dem Heren Chriftus ſpeiſen. 
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Clifford Sohn. 
Das ift mehr, ſchnödes Brandmal, als du weipt! 
Nichard, 


Mo nicht im intel; in der Hölle ſpeiſt! 
9 ® ® ven (Alle ab.) 


Zweite Scene. 
Sankt-Albans. 
(Getümmel. Angriffe. Warwid tritt auf.) 


Warwick. 
Clifford von Cumberland, der Warwick ruft! 
Und wenn du dich nicht vor dem Bären birgſt, 
Jetzt, da die zornige Trompete ſchmettert, 
Und Sterbender Geſchrei die Luft erfüllt, 
So ſag' ich: Clifford, komm und ficht mit mir! 
Du ſtolzer nord'ſcher Lord von Cumberland, 
Warwick hat heiſer ſich an dir gerufen! 


York tritt auf.) 


Was giebts, mein edler Lord? Wie, jo zu Fuß? 
York, 

Cliffords Vertilger-Hand erjchlug mein Roß, 

Doch that ich Gleiches ihm um Gleiches an, 

Und machte ſein geliebtes wackres Thier 

Zur Beute für des Aaſes Kräh'n und Geier. 


(Clifford tritt auf.) 
Warwick. 
Die Stund' iſt da für einen von uns beiden. 


Vork. 
Halt, Warwick! ſuch dir einen andern Fang: 
Ich ſelbſt muß dieſes Wild zu Tode jagen. 
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Warwick. 
Dann wacker, Dort! Du fichtſt um eine Krone. — 
So wahr ich, Clifford, heut Gedeihen hoffe, 
Dich unbefämpft zu lafjen, kränkt mein Herz. (Ab.) 
Clifford. 
Was ſiehſt du, York, an mir? Was zauderſt du? 
York, 
In dein mannhaftes Thun würd’ ich verliebt, 
Wärſt du nicht mein jo ausgemachter Feind. 
Elifford, 
Auch deinem Muthe würde Preis zu Theil, 
Menn du nicht Shimpflih im Verrath ihn zeigtelt, 
York. 
So helf er jet mir wider dieß dein Schwert, 
Wie ich bei Recht und Wahrheit ihn bemeije! 
Elifford. 
Sch ſetze Seel’ und Leib an diejes Werk. 
ork. 
Furchtbare Wage! Mach —F gleich bereit. 
(Sie fechten und Clifford füllt.) 


Elifford. 
La fin couronne les oeuvres. (Stirbt.) 
York, 
Krieg gab dir Frieden nun, denn du bift ftill. 
Mit deiner Seele Frieden, jo Gott will! (Ab.) 


(Der junge Clifford tritt auf.) 


Clifford Sohn. 
Scham und Verwirrung! Alles flüchtet ſich; 
Die Furcht ſchafft Unordnung, und ſtatt zu ſchirmen, 
Verwundet die. O Krieg, du Sohn der Hölle, 
Gebraucht zum Werkzeug von des Himmels Zorn! 
Wirf in die froſt'gen Buſen unſers Volks 
Der Rache heiße Kohlen! — Keiner fliehe: 
Wer wahrhaft ſich dem Krieg gewidmet, hat 
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Selbftliebe nicht, und wer ſich ſelbſt noch liebt, 
Führt nicht dem Weſen nad, zufällig nur, 
Des Tapfern Namen. — 

(Er erblidt feinen todten Pater.) 


D ende, ſchnöde Welt! 
Des jüngiten Tags vorausgejandte Flammen, 
Macht eins aus Erd’ und Himmel! 
Es blaje die Gerichtötrompete nun, 
Daß Unbedeutendheit und Kleine Laute 
Berftummen ! — War’3 verhängt dir, lieber Vater, 
In Frieden deine Jugend hinzubringen, 
Des reifen Alters Silbertracht zu führen, 
Und in der Ehr’ und Ruhe Tagen jo 
In wilder Schlacht zu jterben? — Bei dem Anblid 
Verfteinert fi) mein Herz, und fteinern ſei's, 
So lang’ es mein iſt! — Vork ſchont nicht unſre Greiſe; 
Ich ihre Kinder nicht; der Jungfrau'n Thränen, 
Sie ſollen mir wie Thau dem Feuer ſein, 
Und Schönheit, die Tyrannen oft erweicht, 
Soll Oel mir gießen in des Grimmes Flammen. 
Ich will hinfort nichts von Erbarmen wiſſen: 
Treff' ich ein Knäblein an vom Haufe York, 
Ich wills zerhauen in jo viele Biſſen, 
Als am Abjyrtus wild Medea that; 
Ich juche meinen Ruhm in Grauſamkeit. 
Komm, neue Trümmer von des alten Clifford Haus! 
(Nimmt die Leihe auf.) 


So trug Aeneas einjt den Greis Anchiſes, 

So trag’ ich dich auf meinen Mannes-Schultern. 

Doch trug Aeneas da lebend'ge Laſt: 

Nichts iſt ſo ſchwer, als dieß mein Herzeleid. AAb.) 


(Richard Plantagenet und Somerſet kommen 
fechtend, Somerſet wird umgebracht.) 
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Richard, 
Sp, lieg du dal — 
Denn unter einer Schenke dürft’gem Schild, 
Der Burg Sankt: Alban, machte Somerfet 
Die Zauberin durch feinen Tod berühmt. 
Schwert, bleib geftählt! Dein Grimm ift, Herz, vonnöthen ! 
Für Feinde beten Prieſter, Prinzen tödten. (Ab.) 


(Setümmel. Angriffe König Heinrich, Königin 
Margaretha und Andre fommen, auf dem Rückzuge 
begriffen.) 


Königin. 
So langjam, mein Gemahl! Fort! ſchämt euch! eilt! 
König Heinrich. 
Entläuft man wohl dem Himmel? Befte, meilt! 
Königin. 
Mie jeid ihr doch? Ahr wollt nicht fliehn noch Fechten. 
Sebt iſt es Mannheit, Weisheit, Widerſtand, 
Dem Feinde weichen, und uns ſicher ſtellen 
Durch was wir können, und das iſt nur Flucht. 
(Getümmel in der Ferne.) 
Wenn man euch finge, ſähn wir auf den Boden 
All unſers Glücks; allein entrinnen wir, 
Wie, wenn nicht ihr verſäumt, wir leichtlich können, 
So iſt uns London nah, wo man euch liebt; 
Wo dieſer Riß, in unſer Glück gemacht, 
Gar bald zu heilen iſt. 


(Der junge Clifford tritt auf.) 
Clifford Sohn. 


Mär nicht mein Herz geitellt auf künftig Unheil, 


Gott wollt’ ich läftern, eh ich fliehn euch hieße. 
Doch müßt ihr fliehn: unheilbare Verwirrung 
Regiert im Herzen unjer3 ganzen Heers. 


126 König Heinrich der Sechfte. Zweiter Theil. V, 3. 


Fort, euch zu retten! Und ihr 2003 erleben 
Einſt wollen wir, und ihnen unjre geben. 


Fort, gnäd’ger Herr! Fort! fort! 
(Alle ab.) 


Dritte Scene, 
Das Feld bei Sankt-Albans. 


(Getümmel und Rüdzug. Trompetenſtoß; hierauf fommen 
Hort, Rihard Plantagenet, Warwid und Sol- 
daten mit Trommeln und Fahnen.) 


York. 
Dom Salisbury, wer meldet mir von ihm, 
Dem Winter-Löwen, der vor Wuth vergibt 
Verjährte Lähmung und den Roft der Zeit; 
Und, wie ein Braver in der Jugend Glanz, 
Dom Anlaß Kraft leihbt? Diejer frohe Tag 
leicht nicht fich jelbft, Fein Fußbreit ward gewonnen, 
Sit Salisbury dahin. 
Richard, 


Mein edler Vater, 
Ich half ihm heute dreimal auf fein Pferd, 
Beichritt ihn dreimal, führt’ ihn dreimal meg, 
Beredet' ihn, nicht? weiter mitzuthun: 
Doch ſtets, wo nur Gefahr, da traf ich ihn, 
Und wie in Hütten köſtliche Tapeten, 
So war fein Will’ im alten ſchwachen Leibe, 
Doch jeht ihn kommen, edel wie er ift. 


(Salisburpy tritt auf.) 


Salisbury. 
Bei meinem Schwert! du fochteſt heute gut; 
Beim Kreuz! wir insgeſammt. — Jh dank euch, Richard; 
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Gott weiß, wie lang’ ich noch zu leben habe, 
Und ihm gefiel es, daß ihr dreimal heut 
Mich ſchirmen jolltet vor dem nahen Tod, 
Mohl, Lords! Noch it, was wir erlangt, nicht unfer: 
Daß unſre Feinde flohn, ift nicht genug, 
Da's ihre Art ift, Leicht fich herzuſtellen. 
York, 
Ich weiß, nur ihnen folgen, fichert uns. 
Der König floh nach London, wie ich höre, 
Und will alsbald ein Parlament berufen. 
Verfolgen wir ihn, eh die Schreiben ausgehn. 
Was jagt ihr, Warwid, jol’n wir ihnen nad? 
Warwick. 
Was? ihnen nach? Nein, ihnen vor, wo möglich. 
Bei meiner Treu, Lords, glorreich war der Tag. 
Sankt-Albans Schlacht, vom großen York gewonnen, 
Wird hochgepreiſ't durch alle Folgezeit. — 
Auf, Kriegsmuſik! — Nach London Alle hin! 
Und oft beglüd’ uns ſolchen Tags Gewinn! 
(Alle ab.) 
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Dritter Theil, 


Ueberjegt 


von 


A W. von Schlegel. 


III. 9 


Ferfonent 


Ronig Heinrid der Sechſte. 
Eduard, Prinz von Wales, fein Sohn. 
Ludwig ber Elfte, König von Frankreich. 
Herzog von Somerjet, 
Herzog von Ereter, 
Graf von Oxford, — 
Graf von Northumberland, von EIG 
Graf von Weftmoreland, 
Lord Clifford, 
Richard Plantagenet, Herzog von York. 
Eduard, Graf von Mark, nachmals König 
Eduard der Vierte, 
Edmund, Graf von Rutland, feine Söhne, 
Georg, nachmals Herzog von Elarence, 
Richard, nahmals Herzog von Glocefter, / 
Herzog von Norfolk, 
Marquis von Montague, 
Graf von Warwid, 
Graf von Bembrote, 
Lord Haſtings, 
Lord Stafford, 
Eir John Mortimer, 
Eir Hugh Mortimer, 
Henry, der junge Graf von Richmond. 
Lord Rivers, Bruder der Laby Grey. 
Sir Villiam Stanley, 
Sir John Montgomery. 
Eir John Somerville. 
Der Lehrmeifter Rutlands. 
Der Schultheif von York, 
Der Commandant des Thurmes, 
Ein Edelmann. 
Zwei Förfter, ein Jäger. 
Ein Sohn, der feinen Vater umgebracht hat, 
Ein Vater, der feinen Sohn umgebradt hat. 
Königin Margaretha. 
Lady Grey, nahmals Gemahlin Ebuarb bes Vierten, 
Borna, Schweiter des Königs von Frankreich. 


Soldaten und andre Gefolge König Heinrihs und König Eduarde, 
Boten, Wächter u, ſ. m. 


Die Scene ift im dritten Aufzuge zum Theil in Frantreih, während 
des ganzen übrigen Etüds in England.) 


von bes Herzog von York Parter, 


| Obeime bes Herzogs von York. 


Erſter Aufzug. 


Erſte Scene. 
London. Das Parlament-Haus. 


(Trommeln. Einige Soldaten von Yorks Partei brechen 

ein. Hierauf fommen der Herzog von York, Eduard, 

Rihard, Norfoll, Montague, Warwick und Andre 
mit weißen Roſen auf den Hüten.) 


Warwick, 
Mich wundert3, wie der König uns entkam. 
York, 
Da wir die nord’iche Reiterei verfolgten, 
Stahl er davon fih, und verließ fein Volk; 
Morauf der große Lord Northumberland, 
Dep kriegriſch Ohr nie Rüdzug dulden Tonnte, 
Das matte Heer anfriichte: und er jelbit, 
Lord Clifford und Lord Stafford, auf einmal, 
Beftürmten unjre Reihn, und, in fie brechend, 
Grlagen jie dem Schwert gemeiner Krieger. 
Eduard, 
Lord Staffords Vater, Herzog Budingham, 


Iſt todt entweder, oder ſchwer verwundet: 
Ge 
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Ich fpaltet’ ihm den Helm mit derbem Hieb; 
Zum Zeugniß defjen, Vater, jeht dieß Blut. 
(Zeigt fein blutiges Schwert.) 
Montague (zu PYork, das feinige zeigend). 

Und, Bruder, hier ift Graf von Wiltſhire's Blut, 
Den bei der Schaaren Handgemeng’ ich traf. 

Nihard (wirft Somerfets Kopf hin). 
Sprich du für mid, und ſage was ich that. 

York. 

Nichard verdient den Preis vor meinen Söhnen. — 
Wie, ift Eur Gnaden todt, Mylord von Somerjet? 


Norfolk, 
So geh’3 dem ganzen Haus Johanns von Gaunt! 


Richard, 
So hoff ih König Heinrichs Kopf zu ſchütteln. 
Warwick. 
Und ih mit euch. — Siegreicher Prinz von York, 
Big ich dich jeh” erhoben auf den Thron, 
Den jett da3 Haus von Lancafter fih anmaßt, 
Schmwör ich zu Gott, will ich dieß Aug nicht jchließen. 
Dieb iſt des furchtbarn Königes Balaft, 
Und dieß der Fürjtenfig: nimm, York, ihn ein; 
Dir kommt er zu, nicht König Heinrichs Erben. 


York, 
So jteh mir bei, mein Warwid, und ih wills, 
Denn mit Gewalt find wir hieher gedrungen. 


Norfolk, 
Mir alle jtehn euch bei; wer flieht, ſoll fterben. 


York, 
Dank, lieber Norfolk! — Bleibt bei mir, Mylords; 
Soldaten, bleibt und wohnt bei mir die Nacht. 
Warwick, 
Und wenn der König kommt, verfahrt nicht feindlich, 
Bis er euch mit Gewalt hinaus will drängen. 
(Die Soldaten ziehn ſich zurück.) 
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York. 
Die Königin hält heut bier Parlament, 
Doch träumt ihr ſchwerlich, daß in ihrem Rath 
Wir fiten werden: laßt una unſer Recht 
Mit Worten oder Streichen hier erobern. 


Richard. 
Laßt uns, gewaffnet jo, dieß Haus behaupten. 
Warwick. 
Das blut'ge Parlament ſoll man dieß nennen, 
Wofern Plantagenet, Herzog York, nicht König, 
Heinrich entjet wird, deſſen blöde Feigheit 
Zum Sprichwort unjern Feinden uns gemadt. 
York, 
Dann, Lords, verlaßt mich nicht und feid entjchlofien : 
Bon meinem Recht dent’ ich Befis zu nehmen, 
Warwick. 
Der König weder, noch ſein beſter Freund, 
Der Stolzeſte, der Lancaſter beſchützt, 
Rührt ſich, wenn Warwick ſeine Glöcklein ſchüttelt. — 
Plantagenet pflanz' ich'; reut' ihn aus, wer darf! 
Entſchließ dich, Richard, fordre Englands Krone. 
(Warwick führt York zum Thron, der ſich darauf ſetzt.) 


(Trompetenſtoß. König Heinrich, Clifford, North— 
umberland, Weſtmoreland, Exeter und Andre 
treten auf, mit rothen Roſen an ihren Hüten.) 
König Heinrich, 

Mylords, jeht da den trogenden Rebellen 

Recht auf des Reiches Stuhl! Er will, ſo ſcheints, 
Verſtärkt duch Warwicks Macht, des falſchen Pairs, 
Die Kron' erſchwingen und als König herrſchen. — 
Graf von Northumberland, er ſchlug den Vater dir; 
Und dir, Lord Clifford: und beide ſchwurt ihr Rache 
Ihm, ſeinen Söhnen, Günſtlingen und Freunden. 
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Northumberland. 
Nehm’ ich nicht Nache, nimm an mir fie, Himmel, 
Clifford, 
Die Hoffnung läßt in Stahl den Clifford trauern. 
Weitmoreland, 
Soll’n wir dieß leiden? Reißt herunter ihn! 
Mir brennt das Herz vor Zorn, ich kanns nicht dulden. 
König Heinrich. 
Geduldig, lieber Graf von Wejtmoreland ! 
Elifford, 
Geduld ift gut für Memmen, jo wie er: 
Lebt’ euer Vater, dürft! er da nicht fißen. 
Mein gnäd’ger Fürft, laßt hier im Parlament 
Uns auf das Haus von York den Angriff thun. 
Northumberland. 
Ja, wohl geſprochen, Vetter! Sei es ſo. 
König Heinrich. 
Ach, wißt ihr nicht, daß ſie die Stadt begünſtigt, 
Und Schaaren ihres Winks gewärtig ſtehn? 
Exeter. 
Sie fliehn wohl ſchleunig, wenn der Herzog fällt. 
König Heinrich. 
Fern ſei von Heinrichs Herzen der Gedanke, 
Ein Shlahthaus aus dem Parlament zu machen! 
Vetter von Ereter, Dräun, Blide, Worte, 
Das ſei der Krieg, den Heinrich führen will. — 
(Sie nähern fih dem Herzoge.) 
Empörter Herzog York, herab vom Thron! 
Und Inie um Huld und Gnade mir zu Füßen: 
Ich bin dein Oberherr. 
Vork. 
Du irrſt dich, ich bin deiner. 
Exeter. 
Pfui, weich! Er machte dich zum Herzog York. 
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York, 
Es war mein Erbtheil, wie'3 die Grafichaft war, 
Ereter, 
Dein Bater war Verräther an der Krone, 
Warwick. 
Exeter, du biſt Verräther an der Krone, 
Da du dem Uſurpator Heinrich folgſt. 
Clifford 


Wem ſollt' er folgen als — König? 


Ja, Clifford: das iſt —— tor York. 
König Heinrich. 
Und foll ich ftehn und auf dem Thron du fißen? 


York, 
So joll und muß e3 fein; gieb dich zur Ruh. 
Warwick. 
Sei Herzog Lancaſter, und ihn laß König ſein. 
Weſtmoreland. 
Wie Herzog Lancaſter, iſt er auch König, 


Das wird der Lord von Weſtmoreland behaupten. 


Warwick. 
Und Warwick wirds entkräften. Ihr vergeßt, 
Daß wir es ſind, die aus dem Feld euch jagten, 
Und eure Väter ſchlugen, und zum Schloßthor 
Die Stadt hindurch mit wehnden Fahnen zogen. 
Northumberland. 
Ja, Warwick, mir zum Gram gedenk' ich dran, 
Und einſt, bei meiner Seele! ſolls dich reu'n. 
Weſtmoreland. 
Plantagenet, ich nehme mehr der Leben 
Dir, dieſen deinen Söhnen, Vettern, Freunden, 
Als Tropfen Bluts mein Vater in ſich hegte. 
Clifford. 
Davon nichts weiter, Kari! daß ich nicht 
Dir Statt der Worte ſolchen Boten jende, 
Der jeinen Tod, eh ich mich rühre, räct. 
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Warwick. 
Wie ich des armen Cliffords Drohn verachte! 
Vork. 
Laßt uns den Anſpruch an die Kron' erweiſen; 
Wo nicht, ſo recht' im Felde unſer Schwert. 
König Heinrich, 
Verräther, welchen Anſpruch an die Krone? 
Dein Vater war, wie du, Herzog von York; 
Dein Großvater, Roger Mortimer, Graf von Mar: 
Ich bin der Sohn Heinrichs des Fünften, 
Der einjt den Dauphin und die Franken beugte, 
Und ihre Städte und Provinzen nahm. 
Warwick. 
Sprich nicht von Frankreich, das du ganz verloren. 
König Heinrich. 
Der Lord Protektor that es, und nicht ich; 
Ich war neun Monden alt, da man mich krönte. 
Richard. 
Jetzt ſeid ihr alt genug, und doch verliert ihr, ſcheints. 
Vater, reißt die angemaßte Kron’ ihm ab! 
Eduard. 
Thut's, lieber Vater, jest jie euch aufs Haupt | 
Montague (zu Vor). 
Mein Bruder, wo du Waffen liebjt und ehrft, 
So fiht es aus jtatt dieſer Wortgezänke. 
Nichard, 
Die Trommeln rührt, jo wird der König fliehn. 
Hort, 
Still, Söhne! 
König Heinrich, 


Still du, und laß den König Heinrich reden, 
Warwick 
Plantagenet zuvörderſt! hört ihn, Lords; 


Und ihr, ſeid aufmerkſam und ruhig auch, 
Denn, wer ihn unterbricht, der ſoll nicht leben. 
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König Heinrich. 
Denkſt du, ich laſſe meinen Fürftenthron, 
Morauf mein Vater und Großvater jaß? 
Nein: eh foll Krieg entvölfern dieß mein Reich, 
Und ihr Panier, (in Frankreich oft geführt, 
Und jet in England, uns zu großem Kummer) 
Mein Grabtuch fein. — Warum verzagt ihr, Lords? 
Mein Anſpruch ift weit beſſer als der feine. 
Warwick. 
Beweiſ' e3 nur, und du jollit König ſein. 
König Heinrich. 
Heinrich der Vierte hat die Kron’ erobert. 
York, 
Er nahm fie feinem König als Rebell. 
König Heinrich. 
Mas jag’ ich nur hierauf? Mein Recht iſt ſchwach. 
Sagt, darf ein König feinen Erben wählen? 
York, 
Mas weiter? 
König Heinrich. 
Wenn er das darf, bin ich rechtmäß’ger König. 
Denn Richard hat, im Beijein vieler Lords, 
Den Thron Heinrich dem Vierten abgetreten ; 
Dep Erbe war mein Vater und ich feiner. 
York. 
Gr lehnte wider jeinen Herren fih auf, 
"Und zwang ihn feiner Krone zu entjagen. 
Warwick. 
Doch ſetzt, Mylords, er that es ungenöthigt: 
Denkt ihr, daß es der Krone was vergab? 
Exeter. 
Nein; denn er konnte nicht ihr ſo entſagen, 
Daß nicht der nächſte Erbe folgen mußte. 
König Peinrich, 
Du, Herzog Exeter, bift wider uns? 
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Ereter, 
Das Recht ift jein, darum verzeihet mir. 
York, 
Was flüftert ihr, und gebt nicht Antwort, Lords? 
Ereter, 
Rechtmäß’gen König nennt ihn mein Gewiſſen. 
König Heinrich, 
Sie wenden alle fi von mir zu ihm. 
Northumberland. 
Plantagenet, was auch dein Anſpruch ſei, 
Denk nicht, daß Heinrich ſo entſetzt ſoll werden. 
Warwick. 
Entſetzt wird er, der ganzen Welt zum Trotz. 
Northumberland. 
Du irrſt! nicht deine Macht im Süden iſt's, 
Von Eſſex, Norfolk, Suffolk, noch von Kent, 
Die dich ſo ſtolz und übermüthig macht, 
Die, mir zum Trotz, den Herzog kann erhöhn. 
Clifford. 
Sei, wie er will, dein Anſpruch, König Heinrich! 
Lord Clifford ſchwört zu fechten dir zum Schutz. 
Der Grund ſoll gähnen, lebend mich verſchlingen, 
Wo ich vor meines Vaters Mörder kniee. 
König Heinrich. 
O Clifford, wie dein Wort mein Herz belebt! 
Vork. 
Heinrich von Lancaſter, entjag der Krone, — 
Was murmelt ihr? was habt ihr vor da, Lord? 
Warwick. 
Thut dieſem hohen Herzog NYork ſein Recht, 
Sonſt füll' ich mit Bewaffneten das Haus, 
Und oben an dem Prachtſtuhl, wo er ſitzt, 
Schreib' ich es an mit Uſurpator-Blut. 
(Er ſtampft mit dem Fuße und die Soldaten zeigen ſich.) 


König Heinrih der Sechfte. Dritter Theil, I, 1. 


König Heinrich, 
Mylord von Warwid, hört ein Wort nur an: 
Laßt lebenslänglich mich als König herrichen. 
Vork. 
Beſtät'ge mir die Kron' und meinen Erben, 
Und du ſollſt ruhig herrſchen, weil du lebſt. 
König Heinrich. 
Ich geh' es ein: Richard Plantagenet, 
Nach meinem Hintritt nimm Beſitz vom Reich. 
Clifford. 
Welch Unrecht an dem Prinzen, eurem Sohn! 


Warwick. 
Welch ein Gewinn für England und ihn ſelbſt! 


Weſtmoreland. 
Verzagter, ſchnöder, hoffnungsloſer Heinrich! 
Clifford. 
Wie haſt du dir und uns zu nah gethan! 
Weſtmoreland. 
Ich bleibe nicht, um den Vertrag zu hören. 
Northumberland. 
Noch ich. 
Clifford. 
Kommt, Vetter, melden wirs der Königin. 
Weſtmoreland. 


Leb wohl, kleinmüth'ger, ausgeart'ter König, 

In deſſen Blut kein Funken Ehre wohnt! 
Northumberland. 

Werd' eine Beute du dem Hauſe Norf, 

Und ftirb in Banden für die weib’ihe That! 

Clifford. 
Im furchtbarn Kriege ſeiſt du überwunden! 
Verlaſſen und verachtet leb' im Frieden. 
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(Nortbumberland, Clifford und Weftmoreland ab.) 


Warwick. 


Hieher ſieh, Heinrich, achte nicht auf ſie. 
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Ereter. 
Sie fuhen Rah’ und wollen drum nicht weichen, 
König Heinrich. 
Ad, Ereter ! 
Warwid, 


Mas jeufzt ihr jo, mein Fürft? 
König Heinrich. 
Nicht um mich felbit, um meinen Sohn, Lord Warwid, 
Den unnatürlich ich enterben joll. 
Doch ſei es, wie es will: hiemit vermach’ ich 
Die Kron’ auf immer dir und deinen Erben, 
Mit der Bedingung, daß du gleich hier ſchwörſt, 
Den Bürgerkrieg zu enden, lebenslang 
Als deinen Herrn und König mich zu ehren, 
Und weder durch Verrath, noch feindlid mid 
Zu jtürzen und jtatt meiner zu regieren. 
Vork. 
Gern thu' ich dieſen Eid und will ihn halten. 
(Bom Thron herabkommend.) 
Warwick. 
Lang lebe König Heinrich! — Plantagenet, umarm' ihn. 
König Seinrich. 
Lang lebe ſammt den hoffnungsvollen Söhnen! 


Vork. 
Verſöhnt find York und Lancaſter nunmehr. 
Ereter. 
Der fei verflucht, der zu entzwein fie ſucht. 
(Die Lords treten vorwärts.) 
York, 
Lebt wohl, mein Fürft! ich will zu meiner Burg, 
Warwick. 
Ich will mit meinen Truppen London halten. 
Norfolk. 
Ich will nach Norfolk hin mit meiner Schaar. 


König Heinrich der Sechſte. Dritter Theil. I, 1. 141 


Montague, 
Und ich zur See zurüd, woher ich fam. 
(York und feine Söhne, Warwid, Norfolk, Montague, Sol- 
daten und Gefolge ab.) 
König Heinrich, 
Und ich mit Gram und Kummer an den Hof. 


(Königin Margaretha und der Prinz von Wales 
treten auf.) 


Ereter. 
Da kommt die Königin, und ihre Blide 
Verrathen ihren Zorn; ich jchleiche fort. 
König Heinrich. 
Ich, Exeter, mit dir. (Will gehn.) 
Margaretha, 
Nein, geh nicht vor mir weg: ich will dir folgen. 
König Heinrich, 
Geduldig, beſtes Weib! und ich will bleiben. 
Margaretha, 
Mer kann beim Aeußerſten geduldig jein? 
Elender! daß ich frei gejtorben wäre, 
Dich nie gejehn, dir feinen Sohn geboren, 
Da du jo unnatürlich dich al3 Vater zeigt. 
Verdient' er, jo jein Erbrecht einzubüßen ! 
Hätt'ſt du ihn halb jo jehr geliebt als ich, 
Den Schmerz gefühlt, den ich einmal für ihn, 
Ihn jo genährt, wie ich mit meinem Blut: 
Dein beites Herzblut hätt'ſt du eh gelafjen, 
Als den Barbar von Herzog eingejegt 
Zum Erben, und den einz’gen Sohn enterbt. 


Prinz. 
Vater, euch ſteht nicht frei, mich zu enterben; 
Seid ihr doch König, und jo folg’ ih nad). 
König Heinrich, 
Verzeih, Margretha! Lieber Sohn, verzeih! 
Mich zwang der Graf von Warwid und der Herzog. 
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Margaretha. 
Dich zwang? Du läßt dich zwingen und biſt König? 
Mit Scham hör' ich dich an. Elender Feiger! 
Dich, deinen Sohn und mich haſt du verderbt, 
Und ſolche Macht dem Haufe York gegeben, 
Daß du durch ihre Duldung nur regiert. 
Die Krone ihm und feinem Stamm vermachen, 
Was iſt es anders, al3 dein Grab dir baun 
Und lange vor der Zeit hinein dich beiten ? 
Warwick ift Kanzler, von Calais auch Herr, 
Der troß’ge Faulconbrivge beherrieht den Sund; 
Der Herzog iſt des Reichs Protektor nun: 
Und du wärſt fiher? Sole Sicherheit 
Find’t wohl ein zitternd Lamm, umringt von Wölfen, 
Mär’ ich dabei gewejen, die ich nur 
Ein albern Weib bin, lieber hätt’ ic) mich 
Auf der Soldaten PBilen jchleudern laſſen, 
Als daß ih dem BVertrage mich gefügt. 
Doch dir gilt mehr dein Leben al3 die Ehre, 
Und da ich diejes jehe, ſcheid' ich hier 
Mich, Heinrich, jelbit von deinem Tiſch und Bett, 
Bis man den Parlamentsſchluß widerruft, 
Modurd mein Sohn gebradht wird um jein Erb. 
Die nord’schen Lords, die dein Panier verſchworen, 
Ziehn meinem nad, jobald ſie's fliegen ſehn; 
Und fliegen joll es, dir zu arger Schmad), 
Und gänzlihem Ruin dem Hauje York. 
So laff ih did; — komm, Sohn, wir wollen fort, 
Bereit ift unjer Heer: komm, ihnen nad! 


König Heinrich. 

Bleib, liebe Margaretha! hör mich an, 
Dargaretha, 

Du ſpracheſt ſchon zu viel; geb, mad dich fort, 
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König Heinrich, 
Du bleibjt doch bei mir, Eduard, lieber Sohn? 
Margaretha. 
Sa, daß ihn feine Feind’ ermorden mögen, 
Prinz. 
Menn ih mit Sieg vom Felde kehre heim, 
Begrüß’ ih euch; bis dahin folg’ ich ihr. 
Dargaretha, 
Komm! fort, mein Sohn! wir dürfen jo nicht zaudern. 
(Königin Margaretha und der Prinz ab.) 
König Heinrich, 
Die arme Königin! Wie ihre Liebe 
Zu mir und meinem Sohn in Wuth ausbrach! 
Ihr werde Rah’ an dem verhaßten Herzog, 
Dep Hochmuth, von Begier beihmwingt, die Krone 
Mir koſten wird, der wie ein gier’ger Adler 
Mein Fleiſch zerhaden wird und meines Sohns! 
Mein Herz beängjtigt der drei Lords Verluſt. 
Sch jchreib’ an fie, und will fie freundlich bitten, 
Kommt, Vetter, denn ihr jollt der Bote fein. 
Ereter, 
Und ich, das hoff ich, werde fie verſöhnen. 
(Beide ab.) 


Zweite Scene, 


Ein Zimmer in der Burg Sandal, bei Wake— 
field in Yorkſhire. 


(Eduard, Rihard und Montague treten auf.) 


Richard, 

Bruder, vergönnt mir, bin ich ſchon der jüngſte. 
Eduard, 

Nicht doch, ich kann den Redner beſſer ſpielen. 
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Drontague, 
Doh ic) weiß Gründe von Gewicht und Kraft. 
(York tritt auf.) 


York, 
Nun, meine Söhn’ und Bruder? fo im Streit? 
Worüber ift der Zank? Wie fing er an? 


Eduard, 
Kein Zank, nur eine Kleine Zwiſtigkeit. 
York, 
Um mwa3? 
Nichard. 


Um was Eur Onaden angeht, jo wie ung; 
Die Krone Englands, welche euer ift. 


York, 
Mein, Knabe? Nicht vor König Heinrichs Tod. 


Richard, 
Eur Recht hängt nicht an feinem Tod und Leben, 
Eduard, 
Sept jeid ihr Erbe, drum genieht e3 jekt. 
Laßt ihr da3 Haus von Lancaſter Othem jchöpfen, 
So läuft’3 am Ende, Vater, euch zuvor. 


York, 

Ich that den Eid, er ſollt' in Ruh regieren, 
Eduard, 

Doch um ein Königreich bricht man jeden Eid; 

Ein Jahr zu herrichen, bräch’ ich tauſend Eide. 
Richard, 

Verhüte Gott, daß ihr meineidig würdet. 


York. 
Das werd’ ich, wenn ich mit den Waffen fordre. 
Nichard. 
Das Gegentheil beweiſ' ich, wenn ihr hören wollt. 
York. 
Du kannſt es nicht; es iſt unmöglich, Sohn. 


Richard. 
Ein Eid gilt nichts, der nicht geleiftet wird 
Vor einer wahren rechten Obrigfeit, 
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Die über den Gewalt hat, welcher ſchwört. 
Ur Heinrich maßte bloß den Platz ih an; 
Nun jeht ihr, da er’3 war, der ihn euch abnahm, 
Daß euer Eid nur leer und eitel ift. 
Drum zu den Waffen! Und bevenft nur, Vater, 
Welch ſchönes Ding es ift, die Krone tragen, 
Sn deren Umkreis ein Elyfium ift, 
Und was von Heil und Luft nur Dichter preiſen. 
Was zögern wir doch jo? Sch kann nicht ruhn, 
Bis ich die weiße Roſe, die ich trage, 
Gefärbt im lauen Blut von Heinrichs Herzen. 
York, 
Genug! ich werde König oder fterbe. — 
Bruder, du ſollſt nach London aljobald, 
Und Warmwid zu dem Unternehmen jpornen. 
Ihr, Richard, jollt zum Herzog Norfolf Hin, 
Und im BVertraun ihm unjern Vorjag melden. 
hr, Eduard, jollt für mid zu Mylord Cobham, 
Mit dem die Kenter willig aufftehn werden. 
Auf fie vertrau’ ih; denn es find Soldaten, 
Klug, höflich, freien Sinnes und voll Muth. — 
Derweil ihr dieß betreibt, was bleibt mir übrig, 
Als die Gelegenheit zum Ausbruch fuchen, 
Daß nicht der König meinen Anſchlag merkt, 
Noch irgend wer vom Haufe Lancafter? 
(Ein Bote tritt auf.) 
Doch halt: was giebt’3? Was kommſt du jo in Eil? 
Bote. 
Die Königin ſammt allen nord'ſchen Lords 
Denkt hier in eurer Burg euch zu belagern. 
Sie ift Schon nah mit zwanzigtaufend Mann, 
Befeſtigt aljo euren Sitz, Mylord. 
York, 
Sa, mit dem Schwert. Denkt du, daß wir fie fürchten? — 
116 10 
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Eduard und Richard, ihr jollt bei mir bleiben ; 

Mein Bruder Montague joll ſchnell nach London: 

Den edlen Warwid, Cobham und die andern, 

Die wir dem König als Protektors ließen, 

Laßt ſich mit mächt'ger Politik verjtärken 

Und nicht des ſchwachen Heinrichs Eiden traun. 
Montague. | 

Bruder, ich geh’, ich will ſie Schon gewinnen, 

Und nehme jo dienjtwillig meinen Abjchied. (Ab.) 


(Sir John und Sir Hugh Mortimer treten auf.) 


York, 
Sir John und Sir Hugh Mortimer, Oheime! 
Ihr kommt nach Sandal zu gelegner Zeit: 
Das Heer der Königin will uns belagern. 
Sir John. 
Sie braucht e3 nicht, wir treffen fie im Feld, 


York, 
Was? mit fünftaujend Mann? 


Richard. 
Sa, mit fünfhundert, Vater, wenn es gilt. 
Ein Weib it Feldherr: was ijt da zu fürchten? 
(Sin Mari in der Ferne.) 
Eduard, 
Sch hör’ die Trommeln; ordnen wir die Mannjchaft, 
Und ziehn hinaus und bieten gleich die Schladt. 
York, 
Fünf gegen zwanzig! Große Uebermadt ; 
Doch zweifl' ich, Oheim, nicht an unjerm Sieg. 
Ich hab’ in Frankreich manche Schlacht gewonnen, 
Mo zehn die Feinde waren gegen eins: 
Weswegen ſollt' es minder jegt gelingen? 
(Getümmel. Alle ab.) 
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Dritte Scene. 
Ebne bei der Burg Sandal. 


(Getümmel, Angriffe. Hierauf fommen Rutland und 
fein Lehrmeiſter.) 


Rutland. 
Ach, wohin ſoll ich fliehn vor ihren Händen? 
Ach, Meiſter, ſieh! da kommt der blut'ge Clifford. 


(Clifford tritt auf mit Soldaten.) 


Clifford. 
Kaplan, hinweg! Dich ſchirmt dein Prieſterthum; 
Allein die Brut von dem verfluchten Herzog, 
Deß Vater meinen Vater ſchlug, — die ſtirbt. 
Lehrmeiſter. 
Und ich, Mylord, will ihm Geſellſchaft leiſten. 
Clifford. 
Soldaten, fort mit ihm! 
Lehrmeiſter. 
Ach, Clifford, morde nicht ein ſchuldlos Kind, 
Daß du verhaßt nicht wirſt bei Gott und Menſchen. 
(Er wird von den Soldaten mit Gewalt abgeführt.) 


Clifford. 

Nun, iſt er todt ſchon? oder iſt es Furcht, 

Was ihm die Augen ſchließt? — Ich will ſie öffnen. 
Rutland. 

So blickt der eingeſperrte Löw' ein Opfer, 

Das unter ſeinen Tatzen zittert, an; 

So ſchreitet er, verhöhnend ſeinen Raub, 

Und kommt ſo, ſeine Glieder zu zerreißen. 

Ach, lieber Clifford, laß dein Schwert mich tödten, 

Und nicht ſolch einen grauſam drohnden Blick! 

10% 
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Hör, beſter Clifford, eh ich ſterbe, mich: 

Ich bin viel zu gering für deinen Grimm; 

An Männern rähe di, und laß mich leben. 
Clifford. 

Vergeblich, armer Junge! Deinen Worten 

Stopft meines Vaters Blut den Eingang zu. 
Nutland. 

Lab meines Vater Blut ihn wieder öffnen ; 

Er ift ein Mann: miß, Clifford, dich mit ihm. 
Elifford. 

Hätt’ ich auch deine Brüder hier, ihr Leben 

Und deines wär” nicht Rache mir genug. 

Sa, grüb’ ich deiner Ahnen Gräber auf, 

Und hängt’ in Ketten auf die faulen Särge, 

Mir gäb’3 nit Ruh, noch Lindrung meiner Wuth. 

Der Anblid irgend weh vom Hauje York 

Befällt wie eine Furie mein Gemüth, 

Und bis ich den verfluchten Stamm vertilge, 

Daß feiner nachbleibt, leb' ich in der Hölle. 


Darum — (Er hebt den Arm auf.) 
Nutland, 


D laß mich beten, eh der Tod mic) trifft! 
Zu Dir bet’ ih: Erbarmen, lieber Clifford ! 


Clifford. 

Erbarmen, wie die Degenſpitz' es beut. 
Rutland. 

Nie that ich leides dir: warum mich morden? 
Clifford. 

Dein Vater thats. 
Nutland, 


Ch ich geboren war. 
Erbarm dich, deines Einen Sohnes willen, 
Daß nicht zur Rache (denn gerecht ift Gott) 
Cr kläglich werd’ erjchlagen, jo wie ich. 
Ad, laß mich lebenslang gefangen jein, 
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Und, geb’ ich Anlaß dir zum Nergerniß, 

So bring mid) um; jebt haft du feinen Grund, 
Elifford. 

Keinen Grund? 


Dein Bater ſchlug mir meinen, aljo ftirb. - : 
Erſticht ihn.) 
Rutland. 
Di faciant, laudis summa sit ista tuae. 
(Stirkt.) 
Clifford, — 
Plantagenet! ich komm', Plantagenet! 
Dieß deines Sohns Blut, mir am Degen klebend, 
Soll roſten dran, bis deins, in eins geronnen 
Mit ſeinem, beides weg mich wiſchen läßt. Ab.) 


Vierte Scene. 
Ebendaſelbſt. 
(Getümmel. York tritt auf.) 


York, 
Das Heer der Königin gewinnt das Feld; 
Mich rettend fielen meine beiden Ontel, 
Und all mein Volk weicht dem erhigten Feind, 
Und flieht wie Schiffe vor dem Mind, wie Lämmer, 
Verfolgt von ausgehungert gier’gen Wölfen. 
Gott weiß, was meine Söhne hat betroffen ; 
Doch weiß ich dieß: ſie hielten fich wie Männer, 
Zum Ruhm geboren, lebend oder todt. 
Dreimal drang Rihard bis zu mir hindurch), 
Kief dreimal: Muthig, Vater! ficht es aus! 
So oft fam Eduard auch an meine Seite, 
Mit purpurnem Gewehr, bis an den Griff 
Gefärbt in derer Blut, die ihn beftanden, 
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Und als zurüd die Fühnften Ritter zogen, 
Nief Ridard: „reift fie an! meicht feinen Schritt!* 
Und rief: „Eine Krone, font ein ruhmvoll Grab! 
„Ein Scepter, oder eine ird'ſche Gruft!“ 
So griffen wir von neuem an: doch ad! 
Mir Ihwankten wieder, wie ih wohl den Schwan 
Der Flut fih fruchtlos jah entgegen mühn, 
Und ſich erſchöpfen an zu mächt'gen Wellen. 
(Kurzes Getümmel draußen.) 
Da horch! die tödtlichen Verfolger kommen, 
Und ich bin ſchwach, kann ihre Wuth nicht fliehn, 
Und wär' ich ſtark, wollt' ihre Wuth nicht meiden. 
Gezählt ſind meines Lebens Stundengläſer; 
Hier muß ich bleiben, hier mein Leben enden. 
(Königin Margaretha, Clifford und North— 
umberland treten auf mit Soldaten.) 
Kommt, blut’ger Clifford! ftürmischer Northumberland! 
Ich reize noch eur unauslöſchlich Wüthen: 
Ich bin eur Ziel und ftehe eurem Schuß. 
Northumberland, 

Ergieb dich unfrer Gnade, ſtolzer York. 

Clifford. 
Ja, ſolche Gnade, wie ſein grimm'ger Arm 
Mit derber Zahlung meinem Vater bot. 
Nun iſt vom Wagen Phaeton geſtürzt, 
Und macht ſchon Abend um die Mittagsſtunde. 

York, 
Mein Staub kann wie der Phönix einen Vogel 
Erzeugen, der mid an euch allen rächt; 
Und in der Hoffnung Shaw ich auf zum Himmel, 
Verachtend, was ihr auch mir anthun mögt. 
Nun, kommt ihr nicht? So viele, und doch Furcht? 

Elifford. 
So fehten Memmen, die nicht fliehn mehr können; 
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So baden Tauben nac des Falken Klaun ; 
So jtoßen Dieb’, am Leben ganz verzweifelnd, 
Schimpfreden gegen ihre Schergen aus. 
York. 
O Clifford, dent doch einmal nur zurüd! 
Durchlauf im Sinne meine vor’ge Zeit, 
Und, kannſt du vor Erröthen, ſchau mid an, 
Und beiß dir auf die Zunge, welche den 
Dit Feigheit Ihändet, deſſen finjtrer Bid 
Schon ſonſt verzagen dich und fliehn gemacht. 
Elifford, : 
Sch will nicht mit dir wechſeln Wort um Wort, 
Nein, Streiche führen, zweimal zwei für einen. 
(Er zieht.) 
Margaretha. 
Halt, tapfrer Clifford! Denn aus taujend Gründen 
Möcht! ih noch des Verräthers Leben friſten. — 
Zorn macht ihn taub: sprich du, Northbumberland ! 
Northumberland. 
Halt, Clifford! ehr' ihn ſo nicht, nur den Finger 
Zu ritzen, um das Herz ihm zu durchbohren. 
Was wär's für Tapferkeit, dem Hund, der fletſcht, 
Die Hand zu ſtecken zwiſchen ſeine Zähne, 
Wenn man ihn fort kann ſchleudern mit dem Fuß? 
Im Krieg iſts Sitte, jeden Vortheil nutzen; 
Zehn gegen eins ſetzt nicht den Muth herab. 
(Sie legen Hand an York, der fih fträubt.) 


Elifford, 
Sa ja, jo fteäubt die Schnepfe ſich der Schlinge, 
Northumberland. 
So zappelt das Kaninchen in dem Netz. 
(York wird zum Gefangenen gemacht.) 
York, 
So triumphiren Räuber mit der Beute, 
So giebt der Redliche fich übermeiftert. 
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Nortbumberland, 
Was will Eur Gnaden, daß wir mit ihm thun? 
Margaretha. 
Ihr Helden, Clifford und Northumberland, 
Kommt, ftellt ihn hier auf diefen Maulwurfs-Hügel, 
Der Berge griff mit ausgeftredten Armen, 
Doch nur den Schatten mit der Hand getheilt. — 
War't ihrs, der Englands König wollte jein? 
War't ihrs, der lärmt’ in unjerm Parlament, 
Und predigte von feiner hohen Abkunft? 
Mo ift eur Rudel Sohn’, euch beizuftehn ? 
Der üpp’ge Eduard und der muntre George? 
Und wo der tapfre krumme Wechjelbalg, 
Eur Junge Richerz, deſſen Stimme, brummend, 
Bei Meuterein dem Tatte Muth einſprach? 
Mo ift eur Liebling Rutland mit den andern? 
‘Sieh, York! dieß Tuch befledt” ih mit dem Blut, 
Das mit gejchärftem Stahl der tapfre Clifford 
Hervor ließ ftrömen aus des Anaben Buſen; 
Und kann dein Aug’ um feinen Tod fich feuchten, 
So geb’ ih dirs, die Wangen abzutrodnen. 
Ad, armer York! haßt' ich nicht tödtlich dich, 
Sp würd’ ich deinen Jammerſtand beklagen. 
So gräm’ dich doch, mich zu beluft’gen, York! 
Mie? dörrte fo das feur’ge Herz dein Innres, 
Daß keine Thräne fällt um Rutlands Tod? 
Warum geduldig, Mann? Du jollteft rajen ; 
Ich höhne dich, um rajend dich zu machen, 
Stampf’, tob’ und knirſch', damit ich fing’ und tanze! 
Du forderit, ſeh' ich, Lohn für mein Ergögen: 
York Spricht nicht, wenn er feine Krone trägt. 
Eine Krone ber! und, Lords, neigt euch ihm tief. — 
Ihr haltet ihn, ich fee fie ihm auf. 
(Sie jet ihm eine papierne Krone auf.) 


König Heinrich der Sechfte. Dritter Theil, I, 4. 153 


Ei ja, nun fieht er einem König gleich ! 

Er ifts, der König Heinrichs Stuhl fih nahm, 

Und der von ihm zum Erben ward ernannt. — 

Allein wie kömmts, daß Fürft Plantagenet 

So bald gekrönt wird, und den Eid gebrochen? 

Mid dünkt, ihr jolltet noch nicht König fein, 

Bis Heinrich erft dem Tod die Hand geboten. 

Wollt ihr das Haupt mit Heinrichs Würd’ umfahn, 

Des Diadems berauben feine Schläfe, 

Dem heil'gen Eid zumider, da er lebt? 

D, dieß Vergehn ift allzu unverzeihlich ! 

Die Kron’ herunter und das Haupt zugleich, 

Und feine Zeit verjäumt zum Todesſtreich! 
Elifford. 

Das ijt mein Amt, um meines Vaters willen, 

Margaretha, 
Nein, haltet! laßt uns hören, wie er betet, 
York. 

Wölfin von Frankreich, reißender als Mölfe, 

Bon Zunge gift’ger al3 der Natter Zahn! 

Wie übel ziemt e3 ſich für dein Gejchlecht, 

Daß du, wie eine Amazonen-Trulle, 

Frohlodit beim Weh deß, den das Glüd gebunden! 

Mär dein Geficht nicht wandellos wie Larven, 

Durch böſer Thaten Hebung frech geworden, 

So wollt ih juchen, ftolze Königin, 

Erröthen dich zu machen; denn dir jagen, 

Moher du famft, von wen du abgeltammt, 

Mär gnug dich zu beſchämen, wärſt du nicht jchamlos. 

Dein Bater heißt von Napel und von beiden 

Sicilien König, und Jeruſalem: 

Doc reicher ift ein Bürgersmann in England, 

Hat trogen dich der arme Fürft gelehrt? 

Es kann nichts helfen, ftolze Königin, 
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Als dab das Sprichwort ſich bewährt: Der Bettler, 

Der Ritter worden, jagt jein Pferd zu Tod. 

Die Schönheit iſts, was ftolz die Weiber macht: 

Allein Gott weiß, dein Theil daran iſt Klein! 

Die Tugend iſts, warum man fie bewundert: 

Das Gegentbeil macht über dich erjtaunen ; 

Die Sittſamkeit läßt göttlich fie erſcheinen: 

Und daß fie ganz dir fehlt, macht dich. abjcheulich, 

Du biſt von allem Guten jo getrennt, 

Nie e3 von ung die Antipoden find, 

Und wie der Mittag von der Mitternadt. 

D Tigerherz, in Weiberhaut gejtedt! 

Du fingit des Kindes Herzblut auf, und hießeft 

Den Bater ſich damit die Augen trodnen, 

Und trägjt noch eines Weibes Angejiht ? 

Meiber find janft, mild, mitleidsvoll und biegjam; 

Du Starr, verjtodt, rauh, kieſelhart, gefühllos, 

Ich jollte rajen? Ya, dir iſts gewährt. 

Ich follte weinen? Sa, du haſts erreicht. 

Denn Schauer ftürmt der wüſte Wind herbei, 

Und, wenn der Sturm fich legt, beginnt der Regen. 

Die Todtenfeier meines holden Rutlands 

Sind dieje Thränen; jeder Tropfe jehreit 

Für feinen Tod um Rache wider euch, 

Grauſamer Clifford! tückiſche Franzöfin | 
Northumberland, 

Fürwahr, mich rühren feine Leiden jo, 

Daß ich im Auge faum die Thränen hemme. 

York, 

Die Kannibalen hätten fein Gejicht 

Nicht angerührt, mit Blute nicht befledt; 

Doch ihr jeid unerbittlicher, unmenjchlicher, 

D zehnmal mehr, als Tiger von Hyrcanien. 

Sieh eines unglüdjel'gen Vaters Thränen, 
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Fühlloje Königin: du haft dieß Tuch 
Sn meines jüßen Jungen Blut getaucht, 
Und ich, mit Thränen, wajche weg das Blut, 
Behalte du das Tuch, und prahl damit; 
(Er giebt das Schnupftuch zuriid.) 
Und wenn du recht die Leidgejchicht” erzählit, 
Bei Gott, die Hörer werden Thränen weinen, 
‘a, heiße Thränen meine Feinde jelbit, 
Und jagen: Ach, es war ein kläglich Werk! 
Da nimm die Kron’, und meinen Fluch mit ihr, 
Und finde joldhen Troft in deiner Noth, 
Als deine Hand, zu graufam, jet mir beut. 
Hartherziger Clifford, nimm mid) von der Welt: 
Die Seel’ gen Himmel, auf eur Haupt mein Blut. 
Northumberland. 
Hätt' er mir alle Blutsfreund' auch erſchlagen, 
Doch müßt’ ich um mein Leben mit ihm weinen, 
Wie innerlihes Leid die Seel’ ihm nagt. 
Margaretha. 
Mie? nah am Weinen, Lord Northumberland ? 
Denkt nur, was er und allen zugefügt, 
Und da3 wird jchnell die weichen Thränen trodnen. 
Clifford, 
Das bier für meinen Eid, das für des Vaters Tod. 
Erſticht ihn.) 
Margaretha. 
Und dieß für unjers janften Königs Redt. 
(Erftiht ihn gleichfalls.) 
York, 
Thu auf dein Thor der Gnade, guter Gott! 
Durch dieje Wunden fliegt mein Geiſt zu Dir. 
(Stirbt.) 
Margaretha. 
Den Kopf ab! jest ihn auf das Thor von York; 
Sp überſchaue York nun jeine Stadt, (Alle ab.) 
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weiter Anfang. 





Erite Scene, 
Eine Ebne bei MortimersKrenz inHerefordbihire. 


(Trommeln. Eduard und Rihard mit ihren Truppen 
auf dem Mari.) 


Eduard. 
Mie unjer edler Vater nur entlam? 
Und ob er wohl entlommen oder nicht, 
Bon Eliffords und Northumberlandg Verfolgung ? 
Mär er gefangen, hätten wir's gehört; 
Wär er erichlagen, hätten wir's gehört; 
Mär er entlommen, dünft mich, müßten wir 
Die frohe Zeitung jchon vernommen haben. 
Mas macht mein Bruder? warum jo betrübt? 
Richard, 
Ich kann nicht froh fein, bis ich ficher weiß, 
Was unjer tapfrer Vater iſt geworden. 
Ich jah ihn ftreifen durch die Schlacht umher, 
Gab Acht, wie er heraus den Clifford ſuchte; 
Mir ſchiens, er nahm fich in der dichtſten Schaar, 
So mie ein Löw' in einer Heerde Ninder, 
So mie ein Bär von Hunden ganz umringt, 
Der bald ein paar jo zwickt und macht fie jchrein, 
Daß nur von fern die andern nad) ihm bellen. 
So macht” es unfer Vater mit den Feinden, 
So flohn die Feinde meinen tapfern Vater: 


König Heinrich der Sechfte. Dritter Theil, II, 1 


Mich dünkt, fein Sohn zu fein, ift Ruhms genug. 

Sieh, wie fein goldnes Thor der Morgen öffnet, 

Und Abſchied von der lichten Sonne nimmt! 

Wie fie erſcheint in aller Jugendfülle, 

Schmuck wie ein Buhler, der zur Liebften-eilt | 
Eduard. 

Bin ich geblendet, oder ſeh' drei Sonnen? 
Richard, 

Drei lichte Sonnen, jede ganz vollflommen ; 

Nicht unterbrochen durch die ziehnden Wollen, 

Dom blafjen Haren Himmel rein getrennt, 

Sieh, fieh! fie nahn, umarmen, küſſen fi, 

Als ob fie einen heil’gen Bund gelobten, 


Sind jetzt Ein Schein, Ein Licht nur, Eine Sonne, 


Der Himmel deutet ein Begegniß vor. 
Eduard, 
S ift wunderjam, man hörte nie dergleichen. 
Sch den?, es mahnt uns, Bruder, in das Feld, 
Daß wir, die Söhne Held PVlantagenets, 
Ein jeder ftrahlend ſchon durch fein Verdienft, 
Bereinen jollen dennoch unjre Lichter, 
Mie dieß die Welt, die Erde zu erleuchten. 
Was e3 auch deuten mag, ich will hinfüro 
Drei Sonnengötter auf der Tartiche tragen. 
Richard. 
Nein, laßt fie weiblich bilden: denn, vergönnt, 
Ihr mögt da3 Weibchen lieber als das Männchen. 
(Ein Bote tritt auf.) 
Doch wer bift du, deß trüber Blid ein Unglüd, 
Auf deiner Zunge ſchwebend, ahnen läßt? 
Bote, 
Ad, einer, der mit Jammer angejehn, 
Mie daß der edle Herzog Vork erlag, 
Eur hoher Bater und mein lieber Herr, 
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Eduard, 

D Sprich nicht mehr! ich hörte ſchon zu viel, 
Richard, 

Gag, wie er ftarb, denn ich will alles hören. 
Bote, 


Umzingelt war er von der Feinde Menge, 

Und er bejtand fie, wie die Hoffnung Troja’s 
Die Griechen, die in Troja dringen wollten. 
Doch weicht jelbjt Herkules der Uebermacht, 

Und viele Streich’, obwohl von Kleiner Art, 
Hau'n um und fällen ſelbſt die härtjte Eiche. 
Eur Bater ward bejiegt von vielen Händen, 
Allein ermordet bloß vom grimm’gen Arm 

Dez wilden Clifford und der Königin. 

Den gnäd’gen Herzog Frönte fie zum Hohn, 
Lacht' ihm ins Angeficht, und, als er meinte, 
Gab die Barbarin ihm, fih abzutrodnen, 

Ein Tuch, getaucht in das ſchuldloſe Blut 

Des jungen Rutland, welchen Clifford ſchlug; 
So nahmen fie, nach vielem Spott und Schimpf, 
Sein Haupt, und aufgeftedt am Thor von York 
Mard jelbiges; und da verbleibt es nun, 

Das jammervollite Schaujpiel, das ich jah. 


Eduard, 
Geliebter Dorf, der unſre Stütze war! 
Uns bleibt fein Stab noch Halt, nun du dahin, 
D Clifford, rauher Clifford! du erſchlugſt 
Europa’3 Blüth’ und Bier im Ritterthum; 
Und haſt verrätheriich ihn überwunden, 
Denn, Stirn an Stirn, hätt’ er dich überwunden, 
Nun ward der Seele Balaft mir zum Kerfer: 
Ach, bräche fie doch los! daß diejer Leib 
Zur Ruh im Boden eingejchloffen würde; 
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Denn nie werd’ ich hinfort mich wieder freun, 

Niemals, o niemals werd’ ich Freud: erleben. 
Richard. 

Ich kann nicht weinen, alles Naß in mir 

Gnügt faum mein lichterlohes Herz zu Löfchen ; 

Auch kann die Zunge nicht mein Herz entlaften: 

Derjelbe Hauch, womit fie ſprechen follte, 

Schürt Kohlen an, die ganz die Bruft durchglühn 

Mit Flammen, welche Thränen löjchen würden. 

Mer weint, vermindert feines Grames Tiefe: 

Drum, Thränen für die Kinder, Nahe mir! 

Richard, dein Nam’ ift mein, ich will dich rächen, 

Mo nicht, jo fterb’ ich rühmlich im Verſuch. 
Eduard, 

Dir ließ der tapfre Herzog jeinen Namen, 

Sein Herzogthum und Stuhl blieb mir zurüd. 


Richard. 
Nein, ſtammſt du von dem föniglichen Mdler, 
So zeig’ es auch durch Schauen in die Sonne: 
Statt Herzogthum und Stuhl jag Thron und Reich; 
Dein muß dieß fein, jonjt biſt du nicht der jeine. 
(Ein Marſch. Warwid und Montague kommen mit 
— ) 
wick. 
Nun, lieben Lords! wie Rechts? was giebt es Neues? 
Richard, 
Menn wir die grauje Zeitung, großer Warmwid, 
Erzählen jollten, und bei jedem Wort 
Mit Dolchen uns zerfleifchen, bis zum Schluß: 
Der Worte Bein wär ärger al3 der Wunden. 
D tapfrer Lord, der Herzog York ift todt! 
Eduard, 
O Warwid! Warwick! der Plantagenet, 
Der werth dich hielt wie jeiner Seele Heil, 
St von dem finftern Clifford umgebradt. 
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Warwick. 
Schon vor zehn Tagen hab' ich dieſe Zeitung 
Ertränkt in Thränen, und, eur Weh zu häufen, 
Meld' ich euch jetzt, was ſich ſeitdem begab. 
Nach jenem blutigen Gefecht bei Wakefield, 
Wo euer wackrer Vater ſeinen Othem 
Hat ausgehaucht, ward Nachricht mir gebracht, 
So ſchnell, wie nur die Boten laufen konnten, 
Von eurer Niederlag' und ſeinem Scheiden. 
Ich nun in London, als des Königs Hüter, 
Hielt Muſtrung, ſammelte der Freunde Schaaren, 
Und zog, ſehr gut gerüſtet, wie ich glaubte, 
Sankt-Albans zu, die Königin zu hemmen; 
Den König nahm ich, mir zu Gunſten, mit. 
Denn meine Späher hatten mir berichtet, 
Gie fomme mit dem ausgemachten Zweck, 
Den legten Parlamentsſchluß zu vernichten, 
Betreffend Heinrichs Eid und euer Erbredt. 
Um furz zu fein: e3 trafen zu Sankt-Albans 
Sich die Geſchwader, beide fochten ſcharf; 
Doch, ob es nun des Königs Kälte war, 
Der auf fein Eriegriih Weib gar milde blickte, 
Mas de3 erhikten Muths mein Volk beraubte; 
Ob auch vielleicht der Ruf von ihrem Sieg; 
Ob ungemeine Furcht vor Cliffords Strenge, 
Der Blut und Tod zu den Gefangnen donnert, 
Kann ich nicht jagen: doch, um wahr zu enden, 
Wie Blige fam und ging der Feinde Wehr, 
Der Unjern, wie der Eule träger Flug, 
Mie wohl ein träger Drejcher mit dem Flegel, 
Fiel ganz gelind, als ob fie Freunde träfen. 
Ich trieb fie an mit der gerechten Sache, 
Mit hohen Soldes, großen Lohns Verheißung. 
Umjonjt! Sie hatten zum Gefecht fein Herz, 


König Seinrich der Ecchfte. Dritter Theil. IL, 1. 


Mir keine Hoffnung auf den Sieg durch fie, 
©o daß mir flohn: zur Königin der König; 
Lord George, eur Bruder, Norfolk, und ich felbft 
Sind ſchleunigſt hergeeilt, zu euch zu ftoßen, 
Da wir gehört, ihr wärt in diejen Marken, 
Und brächtet Mannſchaft auf zu neuem Kampf. 
Eduard, 
Mo ijt der Herzog Norfolk, lieber Warwid? 


Und wann fam George von Burgund nah England? 


Warwick. 
Der Herzog ſteht etwa ſechs Meilen weit 
Mit ſeiner Schaar, und euren Bruder ſandte 
Süngjt eure güt'ge Tante von Burgund 
Mit einer Hülfsmacht zu dem nöth’gen Krieg. 
Nichard, 
Das muß wohl Hebermacht gewesen fein, 
Fürwahr, wo der beherzte Warwid floh ! 
Dft hört’ ich beim Verfolgen einen Ruhm, 
Doch nie bis jegt beim Nüdzug feine Schande. 
Warwick. 
Auch jetzt nicht hörſt du, Richard, meine Schande; 
Denn wiſſe, dieſe ſtarke Rechte kann 
Von Heinrichs ſchwachem Haupt das Diadem, 
Aus ſeiner Fauſt das hehre Scepter reißen, 
Mär er jo ruhmvoll auch und kühn im Kriege, 
Als man ihn milde, fromm und frievlih rühmt. 
Richard. 
Ich weiß es wohl, Lord Warwick, ſchilt mich nicht; 
Für deinen Glanz der Eifer heißt mich reden. 
Doch, in der trüben Zeit, was iſt zu thun? 
Soll'n wir hinweg die Panzerhemden werfen, 
Den Leib in ſchwarze Trauerkleider hüllen, 
Am Roſenkranz Ave-Maria zählend? 
Wie? oder ſoll'n wir auf der Feinde Helmen 
ET, 11 
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Mit räheriihem Arm die Andacht üben? 
Seid ihr für dieß, jagt Ja, und Lords, wohlaufl 
Warwick. 
Ja, deßhalb hat euch Warwick aufgeſucht, 
Und deßhalb kommt mein Bruder Montague. 
Vernehmt mich, Lords. Der frechen Königin, 
Sammt Clifford und Northumberland, dem ſtolzen, 
Und andern ſtolzen Gäſten dieſes Schlags, 
Gelang's, den König leicht wie Wachs zu ſchmelzen. 
Gr ſchwor zu eurem Erbrecht Beiltimmung, 
Verzeichnet ijt jein Eid im Parlament; 
Und nun ift all die Schaar nad London hin, 
Den Eidſchwur zu entkräften, und was jonft 
Dem Haufe Lancafter zuwider ilt. 
Ich denke, dreißig taujend find fie ftark; 
Wenn nun der Beiltand Norfoll3 und der meine, 
Und was an Freunden, wadrer Graf von March, 
Du ſchaffen kannſt bei den ergebnen Wäl'ſchen, 
Sich nur beläuft auf fünf und zwanzig taujend: 
Wohlan! fo ziehn gefammt nach London wir, 
Befteigen nochmal3 die beſchäumten Roſſe, 
Und rufen nochmals: In den Feind gejtürmt! 
Nie wieder Nüden wenden oder fliehn, 
Richard, 
‘a, nun hör’ ich den großen Warwick reden! 
Nie werde mehr duch Sonnenjchein erfreut, 
Mer Rüdzug ruft, wenn Warwid Halt gebeut. 
Eduard, 
Lord Warwick, deine Schulter Joll mich jtügen, 
Und wenn du finkft, (verhüte Gott die Stunde!) 
Mus Eduard fallen, was der Himmel wende! 
Warwick, 
Nicht länger Graf von March, nein, Herzog York; 
Die nächſte Stuf ift Englands hoher Thron. 
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Du ſollſt al3 König ausgerufen werden 

In jedem Fleden, wie wir weiter ziehn, 

Und wer vor Freude nicht die Müse wirft, 
Verwirke feinen Kopf für das Vergehn. 

König Eduard! tapfrer Richard! Montaaue! 
Laßt uns nicht länger hier von Thaten träumen: 
Blaſ't die Trompeten, und an unjer Werk! 


Richard. 
Nun, Clifford, wär dein Herz jo hart als Stahl, 
Mie deine Thaten fteinern e3 gezeigt, 
Ich wills durchbohren oder meins dir geben. 
Eduard. 
So rührt die Trommeln. — Gott und Sankt Georg! 
(Ein Bote tritt auf.) 
Warwick. 
Wie nun? was giebts? 


Bote. 
Der Herzog Norfolk meldet euch durch mich, 
Die Königin ſei nah mit ſtarkem Heer; 
Er wünſcht mit euch ſich ſchleunig zu berathen. 
Warwick. 
So ziemts ſich, wackre Krieger; laßt uns fort. (Alle ab.) 


Zweite Scene. 
Bor York. 
(König Heinrich, Königin Margaretha, der Prinz 


von Wales, Clifford und Northbumberland treten 
auf, mit Truppen.) 


Margaretha. 
Willlommen vor der wadern Stadt von Nork! 
Dort Steht, mein Fürst, das Haupt von jenem Erzfeind, 
Der fih mit eurer Kron’ umgeben wollte, 
Erquicdt der Gegenftand nicht euer Herz? 
15% 
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König Heinrich, 
Ja, jo wie Alippen die, jo Schiffbruch fürchten : 
Mir thut der Anblid in der Seele meh. — 
O ftraf nicht, Tiebfter Gott! Ich war nit Schuld, 
Noch hab’ ich wilfentlih den Schwur verlegt. 

Clifford, 

Mein gnäd’ger Fürft, die allzu große Milde 
Und ſchädlich Mitleid müßt ihr von euch thun. 
em wirft der Löwe janfte Blide zu? 
Dem Thier nicht, das fich drängt in feine Höhle, 
Und wefjen Hand ijt3, Die der Waldbär ledt? 
Nicht defjen, der fein Junges vor ihm mwürgt. 
Wer weicht der Schlange Todesſtachel aus? 
Nicht wer den Fuß auf ihren Nüden jegt. 
Der Heinjte Wurm, getreten, windet fich, 
Und Tauben piden, ihre Brut zu jhügen, 
Chrgeizig ftrebte York nach deiner Krone: 
Du lächelteſt, wann er die Stirn gefaltet ; 
Er, nur ein Herzog, wollte feinen Sohn 
Zum König machen, feinen Stamm erhöhn, 
Als liebevoller Vater; du, ein König, 
Der mit jo waderm Sohn gejegnet ift, 
Gabit deine Beiftimmung, ihn zu enterben, 
Mas did als höchſt lieblojen Vater zeigte, 
Es nähren unvernünft’ge Creaturen 
Die Brut, und jheun fie glei) des Menſchen Antlig, 
Doch zur Beihirmung ihrer zarten Kleinen, 
Ver jah nicht oft fie mit denjelben Schwingen, 
Die fie wohl jonjt zu banger Flucht gebraucht, 
Auf den fich werfen, der ihr Neft erflonm, 
Ihr Leben bietend zu der Jungen Schuß? 
Schämt euch, mein Fürft, und wählt zum Vorbild fiel 
Wär's nit ein Jammer, wenn der wadre Knabe 
Sein Erbrecht durch des Vaters Schuld verlöre, 
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Und fpräch’ zu feinem Kind in Zukunft einft: 

„Was mein Großvater und mein Urgroßvater 

„Erwarben, gab mein Vater thöricht weg?” 

Ah, welhe Schande wär’3! Sieh auf den Knaben, 

Und laß jein männlich Antlig, das die Gunft 

Des Glücks verheißt, dein jchmelzend Herz dir ftählen, 

Mas dein, zu halten, ihm, was dein, zu laſſen. 
König Heinrich, 

Wohl zeigte Clifford feine Redekunſt, 

Und brachte Gründe vor von großer Kraft. 

Doch ſag mir, Clifford, haft du nicht gehört, 

Daß ſchlecht Erworbnes immer jchlecht geräth ? 

Und war es immer glüdlich für den Sohn, 

Deß Vater in die Hölle fich gefargt? 

Ich lafje meine tugendhaften Thaten 

Dem Sohn zurüd: und hätte doch mein Vater 

Mir auch nicht mehr gelaſſen! Alles andre 

Bringt taujendmal mehr Sorge zu bewahren, 

Als im Beſitz ein Tüttelden von Luft. — 

Ah, Better York! daß deine Freunde wüßten, 

Wie es mich kümmert, daß dein Kopf da Steht! 
Margaretha. 

Mein Fürft, ermuntert euch! der Feind ift nah, 

Und dieser weiche Muth jhmwächt eure Leute, 

Dem hoffnungsvollen Sohn gelobtet ihr 

Den Ritterichlag ; zieht denn das Schwert und gebt ihn. 


Eduard, fnie nieder. 
König Heinrich, 


Eduard Plantagenet, jteh als Ritter auf, 
Und zieh dein Schwert nur für des Nechtes Lauf. 
Prinz. 
Mit eurer höchften Gunft, mein gnäd’ger Vater, 
Ich will es als des Throne Erbe ziehn, 
Und in dem Streit es bis zum Tode führen, 
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Elifford. 
Das heißt gejprochen wie ein kühner Prinz. 


(Ein Bote tritt auf.) 


Bote. 
Ihr föniglichen Feldherrn, jeid bereit! 
Mit einem Heer von dreißig taujfend Mann 
Kommt Warwick, für des Herzogs York Partei, 
Und ruft, wie fie entlang ziehn in den Städten, 
Ihn aus zum König, und ihm folgen viele. 
Reiht eure Schaaren, denn fie find zur Hand. 
Elifford. 
Mill Eure Hoheit nicht das Schlachtfeld räumen? 
Sn eurem Abjein bat die Königin 
Den glüdlichiten Erfolg. 
Margaretha. 
Ja, bejter Herr, 
Thut das, und überlaßt uns unjerm Schidjal. 
König Heinrich, 
Das iſt mein Schidjal auch, drum will ich bleiben. 
Rorthumberland. 
So ſei es mit Entſchloſſenheit zum Kampf. 
Prinz. 
Mein föniglicher Vater, muntert auf 
Die edlen Lords, und wer zum Schuß euch ficht; 
Zieht euer Schwert, mein Vater, ruft: Sankt George! 


(Ein Marſch. Eduard, George, Richard, Warwick, 


Norfolk und Montague treten auf, mit Soldaten.) 


Eduard. 
Nun, falſcher Heinrich! willſt du knien um Gnade, 
Und ſetzen auf mein Haupt dein Diadem, 
Wo nicht, des Feldes tödtlich Loos erproben? 
Margaretha. 
Schilt deine Schmeichler, übermüth'ger Knabe! 


— 
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Kommt e3 dir zu, jo frech zu fein in Morten 

Vor deinem König und rechtmäß’gen Herrn? 
Eduard, 

Ich bin fein König und er follte knie'n, 

Ich ward durch feine Zuftimmung fein Erbe. 

Seitdem brach man den Eid: denn, wie ich höre, 

Habt ihr, al3 die ihr wirklich König jeid, 

Trägt er die Krone gleich, ihn angeftiftet, 

Durch neuen Parlamentsſchluß mich zu ftreichen, 

Und jeinen eignen Sohn dafür zu jegen. 
Clifford. 

Mit gutem Grund: 

Wer ſoll dem Vater folgen als der Sohn? 

Nichard. 

Seid ihr da, Schlächter? O, ich kann nicht reden! 
Clifford. 

Ja, Bucklichter, hier ſteh' ich Rede dir, 

Und jedem noch ſo Stolzen deines Schlags. 
Richard. 

Ihr tödtetet den jungen Rutland, nicht? 
Clifford. 

Ja, und den alten York und noch nicht ſatt. 
Richard. 

Um Gottes willen, Lords, gebt das Signal. 
Warwick. 


Was ſagſt du, Heinrich? willſt der Kron' entſagen? 


Margaretha. 
Wie nun, vorlauter Warwick? ſprecht ihr mit? 
Als ihr und ich uns zu Sankt-Albans trafen, 
Da halfen beſſer euch die Bein' als Hände. 
Warwick. 
Da wars an mir zu fliehn, nun iſts an dir. 
Clifford. 
Das ſaget ihr auch da, und floht dann doch. 
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Warwick. 
Nicht euer Muth wars, was von dort mich trieb. 
Northbumberland. 
Noch euer Mannfinn, was euch halten. fonnte, 
Richard. 
Northumberland, ich halte dich in Ehren. — 
Brecht das Geſpräch ab, denn ich hemme kaum 
Die Auslaſſung des hochgeſchwollnen Herzens 
An dieſem Clifford, dem grimmen Kindermörder. 
Clifford. 
Ich ſchlug den Vater dir: nennſt du ihn Kind? 
Richard. 
Ja, wie ein Feigling, eine tüd’iche Memme, 
Wie du erichlagen unjern zarten Rutland; 
Doch ſollſt du noch vor Nachts die That verfluchen. 
König Heinrich. 
Nun haltet inne, Lords, und hört mid an. 
Margaretha, 
Trotz' ihnen denn, ſonſt öffne nicht die Lippen, 
König Heinrich. 
Gieb meiner Zunge, bitt’ ich, Feine Schranken: 
Ich bin ein König, und befugt zu reden, 
Elifford. 
Mein Fürft, die Wunde heilen Worte nicht, 
Die uns zujammen rief: darum feid fill. 
Richard, 
Scharfrichter, jo entblöße denn dein Schwert! 
Dei dem, der uns erihuf, ich bin gewiß, 
Daß Cliffords Mannfinn auf der Zunge wohnt, 
| Eduard. 
Sag, Heinrich, wird mein Recht mir oder nit? 
Wohl taufend nahmen heut ihr Frühftüd ein, 
Die nie das Mittaggmahl verzehren werden, 
Mofern du nicht dich ab der Krone thuſt. 
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Warwick. 
Wenn du es weigerſt, auf dein Haupt ihr Blut! 
Denn mit Gerechtigkeit führt York die Waffen. 
Prinz. 
Iſt das, was Warwick dafür ausgiebt, recht, 
So giebts kein Unrecht, dann iſt alles recht. 
Richard. 
Wer dich auch zeugte, dort ſteht deine Mutter, 
Denn ſicherlich, du haſt der Mutter Zunge. 
Wargaretha. 
Doch du biſt weder Vater gleich noch Mutter, 
Nein, einem ſchnöden mißgeſchaffnen Brandmal, 
Bezeichnet vom Geſchick, daß man es meide 
Wie gift'ge Kröten oder Eidechs-Stacheln. 
Richard. 
Eiſen von Napel, engliſch übergoldet! 
Du, deren Vater König wird betitelt, 
Als würde eine Pfütze See genannt; 
Schämſt du dich nicht, der Abkunft dir bewußt, 
Daß deine Zung' ein niedrig Herz verräth? 
Eduard. 
Ein Strohwiſch wäre tauſend Kronen werth 
Zur Selbſterkenntniß für dieß freche Nickel. 
Weit ſchöner war die Griech'ſche Helena, 
Mag ſchon dein Gatte Menelaus fein; 
Auch kränkte nie den Bruder Agamemnons 
Das falſche Weib, wie dieſen König du. 
Sein Vater ſchwärmt' in Frankreichs Herzen, zähmte 
Den König, zwang den Dauphin ſich zu beugen; 
Und hätt’ er fih nach jeinem Rang vermäßlt, 
So konnt’ er diefen Glanz bis heut behaupten. 
Doch als er eine Bettlerin fih nahm 
Zur Bettgenoffin, deinen armen Vater 
DBerherrlichte mit jeinem Hochzeittag : 
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Da zog der Sonnenjchein 'nen Schaur herbei, 
Der feines Vaters Glüd aus Frankreich ſchwemmte, 
Und heim auf jeine Kron’ Empörung häufte, 
Denn was ſchuf diefen Aufruhr als dein Stolz? 
Shlief unfer Anspruch no, warſt du nur glimpflid: 
Aus Mitleid für den janften König hätten 
Die Fordrung wir auf andre Zeit verjpart. 

George. 
Doch da wir jahn, daß unjer Sonnenschein 
Dir Frühling madte, ohne daß dein Sommer 
Uns Früchte trüge, legten wir die Art 
An deine fremd hier eingedrängte Wurzel ; 
Und traf uns jelbjt die Schärfe gleich ein wenig, 
So wiſſe, daß wir nach dem eriten Streich 
Davon nicht laſſen, bis wir dich gefällt, 
Mo nicht, mit unjerm heißen Blut gebadet. 


Eduard, 
Und, jo entſchloſſen, fordr' ich dich zum Kampf, 
Und will nicht3 mehr von Unterredung wiſſen, 
Da du das Wort dem janften König wehrſt. 
Trompeten blaſ't! Laßt wehn die blut’gen Fahnen, 
Den Weg zum Sieg uns oder Grab zu bahnen. 


Halt, Eduard! Margaretha, 


Eduard, 
Nein, havdernd Weib! Wir wollen auf und fort; 
Zehntaujend Leben foftet heut dein Wort. (Alle ab.) 


Dritte Scene. 


Schlachtfeld zwiſchen Towton und Sartonim 
Yorkſhire. 


(Getümmel. Angriffe. Warwick tritt auf.) 


Warwick. 
Von Müh erſchöpft, wie von dem Wettlauf Renner, 
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Leg ich mich hin, ein wenig zu verſchnaufen; 
Denn manch empfangner Streich, und viel ertheilte 
Beraubten ihrer Kraft die ftraffen Sehnen, 
Und, willig oder nicht, muß ich hier ruhn. 
(Eduard fommt gelaufen.) 
Eduard, 
O lächle, holder Himmel! oder triff, 
Unholder Tod! Denn finiter blidt die Welt, 
Und Wollen haben Eduards Sonn’ umzogen. 
Warwick. 
So ſagt, Mylord! wie glückts? was iſt für Hoffnung? 
(George tritt auf.) 
George. 
Statt Glück DVerluft, ftatt Hoffnung nur Verzweiflung; 
Gebrochen find die Reihn, uns folgt Verderben: 
Was rathet ihr? wohin entfliehn wir doch? 
Eduard, 
Da hilft nicht Flucht, Sie folgen und mit Flügeln, 
Und wir find ſchwach und halten fie nicht auf. 
Richard tritt auf.) 
Nichard, 
AH, Warwid, warum haft du dich entfeint! 
Der durjt’ge Grund trank deined Bruders Blut, 
Herausgezapft von Eliffords Lanzenipibe ; 
Und in des Todes Aengſten rief er aus, 
Als wär's ein dumpfer, fern gehörter Laut: 
„Warwick, räch du! räch, Bruder, meinen Tod!” 
So, unter ihrer Roſſe Bau, die wild 
Sn heißem Blut die Ferjenbüjchel netzten, 
Gab jeinen Geiſt der edle Ritter auf. 
Warwick. 
So ſei von unſerm Blut die Erde trunken; 
Mein Pferd erſchlag' ich, denn ich will nicht fliehn. 
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Mas ftehn wir wie weichherz'ge Weiber bier, 

Verlornes jammernd, da der Feind jo tobt, 

And hauen zu, als wär's ein Trauerfpiel, 

Zum Scherze nur von Spielern nachgeahmt? 

Hier auf den Knien ſchwör' ich zu Gott im Simmel, 

Nie will ich wieder ruhn, nie ftille ftehn, 

Bis Tod die Augen mir gejchlofen, oder 

Das Glück mein Maß von Rache mir gejchafft. 
Eduard, 

D Warwick! meine Knie beug’ ich mit deinen, 

Und fette meine Seel’ im Schwur an deine, — 

Und eh fich von der Erde kaltem Antlik 

Die Knie! erheben, werf' ich meine Hände, 

Die Augen und das Herz zu Dir empor, 

Der Kön’ge niederftürzet und erhöht! 

Dich flehend, wenns dein Wille jo beichloß, 

Daß diejer Leib der Feinde Raub muß jein, 

Das doch dein ehern Himmelsthor fich öffne, 

Und laſſe meine fünd’ge Seele durch! 

Nun Scheidet, Lords, bis wir und wieder treffen, 

Mo es auch fer, im Himmel oder auf Erden. 
Richard. 

Bruder, gieb mir die Hand, und, lieber Warwid, 

Laß meine müden Arme di umfafen. 

Ich, der nie weinte, jchmelze jet im Gram, 

Daß unjern Lenz dahin der Winter nahm. 
Warwick. 

Fort, fort! Noch einmal, lieben Lords, lebt wohl! 
George. 

Doch gehn wir insgeſammt zu unſern Schaaren, 

Und wer nicht bleiben will, dem gönnt zu fliehn, 

Und nennt die Pfeiler, die bei uns verharren; 

Und wenns gelingt, verheißet ſolchen Lohn, 

Wie der Olymp'ſchen Spiele Sieger tragen; 
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Das pflanzt wohl Muth in ihre bange Bruft, 
Denn Hoffnung ift auf Leben noch und Sieg. 
Nicht länger zaudert: auf mit aller Macht! (Ale ab.) 


Vierte Scene. 


Ein andrer Theil des Schlachtfeldes. 
(Angriffe. —— und Clifford treten auf.) 


chard. 
Nun, Clifford, dich allein ich mir aus. 
Denk, dieſer Arm jet für den Herzog Dorf, 
Und der für Rutland; beid’ auf Race dringend, 
Wärſt du mit ehrner Mauer auch umgeben. 
Clifford. 
Nun, Richard, bin ich hier mit dir allein: 
Dieß iſt die Hand, die deinen Vater traf, 
Dieß iſt die Hand, die deinen Bruder ſchlug; 
Und hier das Herz, um ihren Tod frohlockend, 
Das dieſe Hände ſtärkt, die beid' erſchlugen, 
Das Gleiche zu vollſtrecken an dir ſelbſt; 
Und ſomit ſieh dich vor. 
(Sie fechten. Warwick kommt dazu, Clifford flieht.) 


Richard. 
Nein, Warwick, lies ein andres Wild dir aus; 
Ich ſelbſt muß dieſen Wolf zu Tode jagen. (Ab.) 


Fünfte Scene. 
Ein andrer Theil des Schlachtfeldes. 
(Getümmel. König Heinrich tritt auf.) 


König Heinrich. 
Dieb Treffen fteht fo wie des Morgens Krieg 
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Von fterbendem Gewölk mit regem Licht, 

Dann, wann der Schäfer, auf die Nägel hauchend, 
Es nicht entihieden Tag noch Naht kann nennen. 
Bald ſchwankt es hierhin, wie die mächt'ge See, 
Gezwungen von der Flut, dem Wind zu trogen; 
Bald ſchwankt e3 dorthin, wie diejelbe See, 
Gezwungen, vor des Windes Muth zu weichen. 
Bald überwiegt die Fluth und dann der Wind; 
Kun ftärker eins, das andre dann das ſtärkſte; 
Beid’ um den Sieg ſich reißend, Bruft an Bruft, 
Doch feiner Uebermwinder noch befiegt: 

So wäget gleich fich diejer grimme Krieg. 

Hier auf dem Maulwurfshügel will ich fißen, 

Der Sieg fei defjen, dem ihn Gott bejcheert! 
Denn Margaretha, mein Gemahl, und Clifford, 
Sie jchalten aus der Schlacht mich, beide ſchwörend, 
Menn ich entfernt jei, glück' es ihnen befjer. 

Wär ich doc todt, wär’! Gottes Wille jo! 

Mer wird in diejer Welt des Jammers froh? 

D Gott! mich dünkt, es wär ein glüdlich Leben, 
Nichts höhers als ein ſchlichter Hirt zu fein; 

Auf einem Hügel fißend, wie ich jekt, 

Mir Sonnenuhren zierlih auszujchnigen, 

Daran zu jehn, wie die Minuten laufen, 

Mie viele eine Stunde machen voll, 

Mie viele Stunden einen Tag vollbringen, 

Mie viele Tage endigen ein Jahr, 

Wie viele Jahr’ ein Menſch aufiCrden Iebt. 
Mann ich dieß weiß, dann theil’ ich ein die Zeiten: 
So viele Stunden muß die Heerd’ ich warten, 

©o viele Stunden muß der Ruh ich pflegen, 

So viele Stunden muß ich Andacht üben, 

So viele Stunden muß ich mich ergößen; 

Ep viele Tage trugen ſchon die Schafe, 
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So viele Wochen, bis die armen lammen, 

So viele Jahr’, eh ich die Wolle jcheere. 
Minuten, Stunden, Tage, Monden, Jahre, 
Zu ihrem Ziel gediehen, würden jo 

Das weiße Haar zum jtillen Grabe bringen. 
Ach, wel ein Leben wär's! wie füß! wie Tieblih! 
Giebt nicht der Hagdorn einen ſüßern Schatten 
Dem Schäfer, der die fromme Heerd’ erblickt, 
ALS wie ein reich gejtidter Baldachin 

Dem König, der Verrath der Bürger fürchtet? 
D ja, das thut er, taufendmal jo ſüß! 

Und endlich ift des Schäfer magrer Quark, 
Sein dünner Trank aus feiner LZederflafche, 
Im kühlen Schatten fein gewohnter Schlaf 
Was alles ſüß und ſorglos er genießt, 

Meit über eines Fürften Köſtlichkeiten, 

Die Speilen blintend in der goldnen Schale, 
Den Leib gelagert auf ein kunſtreich Bett, 
Wenn Sorge lauert, Argwohn und Berrath. 
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(Getümmel. Es fommt ein Sohn, der feinen Bater 


umgebracht hat, und fchleppt die Leiche herbei.) 
Sohn, 


Schleht weht der Wind, der Keinem Vortheil bringt. — 


Der Mann bier, den ih Hand an Hand erihlug, 
Mag einen Vorrath Kronen bei fich haben: 

Lind ich, der ich fie glüdlich jegt ihm nehme, 
Kann noch vor Nachts fie und mein Leben laffen 
An einen andern, wie der Todte mir. 

Mer iſts? D Gott, ich ſehe meinen Vater, 

Den im Gedräng ich unverjehns getödtet. 

O ſchlimme Zeit, die jolch Beginnen zeugt! 

Aus London ward vom König ich gemahnt; 
Mein Vater, als Bajall des Grafen Warwid, 
Don dem gemahnt, fam auf der NYorkſchen Seite, 


176 König Heinrich der Sechfte. Dritter Theil. IL, 5. 


Und ich, der ich von feiner Hand das Leben 
Empfangen, raubt' es ihm mit meiner Hand. 
Verzeih mir, Gott, nicht wußt' ich, was ich that! 
Verzeih auch, Vater, denn dich kannt’ ich nicht! 
Die blut’gen Zeichen jollen meine Thränen 
Hinweg dir waſchen, und fein Wort mehr nun, 
Bis zur Genüge fie gefloffen find. 


König Heinrich. 
O kläglich Schaufpiel! o der blut’gen Zeit! 
Menn Löwen um die Höhlen fich befriegen, 
Entgelten ihren Zwift harmloje Lämmer. — 
Mein’, armer Mann! ch ſteh' dir Thrän’ um Thräne 
Mit Weinen bei, daß Beiden Aug’ und Herz, 
Al wär in uns ein bürgerlicher Krieg, 
Erblind’ in Thränen und vom Jammer breche. 


(Es fommt ein Vater, der feinen Sohn umgebracht 
bat, mit der Leiche in den Armen.) 


Vater. 
Du, der jo rüftig Widerſtand geleijtet, 
Gieb mir dein Gold, wofern du welches haft: 
Mit hundert Streichen hab’ ich es erfauft. — 
Doch laßt mich jehn: tft dieß ein Feindsgeficht ? 
Ach, nein, nein, nein! e3 ift mein einz’ger Sohn. — 
Ah, Kind! wenn irgend Leben in dir tft, 
Schlag auf den Blid: fieh, welde Schaur entftehn, 
Don meines Herzens Sturm auf deine Wunden 
Herbeigeweht, die Aug und Herz mir tödten. — 
D Gott, erbarm dich diejer Jammerzeit! 
Was doch für Thaten, graufam, chlächtermäßig, 
Derblendet, meuteriſch und unnatürlich, 
Die tödtliche Entzweiung täglich zeugt! 
D Kind, dein Vater gab zu früh dir Leben, 
Und bat zu. jpät des Lebens dich beraubt! 
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König Heinrich. 
Weh über Weh! mehr als gemeines Lew! 
O daß mein Tod die Greuel hemmen möchte! 
Grbarmen, güt’ger Himmel, o Erbarmen! 
Sein Antlitz führt die rothe Roſ' und weiße, 
Die Unglüdsfarben unſrer zwiſt'gen Häufer: 
Der einen gleichet ganz fein purpurn Blut, 
Die bleihe Wange ftellt die andre dar; 
Melt’ eine Roſe dann, und blüh’ die andre! 
Kämpft ihr, jo müfjen taujend Leben welfen. 
Sohn. 
Mie wird die Mutter um des Vaters Tod 
Dich jchelten, und ſich nie zufrieden geben! 
Vater, 
Nie wird mein Weib des Sohnes Mord in Thränen 
Ertränten, und fi) nie zufrieden geben! 
König Heinrich. 
Mie wird das Volk dem König diejes Elend 
Verargen, und fich nicht zufrieden geben! 
Sohn. 
Hat je ein Sohn den Vater jo betrauert? 
Vater. 
Hat je ein Vater jo den Sohn bemeint? 
König Heinrich. 
Hat je ein König jo fein Volk beklagt? 
Eur Leid ift groß, doch zehnmal größer meins. 
Eohn. 
Ich trage dich mit fort, mich jatt zu weinen. 
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(Ab mit der Leiche.) 


Vater, 
Hier dieſe Arme ſoll'n dein Leichenhemde, 
Mein Herz dein Grabmal, füßer Junge, fein: 
Denn niemals joll dein Bild mein Herz verlaffen. 
Die Bruft joll das Geläut dem Todten feufzen ; 
III. 1? 
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Dein Bater wird die Feier jo begehn, 

Um dich betrübt, da er nicht mehre hat, 

Wie Vriamus um all die tapfern Söhne, 
Ich trag’ dich fort, und fechtet wie ihr wollt: 
Ich hab’ ermordet, wo ich nicht gejollt. 


(Ab mit der Leiche.) 
König Heinrich, 


Ahr Traurigen, die Leidenslaft umfängt! 
Hier figt ein König, mehr wie ihr bedrängt. 
(Getümmel. Angriffe Königin Margaretha, 
Prinz von Wales und Ereter treten auf.) 
Prinz. 
Flieht, Vater, flieht! Entflohn find alle Freunde, 
Und Warwid tobt wie ein gehebter Stier, 
Fort! denn an unjern Ferjen fißt der Tod, 
Margaretha, 
Zu Pierde, mein Gemahl! nad Berwid jagt! 
Eduard und Richard, wie ein paar Windhunde, 
Den ſcheuen flücht’gen Hafen vor fich ber, 
Mit feur’gen Augen, funfelnd von der Wuth, 
Und blut’gem Stahl, in grimmer Hand gefaßt. 
Sind hinter uns: und aljo jchleunig fort! 
Ereter, 
Fort! denn die Rache fommt mit ihnen nad). 
Nein, ſäumet nicht mit Einwendungen, eilt! 
Sonſt fommt mir nad, jo will ih euch voran, 
König Heinrich. 
Nein, nimm mich mit dir, beſter Ereter; 
Ich fürchte nicht zu bleiben, doch ich wünjche 
Der Königin zu folgen, Vorwärts, fort! 
(Alle ab.) 
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Sechſte Scene. 


—1 


(Lautes Getümmel. Clifford kommt, verwundet.) 


Clifford, 
Hier brennt mein Licht zu Ende, ja, hier ftirbtg, 
Das immer König Heinrich hat geleuchtet, 
D Lancafter! ich fürchte deinen Sturz 
Mehr als der Seele Scheiden aus dem Leib. 
Viel Freunde band dir meine Lieb’ und Furcht 
Und, da ich falle, reißt die ftarfe Klammer, 
Schwächt dich, und ftärft den überftolzen York. 
Wie Sommerfliegen ſchwärmt gemeines Wolf, 
Und wohin fliegen Müden als zur Sonne? 
Und wer geht jebo auf, al3 Heinrichs Feinde! 
D Phöbus! hätt'ſt du nicht dem Phaeton 
Grlaubt zu zügeln deine feur'gen Roſſe, 
Dein Wagen jegte nie die Erd’ in Brand. 
Und, Heinrich, hätteft du geherricht als König, 
Und wie dein Vater, und jein Vater that, 
Dem Hauje York um feinen Fußbreit weichend, 
Sie hätten nicht geihwärmt wie Sommerfliegen. 
Ich und zehntaujend in dem armen Reich 
Verjegten nicht in Trauer unſre Wittwen ; 
Und friedlich ſäßeſt du auf deinem Stuhl. 
Denn was nährt Unkraut, als gelinde Luft? 
Und was maht Räuber kühn, als zu viel Milde? 
Fruchtlos find Klagen, hülflos meine Wunden: 
Kein Weg zur Flucht, noch Kraft, fie auszuhalten, 
Der Feind iſt hart, und wird fich nicht erbarmen, 
Denn ich verdient! um ihn ja fein Erbarmen, 
Die Luft drang in die ſchweren Wunden mir, 
- Und viel Berluft von Blute macht mic) matt. 
122 
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York, Richard, Warwid, alle her auf mich! 
Durchbohrt die Bruft, wie euern Vätern ich. 
(Er fallt in Ohnmadt.) 
(Getümmel und Rüdzug. Eduard, George, Richard, 
Montague und Warmwid treten auf, mit Eoldaten.) 
Eduard. 
Nun athmet auf, ihr Lords; das gute Glüd 
Heißt und verziehen, und die finjtre Stirn 
Des Kriegs mit friedensvollen Bliden jänft’gen, 
Gin Haufe folgt der blutbegier’gen Königin, 
Die jo den ftillen Heinrich weggeführt, 
Sit er ein König ſchon, wie wohl ein Segel, 
Non einem beft’gen Windſtoß angefüllt, 
Der Flut die Galeon’ entgegen zwingt, 
Doch denkt ihr, Lords, daß Clifford mit geflohn ? 
Warwick. 
Nein, 's iſt unmöglich, daß er ſollt' entkommen: 
Denn, ſag' ichs ihm ſchon hier ins Angeſicht, 
Eur Bruder Richard zeichnet' ihn fürs Grab, 
Und, wo er ſein mag, er iſt ſicher todt. 
(Clifford ächzt.) 
Eduard. 


Meß Seele nimmt da ihren ſchweren Abjchied ? 
Richard. 

Ein Yechzen wars, wie zwijchen Tod und Leben, 
Eduard, 

Geht, wer es ift: nun, da die Schlacht zu Ende, 

Freund oder Feind, behandelt jchonend ihn. 


Nichard. 
Heb auf den Gnadenſpruch, denn es iſt Clifford, 
Der, nicht zufrieden, abzuhaun den Zweig, 
Den Rutland fällend, als er Blätter trieb, 
Sein mördriſch Meſſer an die Wurzel ſetzte, 
Woher der zarte Sproß jo hold erwuchs; 
Ich mein’, an unjern Vater, Herzog Vork, 
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Warwid, 
Holt von den Thoren York3 fein Haupt herab, 
Sein hohes Haupt, das Clifford aufgeftedt; 
Statt deffen laßt die Stelle diejes füllen. 
Mit Gleihem Gleiches muß erwiedert fein. 

Eduard. 
Bringt her den Unglücks-Uhu unſers Haufes, 
Der nichts als Tod uns und den Unjern jang. 
Nun wird der Tod den drohnden Laut ihm hemmen, 
Und jeine grauje Zunge nicht mehr ſprechen. 

(Einige aus dem Gefolge tragen die Leiche weiter vor.) 


Warwid, 
Sch glaub’, er iſt nicht bei fich jelber mehr. 
Sprich, Clifford, kennſt du den, der mit dir ſpricht? 
Der Tod umdüſtert jeine Zebenzitrahlen, 
Er jieht uns nicht, und hört nicht, was man jagt. 


Nichard, 
O thät’ ers doch! Er thut es auch vielleicht, 
Es ijt nur jeine Lift, ſich jo zu jtellen, 
Um jolcher bittern Höhnung auszuweichen, 
Wie er bei unſers Vaters 8 BR: 


Menn du das denfit, pi on mit Iharfen Worten, 


Clifford, erflehe Gnad' eis ende feine, 
Eduard, 
Elifford, bereu’ in nn, Buße. 


Erſinn' Entſchuldigung ein 5 Thaten. 
George. 

Indeß wir Folterpein dafür erſinnen. 
Richard. 

Du liebteſt York, und ich bin Sohn von York, 
Eduard, 

Wie Rutlands du, will ich mich dein erbarmen. 
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George, 

Mo ift dein Schub nun, Hauptmann Margaretha? 
Warwick, 

Man Höhnt dich, Clifford; fluche, wie du pflegteft. 
Nichard, 

Was? keinen Fluh? dann fteht es ſchlimm, wenn Rz 

Sir feine Freunde feinen Fluch mehr hat. 

Nun seh’ ich, daß er todt ift, und, beim Himmel! 

Wenn diefe Rechte ihm zwei Stunden Leben 

Erkaufen lönnte, um mit allem Spott 

Ihn hohnzuneden: abhaun wollt!’ ich ie 

Mit diefer meiner Hand, und mit der Wunde Blut 

Den Böſewicht erjtiden, deſſen Durft 

York und der junge Rutland nicht geftillt. 
Warwick, 

Sa, er ift todt; ſchlagt ab des Frevlers Haupt, 

Und ftellt e8 auf, wo euers Vaters jteht. 

Und nun nach London im Triumpheszug, 

Als Englands König da gekrönt zu werden! 

Dann ſetzt nach Frankreih Warwick übers Meer, 

Und wirbt dir Fräulein Bona zum Gemabhl. 

So wirft du dieje Länder feſt verknüpfen, 

Und darfit, im Bund mit Frankreich, nicht befürchten, 

Daß der zerjtreute Feind ſich wieder jammle, 

Wie er e3 hofft; denn ob fie jchon nicht viel 

Mit Stechen ſchaden fünnen, wirft du doc 

Sie um das Ohr dir läftig jummen hören. 

Zuvörderſt wohn’ ich eurer Krönung bei, 

Und dann die See hinüber nad) Bretagne, 

Die Eh’ zu ftiften, wenns mein Fürft genehmigt. 
Eduard, 

Ganz wie du willit, mein Warwid, joll e3 jein; 

Auf deiner Schulter bau’ ich meinen Sitz, 

Und nimmer will ih etwas unternehmen, 
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Wobei dein Nath und Beiftimmung mir fehlt. 
Richard, ich made dich zum Herzog Glofter, 
Und George von Clarence; Warwick, wie wir felbit, 
Soll thun und lafjen, was ihm nur gefällt. 

Richard. 
Laß mic von Clarence, George von Ölofter Herzog fen, 
Denn Glojterd Herzogthum ift unglüddeutend. 

Warwick. 
Pah! das iſt eine thörichte Bemerkung: 
Richard, ſeid Herzog Gloſter; nun nach London, 
Um in Beſitz der Würden uns zu ſetzen. 

(Alle ab.) 


Dritter Aufzug 





Erſte Scene. 
Ein Jagdrevier im Norden von Engtand. 
(Zwei Förfter treten auf, mit Armbruften in der Hand.) 


Eriter Förfter, 
Hier im verwahinen Buſchwerk laß uns lauren, 
Denn über diejen Plan kommt glei) das Wild; 
Mir nehmen hier im Didicht unjern Stand, 
Und lejen uns die beiten Stüde aus. 

Zweiter Förfter. 
Ich will dort oben auf die Anhöh treten, 
Daß jeder von ung beiden jchiegen kann, 
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Erfter Förſter. 
Das darf nicht jein: der Lärm von deiner Yembruft 
Verſcheucht das Rudel, und mein Schuß ift hin, 
Hier laß und beide ſtehn und beiten zielen, 
Und, daß die Zeit und nicht fo lange währt, 
Erzähl' ih, was mir eines Tags begegnet 
Un eben dieſem Platz, wo jest wir ſtehn. 
Zweiter Föriter. 
Da kommt ein Mann, laß den vorüber erft. 
(König Heinrich fommt verkleidet, mit einem Gebetbuche.) 
König Heinrich. 
Bon Schottland ftahl ich weg mich, bloß aus Liebe, 
Mit jehnjuchtsvollem Blick mein Land zu grüßen. 
Nein, Heinrich, Heinrich! dieß ift nicht dein Land, 
Dein Platz bejegt, dein Scepter dir entrungen, 
Das Del, das dich gejalbt hat, weggewaſchen. 
Kein biegjam Knie wird jegt dich Cäſar nennen, 
Kein Bitter drängt fi, für fein Recht zu ſprechen, 
Nein, niemand geht um Herftellung mi an: 
Wie ſollt' ich andern helfen, und nicht mir? 
Eriter Förfter, 
Das ift ein Wild, deß Haut den Förfter lohnt; 
Der mweiland König iſts: laßt uns ihn greifen, 
König Heinrich. 
Der herben Trübjal will ich mich ergeben, 
Denn Weile jagen, weiſe ſei's gethan. 
weiter Förfter. 
Mas zögern wir? Laß Hand uns an ihn legen. 
Eriter Förſter. 
Halt noch ein Meilchen, hören wir noch mehr. 
König Heinrich. 
Nah Frankreih ging mein Weib und Sohn um Hülfe; 
Auch hör’ ich, der gewalt’ge große Warwick 
Sei hin, um des Franzöſ'ſchen Königs Tochter 
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Für Eduard zur Gemahlin zu begehren. 
Sit dieß gegründet, arme Königin 
Und Sohn! fo iſt verloren eure Müh. 
Denn Warwick iſt ein feiner Redner, Ludwig 
Ein Fürft, den leicht beredte Morte rühren. 
Margretda kann ihn rühren, dem zufolge, 
Sie it ein jo beflagenswerthes Meib: 
Sie wird mit Seufzern feine Brujt beftürmen, 
Mit Thränen dringen in ein marmorn Herz. 
Der Tiger jelbjt wird milde, wenn fie trauert, 
Und Nero reuig, wenn er ihre Klagen 
Und ihre jalzen Thränen hört und Sicht. 
Sa, doch fie fam zu flehn; Warwid zu geben: 
Zur Linken fie, begehrt für Heinrich Hülfe, 
Zur Rechten er, wirbt um ein Weib für Eduard, 
Sie weint und jagt, ihre Heinrich jei entſetzt; 
Er lächelt, jagt, jein Eduard ſei beftallt; 
Daß nihts vor Gram die Arme mehr kann jagen, 
Weil Warwid feinen Anſpruch zeigt, das Unrecht 
Beichönigt, Gründe bringt von großer Kraft, 
Und jchlieglih ab von ihr den König lentt, 
Daß er die Schweſter ihm verſpricht und alles, 
Was König Eduards Platz befeft’gen kann. 
O Margaretha! ſo wirds ſein: du Arme 
Biſt dann verlaſſen, wie du hülflos gingſt. 
838weiter Foͤrſter. 
Sag wer du biſt, der du von Kön'gen da 
Und Königinnen ſprichſt? 
König Heinrich. 

Mehr als ich ſcheine, 
Und wen'ger als ich war durch die Geburt; 
Ein Menſch, denn wen'ger kann ich doch nicht ſein; 
Und Menſchen können ja von Kön'gen reden: 
Warum nicht ich? 
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Zweiter Förfter, 

Sa, doch du ſprichſt, als ob du König wärſt. 
König Heinrich, 

Ich bins aud, im Gemüth; das tjt genug. 
Zweiter Förfter. 

Dit du ein König, wo ift deine Krone? 
König Heinrich. 

Sm Herzen trag’ ich fie, nicht auf dem Haupt, 

Nicht mit Demanten prangend und Gejtein, 

Noch auch zu jehn: fie heißt Zufriedenheit, 

Und Selten freun fih Kön’ge diejer Krone, 
Zweiter Förſter. 

Gut, feid ihr König der Zufriedenheit, 

Muß eure Kron’ Zufriedenheit und ihr 

Zufrieden fein mit ung zu gehn; wir denken, 

Ihr ſeids, den König Eduard abgejekt, 

Und wir al3 Unterthanen, die ihm Treue 

Geſchworen, greifen euch al3 feinen Feind. 
König Heinrich. 

Doch ſchwort ihr nie, und brachet euren Eid? 
Zweiter Förſter. 

Nie ſolchen Eid, und wollens jest auch nicht. 
König Heinrich. 

Mo wart ihr, als ich König war von England? 
Zweiter Förfter. 

Hier in der Gegend, wo wir jetzo wohnen. 
König Heinrich, 

Neun Monden alt war ich gejalbter König, 

Mein Bater, mein Großvater waren Kön’ge; 

Ihr habt mir Unterthanenpflicht geſchworen: 

So jagt denn, bracht ihr eure Eide nicht? 
Erſter Förfter, 

Nein, denn wir waren Unterthanen nur, 

So lang’ ihr König wart. 
König Heinrich. 

Nun, bin ich todt? athm' ich nicht wie ein Menſch? 


a — 
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Ah, thöricht Volk! ihr wißt nicht was ihr ſchwört. 

Seht, wie ich dieje Feder von mir blaje, 

Und wie die Luft zu mir zurüd fie bläft, 

Die, wenn ich blaje, meinem Hau gehorcht, 

Und einem andern nachgiebt, wenn er blält, 

Dom ftärkern Windſtoß immerfort regiert: 

So leichten Sinns jeid ihr geringen Leute. 

Doch breit die Eide nicht; mit diefer Sünde 

Soll meine milde Bitt! euch nicht beladen. 

Führt wie ihre wollt: der König folgt Befehlen: 

Ceid Kön’ge ihr, befehlt, ich will gehorchen. 
Erſter Föriter, 

Mir find des Königs treue Unterthanen, 


Des Königs Eduard. 
König Heinrich, 


Ihr würdet auch von Heinrich wieder fein, 
Wenn er an König Eduards Stelle ſäße. 
Erfter Förfter. 
In Gottes und des Königs Namen mahnen 
Wir euch, zu den Beamten mitzugehn. 
König Heinrich, 
So führt mid) denn in Gottes Namen hin: 
Dem Namen eures Königs jei gehordt. 
Und, was Gott will, mag euer König thun; 


Und, was er will, dem füg’ ih mi in Demuth. 
(Ale ab.) 


Zweite Scene, 
London. Ein Zimmer im Palaft. 


(König Eduard, Glofter, Clarence und Lady 
Grey treten auf.) 
König Eduard, 
Bruder von Glofter, auf Sankt-Albans Feld) 
Ziel diejer Frauen Gatte, Sir John Grey, 


» 
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Und feine Güter fielen an den Sieger, 
Sie juht nun an um MWiedereinjegung, 
Was wir ihr billig nicht verweigern können, 
Meil in dem Streite für das Haus von York 
Der würd’ge Mann jein Leben eingebüßt. 
Gloſter. 
Eur Hoheit thäte wohl, es zu gewähren; 
Es wäre ſchimpflich, ihr es abzuſchlagen. 
König Eduard. 
Das wär es auch, doch ſchieb' ich es noch auf. 
Gloſter (beiſeit zu Clarence). 
Ei, ſteht es ſo? 
Die Dame, ſeh' ich, hat was zu gewähren, 
Bevor der König ihr Geſuch gewährt. 
Clarence (beifeit). 
Er kennt die Jagd: wie bleibt er bei der Fährte! 
Gloſter (beifeit). 
Still! 
König Eduard. 
Wittwe! wir wollen eur Geſuch erwägen, 
Und kommt ein andermal um den Beſcheid. 
Lady Grey. 
Ich kann Verzug nicht dulden, gnäd'ger Fürſt; 
Belieb' Eur Hoheit, jetzt mich zu beſcheiden, 
Und was euch nur gefällt, ſoll mir genügen. 
Gloſter (beifeit). 
So, Wittwe? Dann verbürg' ich euch die Güter, 
Wenn das, was ihm gefällt, euch Freude macht. 
Gebt beſſer Acht, ſonſt wird euch eins verſetzt. 
Clarence (beiſeit). 
Ich ſorge nicht, wenn ſie nicht etwa fällt. 
Gloſter (beiſeit). 
Verhüt' es Gott! Er nähm' den Vortheil wahr. 
König Eduard. 
Wie viele Kinder haſt du, Wittwe? Sag mir. 
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Elarence (beifeit). 
Ich glaub’, er denkt fie um ein Kind zu bitten. 


Gloſter. 
Dann nennt mich Schelm; er giebt ihr lieber zwei. 
Lady Grey. 
Drei, mein ſehr gnäd'ger Fürſt. 
Gloſter (beiſeit). 
Er ſchafft euch vier, wenn ihr ihm folgen wollt. 
König Eduard. 
Hart wär's, wenn fie des Vaters Land verlören, 


Lady Grey. 
Habt Mitleid, hoher Herr, gewährt es ihnen. 
König Eduard. 
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Laßt uns, ihr Lords; ich will den Wig der Wittwe prüfen. 


Gloſter. 
Wir laſſen euch, ihr bleibt euch überlaſſen, 
Bis Jugend euch der Krücke überläßt. 


(Gloſter und Clarence treten auf die andre Seite zurück.) 


König Eduard. 
Sagt, liebt ihr eure Kinder, edle Frau? 
Lady Grey. 
Ja, ſo von Herzen, wie ich ſelbſt mich liebe. 
König Eduard. 
Und wolltet ihr nicht viel tin ki ihr Wohl? 


ad 

Sch wollte für ihr Wohl nl Uebel dulden. 

König Eduard. 
Ermwerbt euch denn die Güter für ihr Wohl, 

Lady Grey. 

Deswegen fam ich zu Eur Majeſtät. 

König Eduard, 
Ich jag euch, wie fie zu erwerben find. 


Lady Grey. 
Das wird mich Euer Hoheit Dienjt verpflichten, 
König Eduard. 
Was thuft du mir zum Dienft, wenn ich fie gebe? 
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Lady Grey. 
Mas ihr befehlt, das bei mir fteht zu thun. 
König Eduard. 
Ihr werdet euch an meinem Antrag ftoßen. 
Lady Grey, 
Nein, gnäd’ger Herr, ich müßte denn nicht können. 
König Eduard. 
Du fannit das aber, was ich bitten will. 
Lady Grey, 
So mill ich thun, was Eure Hoheit fordert, 
Gloſter (beifeit). 
Er drängt fie Shark; viel Regen höhlt den Marmor, 
&larence (beifeit). 
So roth wie Feur! * Hs ir Wachs wohl Schmelzen. 


Mas ftocdt mein Furſt? Sal ih den Dienft nicht Ps 
König Eduard, 
Ein leichter Dienft: nur einen König lieben, 
Lady Grey. 
Das kann ich leicht als Unterthanin thun. 


König Eduard. 
Dann geb’ ich gleich dir deines Gatten Güter. 


Lady Grey. 
Und ich empfehle mich mit tauſend Dank. 


Gloſter. 
'S iſt richtig; ſie beſiegelts mit dem Knicks. 
König Eduard. 
Verziehe noch: der Liebe Früchte mein' ich. 
Lady Grey, 
Der Liebe Früchte mein’ ich, beiter Fürſt. 
König Eduard. 
Ya, doch ich fürcht’, in einem andern Sinn, 
Um welche Liebe, glaubt du, werb’ ich jo? 
Lady Grey. 
Lieb’ in den Tod, Dank, und Gebet für eu); 
Wie Tugend Liebe bittet und gewährt, 
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König Eduard, 
Nein, ſolche Liebe mein’ ich nicht, mein Treu. 
Lady Grey. 
Nun wohl, dann meint ihr nicht jo wie ich dachte 
König Eduard, 
Nun aber merkt ihr meinen Sinn zum Theil. 
Lady Grey. 
Mein Sinn giebt nimmer zu, was, wie ich merke. 
Eur Hoheit dentet, den? ich anders recht. 
König Eduard, 
Bei dir zu liegen dene’ ich, grad’ heraus, 
Lady Grey. 
Und grad’ heraus, ich läg’ im Kerker lieber, 
König Eduard, 
Nun, jo befommit du nicht des Mannes Güter. 
Lady Grey, 
So jet die Ehrbarkeit mein Leibgedinge; 
Um den Berluft will ich ſie nicht erfaufen. 
König Eduard, 
Du thuft damit den Kindern fehr zu nah 
Lady Grey. 
Eur Hoheit thut hiemit es mir und ihnen, 
Doch dieje muntre Neigung, hoher Herr, 
Stimmt nit zu meinem Ernſt bei dem Gefud), 
Entlaßt mit Ja mich gütigft oder Nein. 
König Eduard, 
Sa; wenn du Ya auf meinen Wunjch willft jagen ; 
Nein, wenn du Nein auf mein Begehren jagft. 
Lady Grey, 
Dann nein, mein Fürft, und mein Geſuch ift aus, 
Gloſter (beifeit). 
Die Wittwe mag ihn nicht, fie runzelt ihre Stirn, 
Clarence (beifeit), 
Kein Menih in Chriftenlanden wirbt wohl plumper, 
König Eduard, 
Nah ihren Blicken iſt fie voller Sittfamteit, 
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Ihr Wig nach ihren Worten unvergleichlich ; 
AU ihre Gaben fordern Herricherrang, 
So over jo ijt fie für einen König: 
Sie wird mein Liebchen oder mein Gemahl. — 
Setz, König Eduard nähm' dich zum Gemahl? 
Lady Grey. 
Das läßt ſich beſſer jagen, Herr, als thun: 
IH Unterthanin tauge wohl zum Scherz, 
Doch taug’ ich längſt nicht, Herrjcherin zu fein. 
König Eduard, 
Bei meinem Thron ſchwör' ich dir, holde Wittwe, 
SH jage nur, was meine Seele wünjct: 
Das ijt, dich als Geliebte zu befiten. 
Lady Grey. 
Und das ift mehr al3 ich will zugeitehn. 
Sch weiß, ich bin zu niedrig, eur Gemahl, 
Und doch zu gut, eur Kebsweib nur zu ſein. 
König Eduard. 
Steht Sylben nicht: ich meinte als Gemahl. 
Lady Grey, 
Wenn meine Söhne nun euch Vater nennen, 
Das wird Eur Hoheit Fränfen. 
König Eduard, 
Nein, nicht mehr, 
Als wenn dich meine Töchter Mutter nennen. 
Du biſt 'ne Wittwe, und haft mehre Kinder; 
Sch, bei der Mutter Gottes! der ich noch 
Ein SJunggejelle bin, hab’ ihrer auch: 
Wie Schön, der Vater vieler Kinder fein! 
Erwiedre nichts, du wirft nun mein Gemahl, 
Gloſter (beifeit). 
Der Geiftlihe hat feine Beicht vollbradt. 
Clarence (beifeit). 
Zum Beicht’ger hat ihn Leibliches gemacht. 
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König Eduard, 
Euch wundert3, Brüder, was wir zwei geflüftert? 
Gloſter. 
Der Wittwe ſtehts nicht an, ſie ſieht verdüſtert. 
König Eduard. 
Ihr fändets fremd, wenn ich zur Frau ſie wählte? 
Clarence. 
Für wen, mein Fürſt? 
König Eduard. 
Ei, Clarence, für mich ſelbſt. 
Gloſter. 
Das wär zum Wundern auf zehn Tage mindſtens. 
Clarence. 
Das iſt ein Tag mehr, als ein Wunder währt. 
Gloſter. 
So endlos würde dieſes Wunder ſein. 
König Eduard. 
Gut, Brüder, ſpaßt nur fort; ich kann euch ſagen, 
Gewährt iſt das Geſuch ihr um die Güter. 


(Ein Edelmann tritt auf.) 


Edelmann. 
Mein Fürft, eur Gegner Heinrih ward ergriffen; 
Gefangen bringt man ihn vor euer Schloß. 
König Eduard. 
So jorgt, daß man ihn Ihaffe nad) dem Thurm; — 
Und jehn wir, Brüder, den, der ihn ergriff, 
Ihn über die Verhaftung zu befragen. 

Ihr, Wittwe, geht mit und. — Lords, haltet fie in Ehren 
(König Eduard, Lady Grey, Elarence und der Edelmann ab.) 
Gloſter. 

Ja, Eduard hält die Weiber wohl in Ehren. 

Wär er doch aufgezehrt, Mark, Bein und alles, 

Damit kein blühnder Sproß aus ſeinen Lenden 
IT, 13 
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Die Hoffnung freuze meiner goldnen Zeit ! 

Doch zwiichen meiner Seele Wunjch und mir, 
Sit erjt des üpp’gen Eduards Recht begraben, 
Steht Clarence, Heinrich und fein Sohn, Prinz Eduard, 
Sammt ihrer Leiber ungehofften Erben, 

Um einzutreten, eh ih Platz gewinne: 

Ein jehlimmer Vorbedacht für meinen Zweck! 
So träum’ ich aljo nur von Oberherrſchaft, 

Wie wer auf einem Vorgebirge jteht, 

Und jpäht ein fernes, gern erreichtes Ufer, 

Und mwünjcht, jein Fuß käm' feinem Auge gleich; 
Er ſchilt die See, die ihn von dorten trennt, 
Ausihöpfen will er fie, den Weg zu bahnen: 
So wünſch' ich auch die Krone, jo weit ab, 
Und jchelte jo, was mid) von ihr entfernt, 

Und ſag', id will die Hindernifje tilgen, 

Mir jelber jcehmeichelnd mit Unmöglichkeiter. 
Mein Auge blidt, mein Herz wähnt allzu fühn, 
Kann Hand und Kraft nicht ihnen gleich es thun. 
Gut, jegt, es giebt fein Königreich für Richard; 
Was kann die Welt für Freude ſonſt verleihn ? 
Sch uch’ in einer Schönen Schooß den Himmel, 
Mit munterm Anpug ſchmück' ich meinen Leib, 
Bezaubre holde Frau'n mit Wort und Blid, 

O Häglicher Gedanf und minder glaublich, 

Als taujend goldne Kronen zu erlangen! 
Schwor Liebe mich doch ab im Mutterſchooß, 
Und, daß ihr janft Geſetz für mich nicht gälte, 
Beſtach fie die gebrechlihe Natur 

Mit irgend einer Gabe, meinen Arm 

Mie einen dürren Strauch mir zu verichrumpfen, 
Dem Rüden einen neid'ſchen Berg zu thürmen, 
Wo Häßlichkeit, den Körper höhnend, ſitzt, 

Die Beine von ungleihem Maß zu formen, 
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An jedem Theil mich ungeftalt zu jchaffen, 
Gleih wie ein Chaos oder Bärenjunges, 
Das, ungeledt, der Mutter Spur nicht trägt. 
Und bin ich aljo wohl ein Mann zum Lieben? 
D ſchnöder Wahn, nur den Gedanken hegen! 
Meil denn die Erde feine Luft mir beut, 
ALS herrjchen, meiltern, andre unterjochen, 
Die beifer von Geſtalt find wie ich jelbit, 
So ſei's mein Himmel, von der Krone träumen, 
Und dieſe Welt für Hölle nur zu achten, 
Bis auf dem mißgeihaffnen Rumpf mein Kopf 
Umzirkelt ift mit einer reichen Krone. 
Doch weiß ich nicht, wie ich die Kron' erlange, 
Denn manches Leben trennt mich von der Heimath; 
Und ic, wie ein im dorn’gen Wald Berirrter, 
Die Dornen reißend und davon geriffen, 
Der einen Weg jucht und vom Wege jchweift, 
Und meiß nicht, wie zur freien Quft zu kommen, 
Allein verzweifelt vingt, hindurchzudringen, — 
So martr' ich mid), die Krone zu erhajchen, 
Und will von diejer Marter mich befrein, 
Mo nicht, den Weg mit blut’ger Art mir haun. 
Kann ich doch lächeln, und im Lächeln morden, 
Und rufen: jhön! zu dem, was tief mich kränkt, 
Die Wangen negen mit erzwungnen Thränen, 
Und mein Geficht zu jedem Anlaß pafjen. 
Ich will mehr Schiffer als die Nir’ erjäufen, 
Mehr Gaffer tödten al3 der Baſilisk; 
Sch will den Redner gut wie Nejtor jpielen, 
Verſchmitzter täujchen als Ulyß gekonnt, 
Und, Sinon gleich, ein zweites Troja nehmen; 
Ich leihe Farben dem Chamäleon, 
Derwandle mehr als Proteus mich, und nehme 
Den mördrijhen Mackhiavell in Lehr, 

Ins: 
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Und kann ich das, und feine Kron’ erſchwingen? 


Ha! noch jo weit, will ich herab fie zwingen. | 
(36.7 


Dritte Scene, 
Sranfreid. Ein Zimmer im Palaſt. 


(Pauken und Trompeten. König Ludwig und Bona 

treten auf mit Gefolge. Der König ſetzt fih auf den Thron. 

Hierauf Königin Margaretha, Prinz Eduard und 
der Graf von Orford.) 


König Ludwig (aufftehend). 
Setzt, ſchöne Königin von England, euch 
Hier, wird’ge Margaretha, zu uns ber: 
Es ziemt nicht eurem Range noch Geburt, 
Daß ihr jo fteht, indeffen Ludwig figt. 


Margaretha. 
Nein, großer König Frankreichs! Margarethe 
Muß nun ihr Segel ftreichen, und für jegt, 
Mo Könige gebieten, dienen lernen. 
Ich war. vom großen Albion Königin, 
Geſteh' ich, in vergangnen goldnen Tagen. 
Doch Mißgeſchick trat meine Rechte nieder, 
Und jtredte jhimpflih auf den Boden mich, 
Mo ich mich gleih muß jegen meinem Glüd, 
Und meinem niedern Site mich bequemen, 


König Ludwig. 
Wie jo verzweifelt, jchöne Königin? 


Margaretha. 
Um das, was mir die Augen füllt mit Thränen, 
Die Zunge hemmt, das Herz in Gram ertränkt. 
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König Ludwig. 
Mas e3 auch fei, ſei du dir immer gleich, 
Und jeg dich neben uns; beug nicht den Nacken 

Setzt fie neben fid.) 

Dem Joch des Glücks, dein unverzagter Muth 
Muß über jeden Unfall triumphiren. 
Gei offen, Königin, und ſag dein Leid: 
Wenn Frankreich helfen Tann, jo jolls gejchehn. 


Margaretha, 
Dein gnädig Wort hebt den gejunfnen Geift, 
Und läßt den jtummen Gram zur Sprache kommen, 
Zu wiſſen jei daher dem edlen Ludwig, 
Daß Heinrich, meines Herzens ein’ger Herr, 
Aus einem König ein VBerbannter ward, 
Und muß als Flüchtling jetzt in Schottland leben, 
Indeß der ftolze Eduard, Herzog York, 
Sich angemaßt des Titels und des Throns 
Bon Englands ächt gejalbtem, wahrem König. 
Dieß iſts, warum ih arme Margaretha 
Mit meinem Sohn, Prinz Eduard, Heinrichs Erben, 
Did um gerechten Beiltand flehend komme. 
Wenn du ung fehlit, ift unjre Hoffnung hin. 
Schottland hat Willen, doch nicht Macht zu helfen; 
Mipleitet ift jo unjer Voll wie Pairs, 

Der Schag genommen, auf der Flucht das Heer, 
Und, wie du fiehjt, wir jelbjt in Aengſten jchwer. 
König Ludwig. 

Berühmte Fürftin, jänft’ge mit Geduld 

Den Sturm, indeß wir finnen ihn zu dämpfen. 
Margaretha. 

Se mehr wir zögern, wird der Feind verftärkt, 
König Ludwig, 

Se mehr ich zögre, leiſt' ich Beiſtand dir, 
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Margaretha. 
Ad, Ungeduld begleitet wahre Leiden, 
Und jeht, da kommt der Stifter meiner Leiden. 
(Warwick tritt auf mit Gefolge.) 
König Ludwig. 
Wer ifts, der fühn in unjre Nähe tritt? 
Margaretha. 
Der Graf von Warwick, Eduards größter Freund. 
König Ludwig. 
Willkommen, tapfrer Warwick! Sag, was führt dich her? 
(Er ſteigt vom Thron. Margaretha ſteht auf.) 
Margaretha. 
Ja, nun beginnt ein zweiter Sturm zu toben, 
Denn dieſer iſts, der Wind und Flut bewegt. 
Warwick. 
Der würd'ge Eduard, König Albions, 
Mein Herr und Fürſt, und dein geſchworner Freu 
Hat mich gejandt aus ungeſchminkter Liebe, 
Erſt, deine fürjtlihe Perjon zu grüßen, 
Dann, einen Bund der Freundjchaft zu begehren, 
Und endlich, diefe Freundichaft zu befeit'gen 
Durch ein Vermählungsband, wenn du geruhjit 
Die tugendjame Schweiter, Fräulein Bona, 
Zur Eh’ dem König Englands zu gewähren. 
Margaretha. 
Menn das gejchieht, ift Heinrichs Hoffnung hin. 
Warwick (zur DBona). 
Und, gnäd’ges Fräulein, von des Königs wegen 
Bin ich befehligt, mit Vergünftigung 
In aller Demuth eure Hand zu küſſen, 
Und meines Fürften Herz zu offenbaren, 
Wo jüngft der Auf, ins wache Ohr ihm dringend, 
Aufitellte deiner Schönheit Bild und Tugend. 
Margaretha, 
Bernehmt mich, König Ludwig, Fräulein Bona, 
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Ch ihr zur Antwort ſchreitet. Warwicks Bitte 
Kommt nich von Eduards mwohlgemeinter Liebe, 
Sie fommt vom Truge her, aus Noth erzeugt. 
Kann ein Tyrann zu Haufe ficher herrjchen, 
Menn er nicht auswärts mächtig ſich verbündet? 
Er jei Tyrann, beweiſt genugjam dieß, 
Daß Heinrich ja noch lebt; und wär er todt, 
Hier Steht Prinz Eduard, König Heinrichs Sohn. 
Drum, Ludwig, fieh, dab diejes Heirathsbündniß 
Dich nicht in Schaden bring’ und in Gefahr! 
Denn, wenn der Ufurpator auch ein Weilchen 
Das Scepter führt, der Himmel iſt gerecht, 
Und von der Zeit wird Unrecht unterdrüdt. 

Warwick. 
Schmähſücht'ge Margaretha! 

Prinz. 
Warum nicht Königin? 

Warwick. 
Dein Vater Heinrich war ein Uſurpator, 
Du biſt nicht Prinz, wie ſie nicht Königin. 


Drford. 
Den großen Gaunt —— Warwick denn, 
Der Spaniens größten Theil bezwungen hat; 
Und nach Johann von Gaunt, Heinrich den Vierten, 
An deſſen Weisheit Weiſe ſich geſpiegelt; 
Und nach dem weiſen Herrn, Heinrich den Fünften, 
Deß Heldenkraft ganz Frankreich hat erobert: 


Von dieſer Reih ſtammt unſer Heinrich ab. 
Warwick. 
Drford, wie kommts bei dieſer glatten Rede, 


Daß ihr nicht jagtet, wie der jechite Heinrich 
AU das verloren, das der fünfte jchaffte? 

Mich dünkt, das müßten diefe Pairs belächeln, 
Doch ferner zählt ihr einen Stammbaum auf 
Bon zwei und jechzig Jahren: eine dürft’ge Zeit 
Für die Verjährung: eines Königreichs, 
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Drford. 
So, Warwick, ſprichſt du wider deinen Fürften, 
Dem du gehorcht haft ſechs und dreißig Jah, 
Und fein Erröthen zeiht dich des Verraths? 
Warwick. 
Kann Orford, der von je das Recht geſchirmt, 
Mit einem Stammbaum Falſchheit nun bemänteln? 
Pfui, laß von Heinrich und nenn' Eduard König! 
Oxford. 
Ihn König nennen, deſſen harter Spruch 
Den ältern Bruder mir, Lord Aubrey Vere, 
Zum Tod geführt? Ja mehr noch, meinen Vater, 
Recht in dem Abfall ſeiner mürben Jahre, 
Als an des Todes Thor Natur ihn brachte? 
Nein, Warwick, nein! So lang mein Arm ſich hält, 
Hält er das Haus von Lancaſter empor. 
Warwick. 
Und ich das Haus von York. 
König Ludwig. 
Geruhet, Königin, Prinz Eduard, Oxford, 
Auf unſre Bitte doch beifeit zu treten, 
Weil ih mit Warmwid ferner mich bejpreche. 
Margaretha. 
Daß Warwid3 Worte nur ihn nicht bezaubern ! 
(Sie tritt mit dem Prinzen und Oxford zurüd 
König Ludwig. 
Nun, Warwid, jag mir, recht auf dein Gewiſſen, 
Ob Eduard euer wahrer König ift? 
Denn ungern möcht ich mich mit dem verknüpfen, 
Der nicht gemäß dem Rechte wär erwählt. 
Warwick. 
Darauf verpfänd' ich Ehr' und Glauben dir. 
König Ludwig. 
Dann ferner, alle Falſchheit abgethan, 
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Sag mir in Wahrheit feiner Liebe Maß 
Zu unſrer Schweiter Bona. 
Warwick. 
Sie erſcheint 
Ganz würdig eines Fürſten, ſo wie er. 
Oft hört' ich ihn ſelbſt ſagen und beſchwören: 
Ein ew'ger Baum ſei dieſe ſeine Liebe, 
Der in der Tugend Boden feſt gewurzelt, 
Dem Laub und Frucht der Schönheit Sonne treibt; 
Von Tücke frei, nicht von verſchmähter Wahl, 
Bis Fräulein Bona löjet jeine Dual. 
König Ludwig. 
Nun, Schweiter, jagt uns euren feiten Schluß. 
Bona, 
Eur Jamort, euer Weigern, jei auch meins. 


Jedoch befenn’ ich, daß jchon oft vor heute, 

Menn man von eures Königs Werth berichtet, 

Mein Ohr das Urtheil zum Verlangen lodte. 
König Ludwig. 

So hör denn, Warwid: meine Schweiter wird 

Gemahlin Eduard3, und entwerfen joll 

Man Punkte nun jogleih, das Leibgedinge 

Betreffend, das eur König machen muß, 

Um ihren Brautihag damit aufzumägen. 

Kommt, Königin Margretha, jeid bier Zeugin, 

Daß Bona fich verlobt mit Englands König. 

Prinz. 

Mit Eduard, aber nicht mit Englands König. 
Margaretha. 

Betrügeriſcher Warwick! deine Liſt 

Wars, mein Geſuch durch dieſen Bund zu hindern. 

Bevor du kamſt, war Ludwig Heinrichs Freund. 


König Ludwig. 
Und iſt noch ſein und Margarethens Freund. 


(Zu Warwick.) 
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Doch ift eur Anſpruch an die Krone ſchwach, 

Wie es nad) Eduards gutem Fortgang ſcheint, 

Dann iſts nur billig, daß ich freigeſprochen 

Vom Beiſtand werde, den ich jüngſt verhieß. 

Ihr ſollt von mir noch alle Güt' erfahren, 

Die euer Loos verlangt und meins gewährt. 

Warwick. 

Heinrich lebt jetzt in Schottland, ganz nach Wunſch, 

Und da er nichts hat, kann er nichts verlieren. 

Ihr ſelber, unſre weiland Königin, 

Habt einen Vater, euch zu unterhalten, 

Und ſolltet dem, ſtatt Frankreich, läſtig fallen. 
Wargaretha. 

Still, frecher unverſchämter Warwick! ſtill! 

Der Kön'ge ſtolzer Schöpfer und Vernichter! 

Ich will nicht fort, bis meine Wort' und Thränen, 

Voll Wahrheit, König Ludwig deine Tücke 

Und deines Herren falſche Lieb' entdeckt; 

Denn ihr ſeid Weſen von demſelben Schlag. 


(Man hört draußen ein Poſthorn.) 


König Ludwig. 
Warwick, an dich kommt Botſchaft, oder uns. 
(Ein Bote tritt auf.) 


Bote. 
Mein Herr Geſandter, dieſer Brief hier iſt an euch, 
Von eurem Bruder, Markgraf Montague; 
Vom König dieſer an Eur Majeſtät; 


(Zu Margarethen.) 


Der, gnäd'ge Frau an euch: von wem, das weiß ich nicht. 
(Alle leſen ihre Briefe.) 


Oxford. 
Mir ſteht es an, daß unſre holde Herrin 
Mit Lächeln lieſt, da Warwick finſter ſieht. 


Prinz. 
Seht nur, wie Ludwig ſtampft vor Ungeduld: 
Ich hoff', es geht noch gut. | 
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König Ludwig, 
Nun, Warmwid, wie ift deine Neuigfeit ? 
Und wie die eure, ſchöne Königin? 
Margaretha, 
Die mein’ erfüllt mich — mit Freude. 
Warwick. 
Die meine bringt mir Leid und Mißvergnügen. 
König Ludwig, 
Mas? nahm eur König Lady Grey zur Ch, 
Und, eur’ und feine Faljchheit zu bejchönen, 
Räth er Geduld mir an durch dieſen Zettel? 
Sit das der Bund, den er mit Frankreich jucht? 
Darf er es Auen, jo uns zu verhöhnen ? 
Margaretha, 
Sch jagt’ es Euer Majejtät voraus, 
Dieß zeugt von Eduards Lieb’ und Warwicks Nedlichkeit. 


Warwick. 
Hier, König Ludwig, vor des Himmels Antlitz 
Und bei der Hoffnung auf mein himmliſch Heil, 
Schwör' ich mich rein an dieſem Frevel Eduards; 
Nicht meines Königs mehr, denn er entehrt mich, 
Sich ſelbſt am meiſten, ſäh er ſeine Schande. 
Vergaß ich, daß mein Vater ſeinen Tod 
Unzeitig durch das Haus von York gefunden? 
Ließ hingehn meiner Nichte Mißhandlung? 
Umgab ihn mit der königlichen Krone? 
Stieß Heinrih aus dem angeftammten Recht? 
Und wird zulegt mir jo gelohnt mit Schande? 
Schand’ über ihn! Denn ich bin Ehre werth. 
Und, die für ihn verlorne herzuitellen, 
Sag’ ich ihm ab, und wende mich zu Heinrich, 
Laß, edle Königin, den alten Groll: 
Ich will hinfort dein treuer Diener fein, 
Sein Unrecht an der Fräulein Bona rächen, 
Und Heinrich wieder jegen auf den Thron, 
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Margaretha. 
Warwick, dein Wort hat meinen Haß in Liebe 
Verkehrt, und ich vergebe und vergefle 
Die alten Fehler ganz, und bin erfreut, 
Daß du der Freund von König Heinrich wirft. 
Warwick. 
So ſehr ſein Freund, ja ſein wahrhafter Freund, 
Daß, wenn der König Ludwig wenig Schaaren 
Erleſnen Volks uns zu verleihn gerubt, 
So unternehm’ ich, fie bei uns zu landen, 
Und den Tyrann mit Krieg vom Thron zu ftoßen, 
Nicht jeine neue Braut bejchirmt ihn wohl, 
Und Clarence, wie mir meine Briefe melden, 
Steht auf dem Punkte, von ihm abzufallen, 
Meil er gefreit nach üpp’ger Luft, ftatt Ehre 
Und unjer3 Landes Stärf und Sicherheit, 
Bona, 
Mie findet Bona Rache, theurer Bruder, 
Hilfft du nicht der bedrängten Königin? 
Margaretha. 
Berühmter Fürft, wie joll mein Heinrich leben, 
Grrettejt du ihn von Verzweiflung nicht? 
Bona, 
Mein Streit und diejer Königin find eins, 
Warwick. 
Und meiner tritt, Prinzeſſin, eurem bei. 
König Ludwig. 
Und meiner eurem, deinem und Margrethens, 
Deswegen bin ich endlich feſt entichloffen 
Euch beizuftehn. 
Margaretha. 
Laßt unterthänig mich für alle danken, 
König Ludwig. 
Dann, Englands Bote, kehre jchleunig heim, 
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Und fage deinem eingebild’ten König, 

Dem falichen Eduard, daß ihm Ludewig 

Bon Frankreich Masken will hinüberjenden, 

Zum Tanz mit ihm und jeiner neuen Braut. 

Du ſiehſt, was vorgeht: geh damit ihn fchreden. 
Bona, 

Sag ihm, in Hoffnung feiner bald’gen Wittwerfchaft 

Trag' ich den Weidenkranz um jeinetwillen. 


Margaretha, 
Sag ihm, die Trauer fei bei Seit geichafft, 
Und kriegeriſche Rüftung leg’ ich an. 
Warwick. 
Sag ihm von mir, er habe mich gekränkt, 
Drum woll' ich ihn entkrönen, eh ers denkt. 
Hier iſt dein Lohn, und geh. (Der Bote ab.) 
König Ludwig. 
Nun, Warwick, 
Du und Drford, mit fünftauſend Mann, 
Sollt über Meer und Krieg dem Faljchen bieten ; 
Und dieſe edle Fürftin und ihr Prinz 
Soll, wie’3 die Zeit giebt, mit Verſtärkung folgen. 
Doch, eh du gehſt, löſ' einen Zweifel mir: 
Mas dient zum Pfand für deine feite Treu? 
Warwick. 
Dieß ſoll euch ſichern meine ſtete Treu: 
Wenn unſre Königin genehm es hält 
Und dieſer junge Prinz, will ich alsbald 
Ihm meine ältſte Tochter, meine Luſt, 
Verknüpfen durch der Trauung heil'ges Band. 
Margaretha. 
Ich halt's genehm, und dank' euch für den Antrag. — 
Sohn Eduard, fie ift wei’ und tugendjam: 
Drum zögre nicht, gieb deine Hand an Warmid, 
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Und mit ihr dein unwiderruflich Wort, 
Daß Warwids Tochter einzig dein joll ein. 
Prinz. 
Sch nehme gern fie an, denn fie verdient e3; 
Und hier zum Pfande biet’ ich meine Hand. 

(Er giebt Warwid die Hand.) 

König Ludwig, 
Was zögern wir? Man joll die Mannſchaft werben, 
Und, Bourbon, du, Großadmiral des Reichs, 
Sollit fie mit unſrer Flotte überjegen ; 
Denn mich verlangt, daß er jei ausgerottet, 
Weil ein Franzöfiih Fräulein er verjpottet. 
(Alle ab außer Warwid.) 
Warwick. 

Ich kam von Eduard als Geſandter her, 
Doch kehr' ich heim als ſein geſchworner Feind; 
Zur Heirathsſtiftung gab er Auftrag mir, 
Doch drohnder Krieg erfolgt auf ſein Begehren. 
Hatt! er zum Spielzeug niemand ſonſt als mich? 
Sp will nur ih den Spaß in Leid verkehren. 
SH war voraus, zur Kron’ ihn zu erheben, 
Und will voraus jein, wieder ihn zu jtürzen: 
Nicht, daß mir Heinrich Elend Kläglich jei, 
Doch rächen will ih Eduards Nederei. (Ab.) 
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Dierker Aufzug. 





Erſte Scene, 
London. Ein Zimmer im Palaſt. 


(Slofter, Elarence, Somerjet, Montague und 
Andre treten auf.) 


Gloſter. 
Nun ſagt mir, Bruder Clarence, was denkt ihr 
Von dieſer neuen Eh' mit Lady Grey? 
Traf unſer Bruder keine würd'ge Wahl? 

Clarence. 
Ach, wie ihr wißt, 's iſt weit nach Frankreich hin; 
Wie konnt' er Warwicks Wiederkunft erwarten? 
Somerſet. 

Mylords, laßt dieß Geſpräch: da kommt der König. 
(Trompeten und Pauken. König Eduard mit Gefolge, 
Lady Grey als Königin, Pembrofe, Stafford, 

Haftings und Andre treten auf.) 

Gloſter. 

Und ſeine wohlgewählte Braut. 
Clarence. 

Ich ſag' ihm, was ich denke, grad' heraus. 

König Eduard. 

Nun, Bruder Clarence, wie dünkt euch die Wahl, 

Daß ihr nachdenklich ſteht, halb mißvergnügt? 
Clarence. 

So gut wie Ludwig und dem Grafen Warwick, 
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Die von jo ſchwachem Muth und Urtheil find, 
Daß unjre Mißhandlung fie nicht beleidigt. 
König Eduard, 
Sekt, daß fie ohne Grund beleidigt wären, 
Sie find nur Ludwig, Warwid; ich bin Eduard, 
Eur Herr und Warwids, und muß halten können. 
Gloſter. 
Und ſollt auch ſchalten, weil ihr unſer Herr; 
Doch übereilte Eh' thut ſelten gut. 
König Eduard. 
Ei, Bruder Richard, ſeid ihr auch beleidigt? 


Gloſter. 
Ich nicht: 
Verhüte Gott, daß ich geſchieden wünſchte, 
Die Gott verbunden: ja und es wäre Schade 
Ein Paar zu trennen, das ſo ſchön ſich paßt. 
König Eduard. 
Vom Hohn und Widerwillen abgeſehn, 
Sagt mir, weswegen Lady Grey mein Weib 
Und Englands Königin nicht werden ſollte? 
Ihr gleichfalls, Somerſet und Montague, 
Sprecht offen was ihr denkt. 
Clarence. 
So iſt dieß meine Meinung: König Ludwig 
Wird euer Feind, weil ihr ihn mit der Heirath 
Der Fräulein Bona zum Geſpött gemacht. 
Gloſter. 
Und Warwick, der nach eurem Auftrag that, 
Iſt nun entehrt durch dieſe neue Heirath. 
König Eduard. 
Wie, wenn ich beide nun durch neue Mittel, 
Die ich erſinnen kann, zufrieden ſtelle? 
Montague. 
Doch ſolchen Bund mit Frankreich einzugehn, 
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Hätt' unjern Staat geſchirmt vor fremden Stürmen, 
Mehr als e3 eine Landes-Heirath Tann. 
Haſtings. 
Weiß Montaque denn nicht, daß England ſicher 
Für ſich ſchon iſt, bleibt ſich ſelbſt nur treu? 
ontague. 
Ja, doch gedeckt von ——— ſichrer noch. 
Haſtings. 
'S iſt beſſer, Frankreich nutzen als vertraun. 
Laßt uns durch Gott gedeckt ſein und das Meer, 
Das Gott uns gab zu einem feſten Walle, 
Und wehren wir mit ihrer Hülf' uns bloß; 
Sie und wir ſelbſt ſind unſre Sicherheit. 
Clarence. 
Für dieſe Rede ſchon verdient Lord Haſtings 
Zur Eh' die Erbin des Lord Hungerford. 


König Eduard, 


Nun gut, was ſolls? Es war mein Will’ und Wort, 


Und dießmal gilt mein Wille für Geſetz. 
Gloſter. 
Doch dünkt mich, Eure Hoheit that nicht wohl, 
Die Tochter und die Erbin des Lord Scales 
Dem Bruder eurer theuren Braut zu geben; 
Mir oder Clarence käm' ſie beſſer zu: 
Doch Bruderlieb' iſt in der Braut begraben. 
Clarence. 
Sonſt hättet ihr die Erbin des Lord Bonville 
Nicht eures neuen Weibes Sohn verliehn, 
Und eure Brüder ſonſt wo freien laſſen. 
König Eduard. 
Ach, armer Clarence! biſt du mißvergnügt 
Nur um ein Weib? Ich will dich ſchon verſorgen. 
Clarence. 
Die Wahl für euch verrieth ſchon euer Urtheil; 
Und da es ſeicht iſt, ſo erlaubt mir nur 
III. 14 


203 


210 : König Heinrich der Sehfte. Dritter Theil. IV 


Den Unterhändler für mich jelbit zu ſpielen, 
Wozu ich nächſtens dent’ euch zu verlaſſen. 
König Eduard. 
Geht oder bleibt, Eduard will König ſein, 
Und nicht gebunden an der Brüder Willen. 
Lady Grey. 
Mylords, eh Seine Majeſtät beliebte 
Mich zu erhöhn zum Nang der Königin, 
Seid gegen mich jo billig, zu befennen, 
Daß ih von Abkunft nicht unedel war, 
Und daß Gering’re gleihes Glück gehabt. 
Doc wie der Rang mich und die Meinen ehrt, 
So wölket ihr, die ich gewinnen möchte, 
Mir abhold, mit Gefahr und Leid die Freude. 
König Eduard, 
Mein Herz, laß ab den Mürriichen zu ſchmeicheln 
Mas für Gefahr und Leid fann dich betreffen, 
So lang nur Eduard dein bejtänd’ger Freund, 
Und ihr Monarch, dem fie gehorchen müffen ? 
Sa, und gehorchen werden, und dich lieben, 
Menn fie nicht Haß von mir verdienen wollen, 
Und thun fie das, dich tell’ ich ficher doch, 
Sie jollen meines Grimmes Rache fühlen. 
Gloſter (beiſeit). 
Ich ſage wenig, denke deſto mehr. 
(Ein Bote tritt auf.) 
König Eduard. 
Nun, Bote, was für Brief' und Neuigkeiten 
Aus Frankreich? 
Bote. 
Mein König, keine Brief' und wenig Worte, 
Doch die ich ohn' Begnadigung von euch 
Nicht melden darf. 
König Eduard. 
Gut, wir begnad’gen dich; drum ſage kürzlich 
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So gut du dich entſinnſt, mir ihre Worte. 
Was gab der König unſerm Brief zur Antwort? 
Bote. 
Dieß waren ſeine Worte, da ich ſchied: 
„Geh, ſage deinem eingebild'ten König, 
„Dem falichen Eduard, dab ihm Ludewig 
„Bon Frankreih Masken will hinüberjenden, 
‚zum Zanz mit ihm und jeiner neuen Braut,” 
König Eduard, 
Sit er jo brav? Er hält mich wohl für Heinrich, 
Doh was jagt Fräulein Bona zu der Heirath? 
Bote. 
Dieb waren ihre janft unwill’gen Worte: 
„Sag ihm, in Hoffnung jeiner bald’gen Wittwerſcaft 
„zrag ich den Weidenkranz um jeinetwillen,” 
König Eduard, 
Sch tadle drum fie nicht, fie konnte wohl 
Nicht wen’ger jagen: fie verlor dabet. 
Mas aber jagte Heinrihs Ehgemahl? 
Denn, wie ich hörte, war fie da zugegen. 
Bote, 
„Sag ihm”, ſprach fie, „die Trau'r jei abgethan, 
„Und kriegeriſche Rüftung leg’ ich an.” 
König Eduard. 
Es jcheint, fie will die Amazone jpielen. 
Mas aber jagte Warwid zu dem Hohn ? 
Bote, 
Er, wider Eure Majeſtät entrüitet, 
Mehr als fie all’, entließ mich mit den Morten; 
„Sag ihm von mir, er habe mich gekränkt, 
‚Drum wol ich ihn entkrönen, eh ers denkt.” 
König Eduard, 
Ha! wagte der Verräther jo zu freveln? 
Nun wohl, ih will mid rülten, jo gewarnt: 
14* 
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Krieg joll’n fie haben, und den Hochmuth büßen. 
Doch jag, ift Warwid Freund mit Margarethen ? 


Bote. 
Ja, gnäd’ger Fürft; jo innig ift die Freundichaft, 
Daß fih ihr Brinz vermählt mit Warwids Tochter. 
Elarence. 

Wohl mit der ältern, Clarenee will die jüngfte, 
Lebt wohl nun, Bruder König! ſitzt nur feit, 
Denn ich will fort zu Warwicks andrer Tochter, 
Damit ich, fehlt mir ſchon ein Königreich, 
Sn der Vermählung euch nicht nadhjtehn möge. — 
Wer mid und Warwick liebt, der folge mir. 

(Clarence ab und Somerſet folgt ihm nad.) 

Gloſter (beifeit). 
Nicht ih, mein Sinn geht auf ein weitres Ziel: 
Ich bleibe, Eduard nicht, der Krone nur zu lieb, 
König Eduard, 
Glarence und Somerjet zum Warwid beide! 
Doch bin ich auf das Aeußerſte gewaffnet, 
Und Eil ift nöthig bei der großen Noth. — 
Pembroke und Stafford, geht, bringt Mannſchaft auf 
Zu unjerm Dienjt, macht Zurüftung zum Krieg: 
Sie find gelandet oder werden's nächſtens; 
Ich jelbjt will ſchleunig in Perſon euch folgen. 
(Pembrofe und Staffork ab.) 

Doch eh ich geh’, Haftings und Montague, 
Löſt meinen Zweifel. Ihr, vor allen andern, 
Seid Warwid nah durch Blut und Freundihaftsbund: 
Sagt, ob ihr Warwid lieber habt als mich? 
Wenn dem jo ijt, jo ſcheidet hin zu ihm, 
Statt falſcher Freunde wünſch' ich euch zu Feinden. 
Doh wenn ihr denkt, mir treue Pflicht zu halten, 
Verbürgt es mir mit freundlicher Verheikung, 
Daß ich nie Argwohn hege wider euch, 
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Montague, 
Gott helfe Montague nach feiner Treu ! 
Haſtings. 
Und Haſtings, wie er Eduards Sache führt! 
König Eduard. 
Nun, Bruder Richard, wollt ihr bei uns ſtehn? 
Gloſter. 
Ja, trotz jedwedem, der euch widerſteht. 
König Eduard. 
Nun wohl, ſo bin ich meines Siegs gewiß. 
Drum laßt uns fort, und keine Müh vergeſſen, 
Bis wir mit Warwicks fremder Macht uns meſſen. 
(Alle ab.) 


Zweite Scene. 
Eine Ebne in Warwickſhire. 


(Warwick und Orford treten auf mit Franzöſiſchen und 
andern Truppen.) 


Warwick. 
Glaubt mir, Mylord, bis jetzt geht alles gut; 
Das geringe Volk ſtrömt uns in Haufen zu. 


(Clarence und Somerjet treten auf.) 


Doch jeht, da kommen Somerjet und Glarence. — 
Sagt jhleunig, Mylord3: find wir jämmtlich Freunde? 
Elarence, 
Sorgt darum nit, Mylord. 
Warwick. 
Willkommen dann dem Warwick, lieber Clarence! 
Willkommen, Somerſet! Ich halt's für Feigheit, 
Argwöhniſch bleiben, wo ein edles Herz 
Die offne Hand als Liebespfand gereicht; 
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Sonst könnt’ ich denken, Clarence, Eduards Bruder, 
Gei ein verftellter Freund nur unjer3 Thuns: 
Doch ſei willkommen; ich geb’ dir meine Tochter. 
Mas iſt nun übrig, als im Schuß der Nacht, 
Da forgenlo3 dein Bruder fich gelagert, 
Nings in den Städten feine Schaaren liegen, 
Und eine bloße Wach’ ihn nur umgiebt, 
Ihn überfallen und nah Wunſche fangen? 
Die Späher fanden leicht dieß Unternehmen, 
Daß, wie Ulyſſes und Held Diomed 
Zu Rhejus Zelten ſchlau und mannhaft ſchlichen, 
Und Thraciens verhängnißvolle Roſſe 
Don dannen führten: jo auch wir, gedeckt 
Dom Mantel jhwarzer Nacht, ganz unverjehens 
Die Wachen Eduards mögen niederhaun, 
Und greifen ihn, — ich jage nicht, ihn tödten, 
Denn ihn zu überfallen dent ih nur. 
hr, die ihr zu dem Abenteur mir folgt, 
Pit eurem Führer jubelt Heinrihs Namen. 
(Alle rufen: „Heinrich!“ 
Nun denn, laßt jchweigend unjern Weg uns ziehn: 
Gott und Sankt George für Warwid und die Seinen! 
(Alle ab.) 


Dritte Scene, 
Eduards Lager in der Nähe von Varwid. 
(Schildwachen vor des Königs Zelt treten auf.) 


1. Schildwache. 
Kommt, Leute, nehme jeder jeinen Stand, 
Der König hat ih ſchon zum Schlaf gejegt. 
2. Schildwache. 
Was? will er nicht zu Bett? 
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1. Schildwace. 
Kein, er hat einen hohen Schwur gethan, 
Niemals zu liegen, noch der Ruh zu pflegen, 
Bis Warwick oder er ganz unterlegen. 
£ 2. Schildwache. 
Vermuthlich wird das morgen fein am Tag, 
Wenn Warwid ſchon jo nah it, wie e3 heißt. 
3. Schildwache. 
Doch bitte, jagt, wer ift der Edelmann, 
Der bei dem König hier im Zelte ruht? 
1. Schildwache. 
Lord Haſtings iſts, des Königs größter Freund 
3. Schildwache. 
O wirklich? Doch warum befiehlt der König, 
Daß all ſein Anhang rings in Städten herbergt, 
Indeß er ſelbſt im kalten Felde bleibt? 
2. Schildwache. 
Es iſt mehr Ehre, weil's gefährlicher. 
3. Schildwache. 
Ja, aber gebt mir Achtbarkeit und Ruh, 
Das lieb' ich mehr als Ehre und Gefahr. 
Wenn Warwick wüßt', in welcher Lag' er iſt 
'S iſt zu befürchten, daß er wohl ihn weckte 
1. Schildwache. 
Wenn's unſre Hellebarden nicht ihm wehren 
2. Schildwache. 
Ja, wozu ſonſt bewachen wir ſein Zelt, 
Als ihn vor nächt'gem Anlauf zu beſchützen? 
(Warwick, Clarence, Orford und Somerſet weten 
auf mit Truppen.) 


Warwick. 
Dieß iſt ſein Belt, ſeht ſeine Wachen ſtehn. 
Auf, Leute! Muth! nun oder nimmer Ehre! 
Folgt mir, und Eduard ſoll unſer ſein. 
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Mer da? 
2. Schildwache. 
Steh, oder du bijt des Todes. 


(Warwick und alle Mebrigen rufen: „Warwid! Warwick!“ 

und greifen die Wachen an, melde fliehen und jehreien: 

„Zu den Waffen! Zu den Waffen!” während ihnen War- 
wid und die Andern nachjeken.) 


(Unter Trommeln und Trompeten fommen Warwid und 
die Mebrigen zurüd, und bringen den König im Schlaf 
tod, in einem Lehnftuhl fitend, heraus. Glofter und 
| Haftings fliehn über die Bühne.) 


Somerfet, 
Mer find fie, die da flohn ? 

Warwick. 
Richard und Haſtings; laßt ſie, hier iſt der Herzog. 

König Eduard. 

Herzog! Wie, Warwid? Da wir ſchieden, nannteſt 
Du König mich. 

Warwick. 

Ja, doch der Fall iſt anders. 
Als ihr bei der Geſandtſchaft mich beſchimpft, 
Da hab' ich euch der Königswürd' entſetzt, 
Und nun ernenn' ich euch zum Herzog York, 
Wie jolltet ihr ein Königreich regieren, 
Der ihr nicht wißt, Gejandte zu behandeln, 
Nicht wißt, mit Einem Weib euch zu begnügen, 
Nicht wißt, an Brüdern brüderlich zu handeln, 
Nicht wißt, auf eures Volkes Wohl zu finnen, 
Nicht wißt, vor euren Feinden euch zu bergen ? 
König Eduard, 

Ei, Bruder Glarence, bijt du auch dabei? 
Dann jeh’ ich wohl, daß Eduard finfen muß. — 
3a, Warwid, allem Mißgeſchick zum Teog, 
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Dir ſelbſt und allen Helfern deiner That, 
Wird Eduard ſtets als König fich betragen: 
Stürzt glei des Glüdes Bosheit meine Größe, 
Mein Sinn geht über feines Rades Kreis, 

Warwick (nimmt ihm die Krone ab). 
Sei Eduard Englands König dann im Sinn, 
Doch Heinrich fol nun Englands Krone tragen, 
Und wahrer König jein: du nur der Schatte. — 
Mylord von Somerjet, auf mein Begehren 
Sorgt, daß man gleich den Herzog Eduard jchaffe 
Zu meinem Bruder, Erzbiſchof von York. 
Mann ich gefämpft mit Pembroke und den Seinen, 
So folg’ ich euch, und melde, was für Antwort 
Ihm Ludwig und das Fräulein Bona jenden, 
Leb wohl indefjen, guter Herzog York! 

König Eduard. 
Mas Shidjal auflegt, muß der Menjch ertragen ; 
Es hilft nicht, gegen Wind und Flut fi jchlagen. 
(König Eduard wird abgeführt, Somerjet begleitet ihn.) 
Drford, 
Mas bleibt für ung, Mylords, nun noch zu thun, 
Als daß wir mit dem Heer noch London ziehn? 
Warwick, 
Sa wohl, das müfjen wir zuoörderft thun: 
Um König Heinrich vom Verhaft zu löjen, 
Und auf den Königsthron ihn zu erhöhn. 
(Alle ab.) 


Bierte Scene, 
London. Ein Zimmer im Palaft. 


(Königin Elifabeth und Rivers treten auf.) 


Rivers. 
Mas hat euch, gnäd’ge Frau, jo jchnell verwandelt? 


Königin Eflifabeth. 
Wie, Bruder Rivers? müßt ihrs erſt erfahren, 
Welch Unglüd König Eduerd jüngft betroffen? 
| Rivers, 
Berluft von einem Treffen gegen Warwid? 
Königin Elifabeth. 
Nein, jeiner fürftlihen Perſon Verluſt. 
Nivers, 
Co ward mein Fürft erichlagen ? 
Königin Elifabeth, 
Sa, faſt erichlagen: denn er ward gefangen, 
Sei's, daß der Wachen Faljchheit ihn verrieth, 
Sei's, daß der Feind ihn jählings überfallen ; 
Und, wie man ferner meldet, ift er nun 
Beim Erzbiichof von York in Haft, dem Bruder 
Des grimmen Warwid, folglih unjerm Feind. 
Nivers. 
Ich muß geſtehn, die Zeitung iſt betrübt. 
Doch, gnäd'ge Fürſtin, müßt ihr nicht verzagen: 
Vom Warwick kann der Sieg zu uns ſich ſchlagen. 
Königin Gliſabeth. 
Bis dahin muß mein Leben Hoffnung tragen. 
Und der Verzweiflung wehr' ich gern aus Liebe 
Zu Eduards Sprößling unter meinem Herzen. 
Das iſts, was Leidenſchaft mich zügeln lehrt, 
Und milde tragen meines Unglücks Kreuz; 
Ja, darum zieh' ich manche Thräne ein, 
Und hemme Seufzer, die das Blut wegſaugen, 
Damit fie nicht ertränten und verderben 
Den Sprößling Eduards, Englands ädhten Erben. 
Nivers. 
Doch, gnäd'ge Frau, wo kam denn Warwick hin? 
Königin Eliſabeth. 
Man meldet mir, daß er nach London zieht, 
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Nochmals die Kron’ auf Heinrichs Haupt zu ſetzen. 

Das Weitre magſt du jelber rathen nun: 

Die Freunde König Eduards müſſen fallen. 

Doch der Gewalt des Wüthrichs vorzubeugen, 

(Denn dem trau nie, der einmal Treue brad,) 

Wil ih von bier ſogleich zur Freiftatt hin, 

Bon Eduards Recht den Erben mindjtens retten ; 

Da bleib’ ich fiher vor Gewalt und Trug. 

Komm aljo, auf die Flucht, weil fie noch offen: 

Don Warwids Hand ift nur der Tod zu hoffen. 
(Beide ab.) 


Fünfte Scene. 


Ein Thiergarten in ver Nähe der Burg Midple- 
bam in Porkſhire. 


(Slofter, Haftings, Sir William Stanley und 
Andre treten auf.) 


Gloſter. 
Nun, Mylord Haſtings und Sir William Stanley, 
Erſtaunt nicht mehr, warum ich euch hieher 
Sn des Geheges tiefſtes Dickicht zog. 
So ſtehts: ihr wißt, mein Bruder, unſer König, 
Iſt als Gefangner bei dem Biſchof hier, 
Der gut ihn hält und ihm viel Freiheit läßt; 
Und oft, von wenig Wache nur begleitet, 
Kommt er hieher, ſich jagend zu ergötzen. 
Ich hab' ihm Nachricht insgeheim ertheilt, 
Daß, wenn er dieſen Weg um dieſe Stunde 
Mit der gewohnten Uebung Vorwand nimmt, 
Er hier die Freunde finden ſoll, mit Pferden 
Und Mannſchaft, vom Verhaft ihn zu befrein. 
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(König Eduard und ein Jäger treten auf.) 


Säger, 
Hieher, mein Fürſt; bier liegt das Wild verſteckt. 
König Eduard, 
Nein, hieher, Mann: ſieh da die Jäger ftehn. — 
Nun, Bruder Glojter, Lord Haſtings und ihr Andern, 
Stedt ihr jo hier, des Biſchofs Wild zu ſtehlen? 
Gloſter. 
Bruder, die Zeit und Lage fordert Eil; 
An des Geheges Ecke ſteht eur Pferd. 
König Eduard. 
Doch wohin ſollen wir? 
Haſtings. 
Nach Lynn, Mylord, von da nach Flandern ſchiffen. 
Gloſter. 
Fürwahr, getroffen! Das war meine Meinung. 
König Eduard. 
Stanley, ich will den Eifer dir vergelten. 
Gloſter. 
Was zögern wir? Zum Reden iſt nicht Zeit. 
König Eduard. 
Was ſagſt du, Jäger? Willſt du mit mir gehn? 
Jäger. 
Beſſer als bleiben und mich hängen laſſen. 
Gloſter. 
So kommt denn, fort! und macht kein Weſen weiter. 
König Eduard. 
Leb wohl denn, Biſchof! Warwicks Zorn entrinne, 
Und bete, daß ich meinen Thron gewinne. 
(Alle ab.) 
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Schite Scene. 
Ein Zimmer im Thurm. 


(König Heinrid, Elarence, Warwid, Somerfet, 
der junge Rihmond, Orford, Montague, der Com— 
mandant des Thurmes und Gefolge.) 


König Heinrich, 
Herr Commandant, da Gott und Freunde nun 
Eduard vom Föniglichen Sit geſtoßen, 
In Freiheit mein Gefängniß, meine Furcht 
In Hoffnung und mein Leid in Luft verkehrt: 
Mas find wir bei der Loslafjung dir jehuldig ? 
Eommandant. 
Der Unterthan kann nichts vom Fürften fordern; 
Doch, wenn demüth’ge Bitten etwas gelten, 
Wünſch' ich Verzeihbung von Eur Majejtät. 
König Heinrich, 
Wofür? dak du mich gut behandelt haft? 
Nein, jei gewiß, ich lohne deine Güte, 
Die den Verhaft mir umjhuf in Vergnügen, 
Sa jolh Vergnügen, wie im Käfig Vögel 
Empfinden, wenn nad) langem Trübjinn fie 
Zulegt bei häuslichen Gejanges Tönen 
An den Berluft der Freiheit jich gewöhnen. — 
Doch, Warwick, du nädjt Gott haft mich befreit, 
Drum bin id) dir. nächjt Gott zum Dank bereit: 
Er war Urheber und das Werkzeug du. 
Auf daß ich nun des Glüdes Neid befiege, 
Klein lebend, wo es mir nicht ſchaden Tann, 
Und dab mein widerwärt’ger Stern das Volt 
Sn diejem Land des Segen nicht bejtrafe, 
Warwid, wiewohl ich noch die Krone trage 
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So übergeb’ ich dir mein Regiment: 

Du bijt beglüct in allem deinem Thun. 

Warwick. 

Eur Hoheit war für Tugend ſtets berühmt, 

Und zeigt ſich nun ſo weiſ' als tugendhaft, 

Des Schickſals Tücke ſpähend und vermeidend 

Denn Wen'ge richten ſich nach ihrem Stern. 

In Einem nur muß ich euch Unrecht geben, 

Daß ihr mich wählt, da Clarence ſteht daneben. 
Clarence. 

Nein, Warwick, du biſt würdig der Gewalt, 

Du, dem den Oelzweig und den Lorbeerkranz 

Dei der Geburt der Himmel zugeiprochen. 

Du wirft im Krieg und Frieden Gegen haben, 

Drum geb’ ich willig meine Stimme dir. 
Warwid, 

Und ich erwähle Clarence zum Protektor. 

König Heinrich. 

Marwid und Clarence, gebt die Hand mir beide, 

Fügt fte in eins nun, und zugleich die Herzen: 

Ich mac’ euch beide zu des Reichs Protektorn. 

Ein ſtilles Leben führ' ich ſelbſt indeß, 

Derbring’ in Andacht meiner Zaufbahn Ende, 

Daß ich den Schöpfer preil’ und Sünde wende. 
Warwick. 

Mas jagt auf ſeines Fürſten Willen Clarence? 
Elarence. 

Daß er drein willigt, wenn es Warwick thut: 

Denn auf dein gutes Glüd verlaſſ' ich mich. 
Warwick. 

So muß ich's, ungern zwar, zufrieden ſein. 

Wir woll'n uns wie ein Doppelſchatten fügen 

An Heinrichs Leib, und ſeinen Platz vertreten 

Ich meine bei der Lajt des Regiments: 
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Cr ſoll die Chr’ und feine Ruh genießen. 
Und, Clarence, nun ift3 mehr als dringend, gleich 
Für Hocverräther Eduard zu erklären, 
Und alle feine Güter einzuziehn. 
Clarence. 
Was ſonſt? und dann das Erbrecht zu beſtimmen. 
Warwick. 
Ja, und dabei ſoll Clarence ja nicht fehlen. 
König Heinrich. 
Doch vor den dringendſten Geſchäften, laßt 
Euch bitten, (ich befehle ja nicht mehr,) 
Daß nach Margretha, eurer Königin, 
Und meinem Eduard werde hingeſandt, 
Aus Frankreich ſchleunig ſie zurückzurufen: 
Denn bis ich hier ſie ſeh', hält banger Zweite 
Die Luft an meiner Freiheit halb verfinitert. 
Elarence. 
Es joll, mein Fürft, in aller Eil geſchehn. 
König Heinrich, 
Mylord von Somerjet, wer ift der Knabe, 
Für den jo zärtlich ihr zu ſorgen jcheint$ 
Somerfet. 
Mein Fürſt, der junge Heinrich, Graf von Richmond. 
König Heinrich, 
Komm, Englands Hoffnung! Wenn geheime Mächte 
(Legt ihm die Hand auf das Haupt.) 
In den prophet’ihen Sinn mir Wahrheit flößen, 
So wird dieß feine Kind des Landes Segen. 
Sein Blid ijt voll von fanfter Majeltät, 
Sein Haupt geformt von der Natur zur Krone, 
Die Hand zum Scepter, und er jelbjt in Zukunft: 
Zur Zierde eines königlichen Throns. 
Ihn haltet hoch, Mylords: er ijt geboren, 
Euch mehr zu helfen, al3 durch mich verlorer 
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(Ein Bote tritt auf.) 
Warwick. 
Was bringſt du Neues, Freund? 
Bote. 
Daß Eduard eurem Bruder iſt entwiſcht, 
Und nach Burgund geflohn, wie er vernommen. 


Warwick. 
Mißfäll'ge Neuigkeit! Doch wie entkam er? 


Bote. 
Er ward entführt durch Richard, Herzog Gloſter, 
Und den Lord Haſtings, die im Hinterhalt 
Auf ihn gewartet an des Waldes Ende, 
Und von des Biſchofs Jägern ihn befreit,: 
Denn täglih war die Jagd jein Zeitvertreib, 
Warwick. 
Mein Bruder war zu ſorglos bei dem Auftrag. 
Doch laßt uns fort, mein Fürft, nah Mitteln jehn 
Für jeden Schaden, welcher mag geichehn. 
(König Heinrich, Warwid, Clarence, der Kommandant 
und Gefolge ab.) 


Somerfet. 
Mylord, ich mag nicht diefe Flucht des Eduard, 
Denn ohne Zweifel jteht Burgund ihm bei, 
Und dann giebt3 neuen Krieg in kurzer Zeit. 
Wie Heinrihs jüngjt geiprochne Weifjagung 
Mit Hoffnung mir auf diejen jungen Richmond 
Das Herz erquidt, jo drüdt es Ahnung nieder, 
Mas ihm zu feinem Schaden und zu unjerm 
Sn dem Zujammenjtoß begegnen mag. 
Drum wollen wir, dem Schlimmiten vorzubeugen, 
Lord Oxford, Schnell ihn nach Bretagne jenden, 
Dis fi) der Bürgerfeindſchaft Stürme enden. 
Drford, 
3a, denn fommt Eduard wieder auf den Thron, 
So theilte Richmond mohl der Andern Lohn. 
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Somerfet. 
ut, in Bretagne wohn’ er dann geborgen. 
Kommt aljo, laßt uns gleich das Werk beforgen. (Ab.) 


Siebente Scene. 
Bor York. 


(König Eduard, Glofter und Haftinge treten auf 
mit Truppen.) 


König Eduard, 
Nun, Bruder Richard, Lord Haftings und ihr Andern: 
So weit macht doch das Glück e3 wieder gut, 
Daß ich noch einmal den gejunfnen Stand 
Mit Heinrichs Herrjcherfrone ſoll vertauſchen. 
Ich ſetzte zweimal glücklich übers Meer, 
Und brachte von Burgund erwünſchte Hülfe. 
Was iſt nun übrig, da von Ravenspurg 
Mir vor den Thoren NYorks jo angelangt, 
ALS einziehn, wie in unjer Herzogthum? 


Gloſter. 
Das Thor verſchloſſen? Das gefällt mir nicht; 
Denn manchen, welcher an der Schwelle ſtolpert, — 
Verwarnt dieß, drinnen laure die Gefahr. 
König Eduard. 
Pah, Freund! Jegt dürfen Zeichen uns nicht jchreden: 
Sch muß hinein im Guten oder Böfen,: . 
Denn bier verjammeln fich zu uns die Freunde. 
Haſtings. 
Mein Fürſt, noch einmal klopf' ih an und mahne. 
(Der Schultheiß von York umd feine Räthe erfcheinen 
auf der Mauer.) 
Schultheiß. 
Mylords, wir wußten ſchon von eurer Ankunft, 
III. 15 
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Und uns zu fihern, ſchloſſen wir das Thor; 
Denn jetzo find wir Heinrich Treue huldig. 
König Eduard, 
Wenn Heinrich euer König ift, Herr Schultheiß, 
Sit Eduard mindſtens Herzog doch von Nork. 
Schultheiß. 
Ja, beſter Herr, dafür erkenn' ich euch. 
König Eduard, 
Nun, und ich fordre bloß mein Herzogthum. 
Gloſter (beifeit), 
Doch hat der Fuchs die Naje erjt hinein, 
So weiß er bald den Leib auch nachzubringen. 
Haſtings. 
Herr Schultheiß, nun? was ſteht ihr zweifelnd noch? 
Das Thor auf! Wir ſind König Heinrichs Freunde. 
Schultheiß. 
Ah, ſo? Das Thor ſoll euch geöffnet werden. 
(Bon oben ab.) 
Gloſter. 
Ein weiſer tücht'ger Hauptmann, und bald beredet! 
Haſtings. 
Der gute Alte läßt gern alles gut ſein, 
Bleibt er nur aus dem Spiel: doch ſind wir drinnen, 
So zweifl' ich nicht, wir werden baldigſt ihn 
Sammt ſeinen Räthen zur Vernunft bereden. 


(Der Schultheiß kommt mit zwei Aldermännern aus 
der Stadt.) 


König Eduard, 
Herr Schultheiß, dieſes Thor ift nicht zu jchließen, 
Als bei der Nacht und in der Zeit des Kriegs. 
Freund, fürchte nichts, und gieb die Schlüffel ab: 
(Sr nimmt die Schlüffel.) 
Denn Eduard will die Stadt und dich verfechten, 
Und alle die, jo hold find unjern Rechten, 
(Fromme, Montgomery fommt mit Truppen Bi 
dem Mari begriffen.) 
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Gloſter. 
Bruder, das iſt Sir John Montgomery, 
Mo ich nicht irre, unſer biedrer Freund. 
König Eduard. 
Sir John, willkommen! Doch warum in Waffen? 
Montgomery, 
In feiner ſtürm'ſchen Zeit dem König Eduard 
Zu helfen, wie ein treuer Unterthan. 
König Eduard, 
Dank, theuerfter Montgomery! Aber nun 
Vergeſſen wir den Anſpruch an die Krone, 
Und fordern unjer Herzogthum allein, 
Bis Gott beliebt, da3 Andre auch) zu fenden, 
Montgomery. 
Gehabt euch wohl denn! ich will wieder fort: 
Dem König, keinem Herzog wollt’ ich dienen, 
Trommeln gerührt! und laßt uns weiter ziehn. 
(Die Trommeln fangen einen Mari an.) 
König Eduard. 
Ein Weilden haltet noch ; laßt uns erwägen, 
Wie man zur Krone ficher kommen möchte, 
Montgomery. 
Was ſprecht ihr von Erwägen? Kurz und gut, 
Erklärt ihr euch nicht hier für unjern König, 
So überlaſſ' ih eurem Schidjal euch, 
Und breche auf, um die zurüdzubalten, 
Die euch zu helfen fommen; denn warum, 
Wenn ihr fein Recht behauptet, füchten wir? 
Gloſter. 
Wozu doch, Bruder, die Bedenklichkeiten? 
König Eduard. 
Wenn wir erſt ſtärker ſind, dann wollen wir 
An unſre Fordrung denken; bis dahin 
Iſts Weisheit, unſre Meinung zu verbergen. 
15* 
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Haſtings. 
Jetzt fort mit ee "N Das Schwert regiere! 


Iofter 
Und kühner Muth erflinimt am erſten Thronen. 
Bruder, wir rufen auf der Stell’ euch aus; 
Der Ruf davon wird viele Freund’ euch fchaffen. 
König Eduard, 
So fei e3, wie ihr wollt: denn ’3 ijt mein Recht, 
Und Heinrich maßt das Diadem fih an. 
Montgomery. 
Sa, jego ſpricht mein Fürjt ganz wie er jelbit, 
Und jego will ih Eduard3 Kämpfer fein. 
Haſtings. 
Trompeten, blaſ't! Wir rufen Eduard aus. 
Komm, Camerad, verrichte du den Ausruf. 
(Giebt ihm einen Zettel. Trompetenſtoß.) 
Soldat (lief). „Eduard der Vierte, von Gottes Gnaden 
„König von England und Frankreih und Herr von Irland, 
ui. 
Montgomery. 
Und wer da leugnet König Eduards Recht, 
Den fordr’ ich duch dieß Zeichen zum Gefecht. 
(Wirft feinen Handſchuh nieder.) 
Alle, 
Lang lebe Eduard der Vierte! 
König Eduard, 
Dank, tapferer Montgomery! Dank euch allen | 
Hilft mir das Glüd, jo lohn’ ich eure Güte. 
Set, auf die Nacht, laßt bier in York uns raſten, 
Und wenn die Morgenjonne ihren Wagen 
Am Rande diejes Horizonts erhebt, 
Auf Warmid los und jeine Mitgenoſſen, 
Denn, wie befannt, ijt Heinrich fein Soldat. 
Ad, ftörr’ger Clarence! Wie übel e3 dir fteht, 
Daß du vom Bruder läß'ſt und Heinrich ſchmeichelſt! 
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Dod did und Warwick treff ich, wie ich Tann. 
Auf, tapfre Schaaren! Zweifelt nicht anı Siege, 
Und nad) dem Sieg am reichen Lohn der Kriege. 
(Ale ab.) 


Achte Scene, 
London. Ein Zimmer im Palaſt. 


(König Heinrih, Warwid, Clarence, Montague, 
Ereter und Orford treten auf.) 


Warwick. 
Lords, was zu thun? Aus Belgien hat Eduard 
Mit haſt'gen Deutſchen, plumpen Niederländern 
In Sicherheit den ſchmalen Sund durchſchifft, 
Und zieht mit Heeresmacht auf London zu, 
Und viel bethörtes Volk ſchaart ſich zu ihm. 


Oxford. 

Man werbe Mannſchaft, ihn zurückzuſchlagen. 
Clarence. 

Leicht wird ein kleines Feuer ausgetreten, 

Das, erſt geduldet, Flüſſe nicht mehr löſchen. 
Warwick. 

An Warwichſhire hab’ ich ergebne Freunde, 

Im Frieden ruhig, aber kühn im Krieg, 

Die ich verfammeln will; und du, Sohn Clarence, 

Bemühft did in Suffolf, Norfolk und in Kent 

Die Edelleut' und Ritter aufzubieten ; 

Du, Bruder Montague, wirft Leute finden 

In Budingham, Northampton, Leicefterihire, 

Was du befiehlit zu hören wohl geneigt; 

Du, tapfrer Oxford, wunderbar beliebt, 

Sollit deine Freund’ in Orfordihire verſammeln. 

Mein Fürft ſoll in der treuen Bürger Mitte, 
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Wie dieſes Eiland, von der See umgürtet, 
Wie in der Nymphen Kreis die keuſche Göttin, 
Sn London bleiben, bis wir zu ihm kommen. 
Nehmt Abſchied, Lords, erwiedert weiter nicht. — 
Lebt wohl, mein Fürft! 
König Heinrich, 
Leb wohl, mein Hektor! meines ‚Troja Hoffnung! 
Elarence. 
Zum Pfand der Treu küſſ' ich Eur Hoheit Hand, 
König Heinrich, 
Mein wohlgefinnter Clarence, ſei beglüdt ! 
Montague, 
Getroft, mein Fürft! und jomit nehm’ ic) Abſchied. 
Drford (indem er Heinrichs Hand küßt). 
Und jo verfiegl’ ic) meine Treu und jcheide, 
König Seinrich. 
Geliebter Oxford, beiter Montague, 
Und all ihr Andern, nochmals lebet wohl! 
Warwick. 
Auf, Lords! Wir treffen uns zu Coventry. 
(Warwick, Clarence, Oxford und Montague ab.) 
König Heinrich. 
Hier im Palaſt will ih ein wenig ruhn. 
Detter von Exeter, wa3 denket ihr? 
Mich dünkt, das Heer, das Eduard aufgebradt, 
Muß meinem nicht die Spite bieten können. 
Ereter. 
Sa, wenn er nur die andern nicht verführt. 
König Heinrich, 
Das fürcht' ich nicht, mir ſchaffte Ruhm mein Thun. 
Sch ſtopfte ihren Bitten nicht mein Ohr, 
Schob die Gejuche nicht bei Seit mit Zögern ; 
Mein Mitleid war ein Balfam ihren Wunden, 
Dez vollen Jammers Lindrung meine Milde, 
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Mit Gnade trodnet” ich die Thränenftröme, 
Ich babe ihren Neichthum nicht begehrt, 
Noch fie mit großen Steuern ſchwer geſchatzt, 
Nicht Ihnell zur Rache, wie fie auch geirtt. 
Warum denn jollten fie mie Eduard vorziehn ? 
Nein, Ereter, Gunſt heiſchet dieſe Gunft, 
Und wenn dem Lamm der Löwe Tiebefoit, 
So hört das Lamm nie auf ihm nachzugehn. 
(Draußen Geſchrei: „Lancaſter hoch“.) 


Exeter. 
Hört, hört, mein Fürſt! Welch ein Geſchrei iſt das? 
(König Eduard, Gloſter und Soldaten treten auf.) 


König Eduard, 
Ergreift den blöden Heinrich, führt ihn fort, 
Und ruft mich wieder aus zum König Englande. — 
Ihr ſeid der Quell, der Heine Bäche nähıt; 
Ich hemm' ihn, meine See foll auf fie jaugen, 
Und duch) ihr Ebben um jo höher ſchwellen. — 
Fort mit ihm in den Thurm, labt ihn nicht reden. 

(Einige ab mit König Heinrid).) 

Und, Lords, wir wenden uns nad) Coventry, 
Mo der gebieteriiche Warwick ftebt. 
Sept jcheint die Sonne heiß: wenn wir vertagen, 
Wird Frojt uns die gehoffte Ernte nagen, 


Gloſter. 
Bei Zeiten fort, eh ſich ſein Heer vereint, 
Fangt unverſehns den großgewachſnen Frevler. 
Auf, wackre Krieger! friſch nach Coventry. 
(Alle ab.) 
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Fünfter Aufzug. 


Erſte Scene, 
Coventry. 


(Auf der Mauer erſcheinen Warwid, der Schultheiß 
von Coventry, zwei Boten und Andre.) 


Warwick. 
Mo iſt der Bote von dem tapfern Orford? 
Mie weit ift noch dein Herr, mein guter Freund? 
1. Bote, 
Bei Dunsmore eben, auf dem Marjch hieher. 
Warwick. 
Wie weit iſt unſer Bruder Montague? 
Wo iſt der Bote, der von ihm uns kam? 
2. Bote, 
Bei Daintey eben, mit gewalt’ger Schaar. 
(Sir Sohn Somerpille tritt auf.) 
Warwick. 
Sag, Somerville, was ſagt mein lieber Sohn? 
Wie nah vermutheſt du den Clarence jetzt? 
Somerville. 
Zu Southam ließ ich ihn mit ſeinen Truppen, 
Und bier erwart' ich in zwei Stunden ihn. 


(Man hört Trommel.) 
Warwick. 


So iſt er nah, ich höre ſeine Trommeln. 
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DET 


Somerville, 
Nicht feine, gnäd’ger Herr; Southam liegt hier: 
Don Warwid ziehn die Trommeln, die ihr hört. 


Warwick. 
Wer möcht' es ſein? Wohl unverhoffte Freunde. 
Somerville. 
Sie find ganz nah, ihr werdets bald erfahren. 
(Trommeln. König Eduard und Slofter nebſt 
Truppen auf dem Marie.) 
König Eduard, 
Trompeter, lade fie zur. Unterhandlung. 
Gloſter. 
Seht auf der Maur den finſtern Warwick hauſen 
Warwick. 
Verhaßter Streich! Der üpp'ge Eduard hier? 
Wo ſchliefen unſre Späher, wer beſtach ſie, 
Daß wir von ſeiner Ankunft nichts gehört? 
König Eduard. 
Nun, Warwick, thuſt du uns das Stadtthor auf, 
Giebſt gute Worte, beugſt dein Knie in Demuth, 
Nennſt Eduard König, flehſt um Gnad’ ihn an, 
So wird er dieje Frevel dir verzeihn. 
MWarwid, 
Vielmehr, willft du hier wegziehn deine Schaaren, 
Bekennen, wer dich hob und niederjtürzte, 
Den Warwid Gönner nennen und bereun, 
So jollit du ferner Herzog jein von PYork. 
Gloſter. 
Ich glaubt', er würde mindſtens König ſagen; 
Wie, oder ſpaßt' er wider ſeinen Willen? 


Warwick. 
Iſt nicht ein Herzogthum ein ſchön Geſchenk? 
Gloſter. 
Ja wahrlich, wenns ein armer Graf vergiebt. 
Ich will dir ein ſo gut Geſchenk vergelten. 


— 
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Warwick. 
Ich wars ja, der das Königreich ihm gab. 
König Eduard. 
Nun, ſo iſts mein, wenn auch durch Warwicks Gabe. 
Warwick. 
Du biſt kein Atlas für ſo große Laſt: 
Dem Schwächling nimmt die Gabe Warwick wieder, 
Und Heinrich iſt mein Herr, Warwick ſein Unterthan. 
König Eduard, 
Doch Warwids Herr ijt Eduards Gefangner, 
Und, tapfrer Warwid, jage mir nur dieß: 
Was ijt der Körper, wenn das Haupt ihm fehlt? 
Gloſter. 
Ach, daß doch Warwick nicht mehr Vorſicht hatte, 
Daß, da er bloß die Zehne wollt' entwenden, 
Der König ſchlau gefiſcht ward aus den Karten. 
Ihr ließt den Armen im Palaſt des Biſchofs: 
Zehn gegen eins, ihr trefft ihn nun im Thurm. 
König Eduard. 
So iſt es auch, doch bleibt ihr Warwick ſtets. 
Gloſter. 
Komm, Warwick, nimm die Zeit wahr! kniee nieder! 


Mann wird3? Jetzt jchmiede, weil das Eijen glüht. 
Warwick, 
Ich wollte lieber abhaun dieje Hand, 
Und mit der andern ins Geficht dir jchleudern, 
AS daß ich dir die Segel ftreichen follte. 
König Eduard. 
Sa, fegle, wie du Fannjt, mit Wind und Flut! 
Die Hand hier um dein kohlſchwarz Haar gewunden, 
Soll, weil dein abgehau’ner Kopf noh warn, 
Mit deinem Blut dieß jchreiben in den Staub: 
„Der wetterwend'ſche Warwick mwechjelt nun nicht mehr.“ 
Oxford kommt mit klingendem Spiel und — 
Fahnen.) 
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Warwick. 
O freudenreiche Fahnen! Drford kommt. 
DOxford. 
Orford, Orford, für Lancaſter! 
(Zieht mit ſeinen Truppen in die Stadt.) 
Gloſter. 
Das Thor ſteht offen, laßt uns auch hinein. 
König Eduard. 
Ein andrer Feind könnt' uns in Rücken fallen. 
Nein, ſtehn wir wohl gereiht; denn ſicher brechen 
Sie bald heraus, und bieten uns die Schlacht. 
Wo nicht, da ſich die Stadt nicht halten kann, 
Sind die Verräther drin bald aufzuſcheuchen. 
Warwick. 
Willkommen, Oxford! Wir bedürfen dein.“ 
(Montague kommt mit klingendem Spiel und fliegenden 
Fahnen.) 
Montague. 
Montague, Montaque, für Lancaſter! 
(Zieht mit ſeinen Truppen in die Stadt.) 
Gloſter. 
Du und dein Bruder ſollen den Verrath 
Mit eurer Leiber beſtem Blut bezahlen. 
König Eduard. 
Se jtärkrer Gegenpart, je größrer Sieg; 

Glück und Gewinn weiffagt mir mein Gemüth. 
(Somerjet fommt mit Elingendem Spiel und fliegenden 
Fahnen.) 

Somerfet. 
Somerjet, Somerjet, für Lancajter. 
(Zieht mit feinen Truppen in die Stadt.) 
Gloſter. 
Zwei Herzöge von Somerſet wie du 
Verkauften an das Haus von Nork ihr Leben: 
Du jolljt der dritte jein, hält nur dieß Schwert. 
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(Clarence kommt mit klingendem Spiel und fliegenden 
Fahnen.) 
Warwick. 
Seht da, wie George von Clarence zieht einher 
Mit Macht genug, dem Bruder Schlacht zu bieten; 
Ihm gilt ein biedrer Eifer für das Recht 
Mehr als Natur und brüderliche Liebe. 
Komm, Clarence, komm! Du wirſts, wenn Warwick ruft, 
Clarence. 
Weißt du, was dieß bedeutet, Vater Warwick? 
(Nimmt die rothe Roſe von ſeinem Hut.) 
Sieh hier, ich werfe meine Schmach dir zu! 
Nicht ſtürzen will ich meines Vaters Haus, 
Deß eignes Blut die Steine feſt gekittet, 
Und Lancaſter erhöhn. Wie? meinſt du, Warwick, 
Clarence ſei ſo verhärtet, unnatürlich, 
Das tödtliche Geräth des Kriegs zu wenden 
Auf ſeinen Bruder und rechtmäß'gen König? 
Du rückſt vielleicht den heil'gen Eid mir vor? 
Ruchloſer wär ich, hielt’ ich diejen Eid, 
Als Jephtha, jeine Tochter Hinzuopfern. 
Sp nah geht meine Webertretung mir, 
Daß, um mit meinem Bruder gut zu ftehn, 
Ich bier für deinen Todfeind mich erkläre, 
Mit dem Entſchluß, wo ich dich treffen mag, 
(Und treffen werd’ ich dich, wenn du dich rührft,) 
Für dein jo frech Mißleiten dich zu plagen. 
Und jo, hochmüth'ger Warwick, trotz' ich dir, 
Und wend’ erröthend mich dem Bruder zu. — 
Verzeih mir, Eduard, ich wills beſſer machen ; 
Und, Richard, zürne meinen Fehlern nicht: 
Ich will hinfort nicht unbeftändig fein. 
König Eduard, 
Willkommen nun, und zehnmal mehr geliebt, 
Als hätt'ſt du niemal3 unjern Haß verdient, 


— 


König Heinrih der Sehfte. Dritter Theil. V, 2. 237 


Gloſter. 
Willkommen, Clarence! Das iſt brüderlich. 


Warwick. 
O Erzverräther, falſch und ungerecht! 
König Eduard. 
Nun, Warwick, willſt du aus der Stadt und fechten? 
Sonſt fliegen bald die Stein' um deinen Kopf. 
Warwick. 
Ach, bin ich doch nicht eingeſperrt zur Wehr. 
Ich will nach Barnet unverzüglich fort, 
Und, Eduard, wo du darfit, die Schlaht dir bieten. 
König Eduard, 
Sa, Warwid, Eduard darf, und zieht voran. 
Lords, in das Feld hinaus! Sankt George und Sieg! 
(Ein Mari. Alle. ab.) 


Zweite Scene. 
Schlachtfeld bei Barnet. 


(Getümmel und Angriffe König Eduard bringt ben 
verwundeten Warmwid.) 


König Eduard. 
©, lieg du da; ftirb du und unſre Furdt, 
Denn Warwid war uns allen eine Scheude. 
Nun, Montague, fit feſt! Dich ſuch ih auf, 
Und bringe dein Gebein ihm in den Kauf. Ab.) 


Warwick. 
Ach, wer iſt nah? Freund oder Feind, er komme, 
Und ſage, wer geſiegt: York oder Warwick? 
Weswegen frag' ih? Mein zerſtückter Leib, 
Mein Blut, mein krankes Herz, die Ohnmacht zeigt, 
Daß ich den Leib der Erde laſſen muß, 
Und meinem Feind den Sieg durch meinen Fall. 
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So weicht der Art die Geder, deren Arme 

Dem königlichen Adler Schuß verliehn, 

In deren Schatten jchlafend lag der Leu, 

Die mit dem Wipfel Jovis breiten Baum 

Weit überjchauet hat, und niedre Stauden 

Bor dem gewalt'gen Winterfturm gededt. 

Die Augen, jebt vom Todesſchlei'r umbdititert, 

Sind hell gewejen wie die Mittagsſonne, 

Den heimlihen Berrath der Welt zu ſpähn. 

Die Falten meiner Stirn, jeßt voller Blut, 

Sind Königsgrüften oft verglichen worden: 

Denn melches Königs Grab konnt' ich nicht graben ? 

Wer lächelte, wenn Warwick finſter jah? 

Nun ift mein Glanz befledt mit Staub und Blut. 

Die Luftgeheg’ und Güter, die ich hatte, 

Berlaffen mid; von allen Länderein 

Bleibt nichts mir übrig, als des Leibes Länge, 

Was iſt Pomp, Hoheit, Macht, als Erd’ und Staub? 

Rebt, wie ihr fünnt, ihr jeid de3 Todes Raub. 
(Orford und Somerjet treten auf.) 

Somerſet. 

Ach, Warwick, Warwick! wärſt du wie wir ſind, 

Wir könnten ganz noch den Verluſt erſetzen. 

Die Königin hat eine große Macht 

Aus Frankreich mitgebracht, die Zeitung hörten 

Wir eben jetzt: ach, könnteſt du nur fliehn! 


Warwick. 
Dann wollt' ich doch nicht fliehn. — Ach, Montague, 
Nimm meine Hand, biſt du da, lieber Bruder, 
Halt meine Seele auf mit deinen Lippen! 
Du liebſt mich nicht, ſonſt wüſchen deine Thränen 
Dieß kalte ſtarre Blut weg, das die Lippen 
Mir ſo verklebt, und mich nicht reden läßt. 
Komm ſchleunig, Montague, ſonſt bin ich todt. 
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Somerſet. 
Ad, Warwick, Montague ift hingeſchieden, 
Und Warwick rief er bis zum legten Hauch, 
Und jagt’: Empfiehl mich meinem tapfern Bruder, 
Mehr wollt’ er jagen, und er jprach auch mehr, 
Das jcholl wie in Gewölben ein Geichüb, 
Es war nicht zu vernehmen ; doch zulegt 
Hört’ ich mit Stöhnen deutlich ausgeiprochen ; 
O leb wohl, Warwick! 


Warwick. 
Ruh ſeiner Seele! — Flieht und rettet euch, 
Denn Warwick ſagt euch Lebewohl bis auf den Himmel. 
Stirbt.) 
Oxford. 
Hort, fort! dem Heer der Königin entgegen. 
(Alle ab mit Warwids Leiche.) 


Dritte Scene, 
Ein andrer Theil des Schlachtfeldes. 


(Trompetenftoß. König Eduard fommt triumphirend mit 
Clarence, Glofter und den Uebrigen.) 


König Eduard, 
So weit hält aufwärts unjer Glüd den Lauf, 
Und mit de3 Sieges Kranz find wir geziert, 
Doch mitten in dem Glanze diejes Tags 
Erſpäh' ich eine ſchwarze drohnde Wolke, 
Die unſrer lichten Sonne wird begegnen, 
Eh ſie ihr ruhig Bett im Weft erreicht. 
Ich meine, Lords, das Heer der Königin, 
Sn Gallien angeworben, hat gelandet, 
Und zieht, jo hören wir, zum Kampf heran. 

Elarence, 


Ein Lüften wird die Wolfe bald zerftreun, 
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Und zu dem Duell fie wehn, woher fie fam: 
Schon deine Strahlen trodnen dieſe Dünſte; 
Nicht jede MWolP erzeugt ein Ungewitter. 
Gloſter. 
Man ſchätzt die Königin auf dreißig tauſend, 
Und Somerſet und Oxford flohn zu ihr. 
Glaubt, wenn man fie zu Athen kommen läßt, 
So wird ihr Anhang ganz jo ftark wie unjrer. 
König Eduard, 
Mir find berichtet von getreuen Freunden, 
Daß fie den Lauf nad) Tewksbury gewandt. 
Da wir bei Barnet jegt das Feld behauptet, 
Laßt gleich uns hin, denn Luft verlürzt den Weg, 
Und unterwegs wird unjre Macht fich mehren 
In jeder Grafihaft, wie wir weiter ziehn. 
So rührt die Trommeln, ruft: wohlauf! und fort. 
(Ale ab.) 


Vierte Scene, 
Ebne bei Tewksbury. 


(Ein Marſch. Königin Margaretha, Prinz Eduard, 
Somerſet, Orford und Soldaten.) 


Margaretha. 
Ihr Lords, kein Weiſer jammert um Verluſt, 
Er ſucht mit freud'gem Muth ihn zu erſetzen. 
Iſt ſchon der Maſt nun über Bord geſtürzt, 
Das Tau geriſſen, eingebüßt der Anker, 
Die halbe Mannſchaft in der Flut verſchlungen, 
Doch lebt noch der Pilot; wär's recht, daß er 
Das Steur verließe, wie ein banger Knabe, 
Die See vermehrte mit bethränten Augen, 
Und das verſtärkte, was zu ſtark ſchon iſt, 
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Indeß das Schiff bei ſeinem Jammern ſcheitert, 
Das Fleiß und Muth noch hätte retten mögen? 
Ach, welche Schande, welch Vergehn wär das! 
War Warwick unſer Anker auch: was thuts? 
Und Montague der große Maſt: was ſchadets? 
Erſchlagne Freunde unſre Tauwerk': nun? 
‚Sagt, iſt nicht Oxford bier ein andrer Anker? 
Und Somerjet ein andrer wadrer Maſt? 
‚Die Freund’ aus Frankreich Tau: und Segelwerk? 
Und warum dürften Eduard und ich, 
"Zwar ungeübt, für dießmal nicht das Amt 
‚Des wohlgeübten Steuermanns verjehn? 
Wir wollen nicht vom Ruder weg und weinen, 
Mir lenken (jagt der Wind ſchon Nein), die Fahrt 
Bon Sand und Klippen weg, die Schiffbruch drohn. 
Die Wellen jchelten Hilft jo viel als loben, 
Und was iſt Eduard al3 ein wüthend Meer? 
Mas Clarence, als ein Triebjand des Betrug3? 
Und Richard, als ein tödtlich ſchroffer Fels? 
Sie alle unjer3 armen Fahrzeugs Feinde. 
Setzt, ihr könnt ſchwimmen: ach, das währt nicht lange; 
Den Sand betretet: jchleunig finkt ihr da; 
Den Fels erflimmt: die Flut jpült euch hinweg, 
Sonit fterbt ihr Hungers, das ift dreifach Tod, 
Dieb jag’ ich, Lords, um euch zu überzeugen, 
Menn euer einer fliehen wollte, ſei 
Mehr Gnade nicht zu hoffen von den Brüdern, 
Als von ergrimmten Wellen, Bänken, Klippen. 
Getroft denn! Das bejammern oder fürchten, 
Was unvermeidlich it, wär kind'ſche Schwäche. 
Prinz. 

Mid dünkt, ein Weib von ſolchem tapfern Geiſt, 
Wenn ein Verzagter jo fie reden hörte, 
Müßt' ihm die Bruft mit Heldenmuth erfüllen, 

III. 16 
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Daß nadt er einen Mann in Waffen jchlüge. 
Dieß jag’ ich nicht, als zweifelt’ ich an wen, 
Denn hätt’ ich jemand in Verdacht der Furcht, 
So wär ihm zeitig wegzugehn vergönnt, 
Daß er in unfrer Noth nicht einen andern 
Anſtecke und ihm gleichen Muth einflöge. 
Denn hier ein folcher ift, was Gott verhütel 
So zieh’ er fort, bevor wir fein bedürfen. 
Drford. 
Meiber und Kinder von jo hohem Muth 
Und Krieger zaghaft, — ew'ge Schande wär's! 
D wadrer Brinz! dein rühmlicher Großvater 
Lebt wieder auf in dir; lang mögjt du leben, 
Sein Bild erhalten, jeinen Glanz erneun. 


Somerſet. 
Und wer für ſolche Hoffnung nicht will fechten, 
Geh heim ins Bett, ſo wie bei Tag die Eule, 
Beim Aufſtehn dann verhöhnt und angeſtaunt! 


Margaretha. 
Dant, lieber Somerjet und werther Orford! 


Prinz. 
Nehmt deſſen Dank, der noch nichts weiter hat. 
(Ein Bote tritt auf.) 


Bote, 
Bereitet euch, ihr Lords, denn Eduard naht, 
Zum Schlagen fertig; aljo jeid entſchloſſen. 


Drford, 
Das dacht' ich wohl: ’3 ijt jeine Politik, 
Zu eilen, um uns außer Stand zu finden. 
Somerfet. 
Allein er irrt fih, denn wir find bereit. 
Margaretha. 
So eifrig euch zu fehn, erfriſcht mein Herz. 
DOrford. 
Reihn wir uns hier zur Schlacht und weichen nidt. 
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(Ein Marſch. Im der Entfernung erjheinen König 
Eduard, Elarence und Glofter mit ihren 
Truppen.) 
König Eduard, 
Dort, Kriegsgefährten, jteht der dorn’ge Wald, 
Der, mit des Himmels Hülf und eurer Kraft, 
Bor Nachts gefällt muß an der Wurzel fein. 
Mehr Zunder brauchts für euer Feuer nicht: 
Sch weiß, ihr lodert auf, fie zu verbrennen. 
Gebt da3 Signal zur Schlacht, und friih ans Merk! 
Margaretha. 
Lords, Ritter, Edle! was ich jagen jollte, 
Berjagen Thränen, denn bei jedem Wort, 
Geht ihr, trink' ih das Waſſer meiner Augen. 
Drum dieß nur: Heinrich, euer König, ift 
Des Feinds Gefangner und fein Thron bejett, 
Sein Reich ein Schlahthaus, jeine Bürger Opfer, 
Sein Schatz vergeudet, jein Gebot vernichtet; 
Dort ijt der Wolf, der die Verheerung madt. 
Ihr kämpft fürs Recht; drum, Lords, in Gottes Namen, 
Seid tapfer, gebt das Zeichen zum Gefecht! 
(Alle ab.) 


Fünfte Scene. 


(Getümmel, Angriffe, dann ein Rückzug. Hierauf kommen 
König Eduard, Elarence, Ölofter, von Truppen 
begleitet, mit Königin Margaretha, DOrford und 

Somerjet als Gefangenen.) 

König Eduard, 
So hat nun der Empörer - Zwift ein Ende. 
Mit Orford gleich zur Burg von Hammes fort, 
Dem Somerjet den jchuld’gen Kopf herunter. 
Geht, ſchafft fie fort, ich will die Zwei nicht hören. 
16* 
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Oxford. 
Ich will mit Worten dir nicht läſtig fallen. 
Somerſet. 
Noch ich, mein Loos ertrag' ich in Geduld. 
(Orford und Somerſet werden mit Wache abgeführt.) 
Margaretha, 
Mir ſcheiden traurig bier im Jammerthal, 
Sn Luſt vereint das Paradies uns wieder. 
König Eduard. 
St ausgerufen, dem, der Eduard findet, 
Sei großer Lohn geſchenkt, und ihm fein Leben? 


Gloſter. 
Man thats; und ſeht, da kommt der junge Eduard, 
(Soldaten fommen mit Prinz Eduard.) 
König Eduard. 
Führt mir den Braven vor, laßt uns ihn hören. — 
Ei, fängt ein Dorn jo jung zu Stehen an? 
Eduard, wie kannſt du mir dafür genugthun, 
Daß du mein Volk empört haft, Krieg geführt, 
Und all das Unheil, das du mir gejtiftet? 
Prinz. 
Sprich wie ein Unterthan, ehrjücht’ger York! 
Nimm an, mein Vater rede jeßt aus mir. 
Entjag dem Thron, und Inte du, wo ich ftehe, 
Meil ih an dich diejelben Worte richte, 
Morauf du, Frevler, Antwort willft von mir. 
Margaretha. 
Ad, wär dein Vater doch jo feſt geweſen! 
Gloſter. 
So hättet ihr den Weiberrock behalten, 
Und Lancaſtern die Hoſen nicht geſtohlen. 


Prinz. 
Aeſop mag wohl in Winternächten fabeln, 
Hier paſſen ſeine groben Räthſel nicht. 


Gloſter. 
Beim Himmel, Brut, dafür will ich dich plagen. 
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Margaretha, 
Du bift geboren zu der Menjchen Plage. 


Gloſter. 
Schafft doch das loſe —— von Weibe weg. 


Nein, — ſtopft dem Budlihten das Maul. 
König Eduard. 
Still, Ei Kind! jonjt will ich ſtumm dich machen 
Elarence, 
Du biſt zu vorlaut, unerzogner Knabe. 
Prinz. 
Ich kenne meine Pflicht, ihr at fie Ale, 
Mollüft’ger Eduard und meineid’ger George, 
Und mißgejhaffner Rihard! Alle wißt, 
Berräther wie ihr ſeid, ich bin eur Obrer. 
Du maßeſt meines Vaters Recht und meins dir an. 
König Eduard (durhfticht ihn). 
Nimm dieß, du Abbild jener Schmäherin, 
Gloſter (durchſticht ihn). 
Zuckſt du? Nimm dieß, um deine Qual zu enden 
Clarence (durchſticht ihn). 
Dieß hier, weil du mit Meineid mich gezwackt. 
Margaretha. 
O tödtet mich mit ihm! 
Gloſter (im Begriff ſie umzubringen). 
Fürwahr, das wollen wir, 
König Eduard, 
Halt, Richard, halt! Wir thaten ſchon zu viel, 
Gloſter. 
Warum ſoll ſie die Welt mit Worten füllen? 
König Eduard. 
Sie fällt in Ohnmacht? Bringt fie wieder zu ſich. 
Gloſter. 
Clarence, entſchuld'ge mich bei meinem Bruder, 
In London giebts ein dringendes Geſchäft: 
Eh ihr dahin fommt, follt ihr Neues hören. 
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Elarence, 
Mas? Mas? 
Gloſter. 
Der Thurm! der Thurm! Ab.) 
Margaretha 


Mein Eduard! ſprich mit deiner Mutter, Kind. 
Kannſt du nicht ſprechen? — O Verräther! Mörder! 
Kein Blut vergoſſen die, ſo Cäſarn fällten, 
Verbrachen nichts, verdienten keinen Schimpf, 
Wär dieſe Unthat zum Vergleich daneben. 
Er war ein Mann, dieß gegen ihn ein Kind: 
Kein Mann läßt ſeine Wuth an Kindern aus. 
Giebts Aergres noch als Mörder, daß ichs nenne? 
Nein! nein! Mein Herz wird berſten, wenn ich rede. 
Und reden will ich, daß das Herz mir berſte. 
Schlächter und Buben! blut'ge Kannibalen! 
Welch ſüße Pflanze mähtet ihr zu früh! 
Nein, ihr habt keine Kinder, der Gedanke 
An ſie hätt' eur Gewiſſen ſonſt gerührt: 
Doch wird euch je ein Kind zu Theil, erwartet, 
Daß man es ſo in ſeiner Blüthe wegrafft, 
Wie dieſen holden Prinz ihr Henker jetzt. 

König Eduard. 
Fort mit ihr! geht, bringt mit Gewalt fie weg 

Margaretha, 

Nein, bringt nicht weg mich, gebt mir hier den Reit 
Hier birg dein Schwert, mein Tod ſei dir verziehn. 
Du willſt nit? wie? — Dann, Clarence, thu e3 du. 


Clarence, 
Bei Gott, ich will dir nicht jo liebes thun. 
Margaretha. 
Nun, beſter Clarence! lieber Clarence, thu's doch! 
Elarence, 
So haſt du nicht gehört, wie ichs verſchwur? 
Margaretha 


Sa wohl, doch pflegft du Beh Schroir zu brechen; 
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Sonſt war es Sünde, jetzt Barmherzigkeit. 
Wie, willft du nicht? Wo ift der Höllenjchlächter, 
Der finitre Richard * Richard, jag, wo bift du? 
Du biſt nit da; Mord ift Almofen dir, 
Du weiſeſt Fein Gejuh um Blut zurüd, 
König Eduard, 
Fort, jag’ ih! Sch befehl! euch, bringt fie weg. 
Margaretha. 
Euch und den Euren geh’3 wie diefem Prinzen ! 
(Sie wird abgeführt.) 
König Eduard, 
Mo ift nur Rihard bin? 
Elarence. 
Nach London, ganz in Gil, um, wie ich rathe, 
Ein blutig Abendmahl im Thurm zu halten. 
König Eduard, 
Gr jäumt nicht, wenn was durch den Kopf ihm fährt. 
Nun ziehn wir fort, entlaffen die Gemeinen 
Mit Sold und Dank, und laßt uns hin nach London, 
Und jehn, wa3 unjre theure Gattin madt. 
Sie hat ſchon, Hoff ich, einen Sohn für mid. (Alle ab.) 


Schite Scene. 


London. Ein Zimmer im Thurm. 


(Man fieht König Heinrich mit einem Bud in der Hand 
figen, der Commandant des Thurmes fteht neben ihm. 
Zu ihnen Ölofter.) 


Gloſter. 
Guten Tag, Herr! Wie? ſo eifrig bei dem Buch? 
König Heinrich. 
Ja, guter Mylord; — Mylord, jollt’ ich jagen; 
Schmeicheln ift Sünde, gut war nicht viel beſſer: 
Denn guter Glofter wär wie guter Teufel, 
Und gleich verkehrt; alſo nicht guter Mylord. 
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Gloſter. 
Laßt uns allein, wir müſſen uns beſprechen. 
(Der Commandant ab.) 
König Heinrich, 
So flieht der Schäfer achtlos vor dem Wolf, 
So giebt das fromme Schaf die Wolle erft, 
Dann feine Gurgel an des Schlächters Mefier. 
Mil Roſcius neue Todesjcenen jpielen ? 
Gloſter. 
Verdacht wohnt ſtets im ſchuldigen Gemüth; 
Der Dieb ſcheut jeden Buſch als einen Häſcher. 
König Heinrich. 
Der Vogel, den die Ruth' im Buſche fing, 
Mißtraut mit bangem Flügel jedem Buſch; 
Und ich, das arme Männchen in dem Neſt, 
Worin Ein ſüßer Vogel ward gebrütet, 
Hab' itzt den grauſen Gegenſtand vor mir, 
Der meines Jungen Fang und Tod bewirkt. 
Gloſter. 
Ei, welch ein Geck war der von Creta nicht, 
Der keck den Sohn als Vogel fliegen lehrte, 
Da trotz den Flügeln doch der Geck ertrank. 
König Heinrich. 
Ich, Dädalus; mein Knabe, Ikarus; 
Dein Vater, Minos, der den Lauf uns hemmte 
Die Sonne, die des Knaben Schwingen ſengte, 
Dein Bruder Eduard; und du ſelbſt die See, 
Die in den neid'ſchen Tiefen ihn verſchlang. 
Ach, tödte mit dem Schwert mich, nicht mit Worten, 
Den Dolchſtoß duldet eher meine Bruft, 
Als wie mein Ohr die tragische Geſchichte. — 
Doh warum fommft du? meines Lebens wegen? 
Gloſter. 
Denkſt du, ich ſei ein Henker? 
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König Heinrich, 
Sa, ein Berfolger bift du, wie ich weiß; 
St Unſchuld morden eines Henker That, 
So bit du ja ein Henker. 

Gloſter. 
Deinen Sohn 

Hab' ich für ſeinen Hochmuth umgebracht. 

König Heinrich. 
O hätte man dich umgebracht, als du 
Zuerſt dich überhobſt, ſo wärſt du nicht 
Am Leben, meinen Sohn mir umzubringen. 
Und alſo prophezei' ich, daß viel Tauſend, 
Die nicht ein Theilchen meiner Furcht noch ahnen, 
Und manches Greiſen, mancher Wittwe Seufzer, 
Und mancher Waiſe überſchwemmtes Auge, 
(Die Greiſ' um Söhne, Fraun um ihre Gatten, 
Die Wailen um der Eltern frühen Tod,) 
Die Stunde noch, die dich gebar, bejammern. 
Die Eule jehrie dabei, ein übles Zeichen ; 
Die Krähe Frächzte, Unglüdszeit verfündend ; 
Der Sturm riß Bäume nieder, Hunde heulten, 
Der Rabe kauzte fich auf Feuerefien, 
Und Elitern ſchwatzten in mißhell’gen Weifen, 
Mehr ala der Mutter Wehen fühlte deine, 
Und feiner Mutter Hoffnung fam ans Licht; 
Ein roher mißgeformter Klumpe nur, 
Nicht gleich der Frucht von ſolchem wadern Baum, 
Du battejt Zahn’ im Kopf bei der Geburt, 
Zum Zeichen, daß du kämſt, die Welt zu beißen; 
Und ijt das andre wahr, wa3 ich gehört, 
Kamjt du — 

Gloſter. 
Nichts weiter! Stirb, Prophet, in deiner Rede! 
(Durchſticht ihn.) 

Dazu ward unter anderm ich berufen. 
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König Heinrich, 
Sa, und zu vielem Megeln noch. — O Gott, 
Vergieb mir meine Sünden, ihm verzeih ! (Sturz 
Gloſter. 
Wie? ſinkt der Lancaſter hochſtrebend Blut 
Doch in den Grund? Ich dacht', es würde ſteigen. 
Seht, wie mein Schwert weint um des Königs Tod! 
O ſtets vergieße ſolche Purpurthränen, 
Wer irgend unſers Hauſes Umſturz wünſcht! 
Wenn noch ein Funken Leben übrig if. 
Hinab zur Höll'! und jag, ich fandte dich, 
(Durchſticht ihn no einmal.) 
Sch, der nichts weiß von Mitleid, Lieb’ und Furcht. — 
Sa, e3 ift wahr, wovon mir Heinrich ſprach; 
Denn öfter3 hört’ ich meine Mutter jagen, 
Daß ich zur Welt, die Beine vorwärts, kam. 
Mas meint ihr, hatt’ ich feinen Grund zur Eil, 
Die unſer Recht fih angemaßt, zu ftürzen? 
Die Wehemutter ftaunt’, es jchrien die Weiber: 
‚At Deus! Zähne bringt er auf die Welt,“ 
Die hatt’ ih auch: das zeigte klärlich an, 
Sch jollte Inurren, beißen wie ein Hund, 
Weil denn der Himmel meinen Leib jo formte, 
Derfehre dem gemäß den Geilt die Hölle, 
Sch habe Leinen Bruder, gleiche feinem, 
Und Liebe, die Graubärte göttlich nennen, 
Sie wohn’ in Menſchen, die einander gleichen, 
Und nit in mir: ich bin ich ſelbſt allein. 
Glarence, gieb Acht! du ftehit im Lichte mir, 
Doch einen jchwarzen Tag ſuch' ich Dir aus; 
Denn ſolche Weiſſagung flüfte” ich umber, 
Daß Eduard für jein Leben fürchten jol, 
Und dann, ihn zu befreien, werd’ ich dein Tod, 
Der König Heinrich und fein Prinz find hin; 
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Clarence, dich trifft die Reih; die Andern dann. 
Ich achte nichts mich, bis ich alles kann. 
Die Leiche werf' ich in die nächſte Kammer; 
Triumph iſt, Heinrich, mir dein letzter Jammer! 
(Ab mit der Leiche.) 


Siebente Scene. 
Ein Zimmer im Palaſt. 
(Man fieht König Eduard auf feinem Thron fiten, Köni⸗ 
gin Elifabeth mit dem Kleinen Prinzen, Clarence, 
Gloſter, Haftings und Andre um ihn ber.) 


König Eduard, 
Noch einmal fiten wir auf Englands Thron, 
Zurüdgefauft mit unjrer Feinde Blut. 
Wie tapfre Gegner mähten wir nicht nieder, 
Wie herbitlih Korn, in ihrem höchſten Stolz! 
Drei Herzöge von Somerjet, dreifältig 
Berühmt als Fühne zuverläfj’ge Krieger; 
Zwei Elifford3, jo den Bater wie den Sohn: 
Und zwei Northumberlands, jo brave Ritter 
Ihr Roß je bei Trompetenklang gejpornt ; 
Alzdann die beiden wadern Bären, Warwid 
Und Montague, fie, die in ihren Ketten 
Den königlichen Leu'n gefellelt haben, 
Bor deren Brüllen oft der Wald erbebt. 
So ſcheuchten wir Verdacht von unjerm Thron, 
Und machten Sicherheit zum Schemel ung. — 
Komm, Betty, her, laß meinen Sohn mich Füllen 
Mein Kind, für dich bin ich) und meine Brüder 
Die Winternacht gerüjtet wach geblieben, 
Zu Fuß gewandert in de3 Sommers Olut, 
Daß dein die Kron’ in Frieden wieder wäre, 
Und ernten ſollſt du unſrer Mühen Frucht. 
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Gloſter (beifeit). 
Wenn ihr zur Ruh euch legt, verderb’ ih fie, 
Denn noch bemerkt man faum mich in der Welt, 
Zum Heben ward die Schulter mir gethürmt, 
Und heben joll fie Laſten, oder brechen. — 
Du, bahne mir den Weg, und dieß vollbringe! 
König Eduard, 
Glarence und Glofter, liebet mein Gemahl, 
Und küßt den königlichen Neffen, Brüder, 
Clarence. 
Die Treu, die Euer Majejtät gebührt, 
Verfiegl’ ich auf des holden Säuglings Lippen, 
König Eduard. 
Dank, edler Clarence! mwürd’ger Bruder, Dank! 
Gloſter. 
Daß ich den Baum, von dem du ſproſſeſt, liebe, 
Bezeuge dieſer Kuß, der Frucht gegeben. — 
(Beifeit.) So lüßt', in Wahrheit, Judas feinen Meifter, 
Und rief ihm Heil zu, da er Unbeil meinte, 
König Eduard, 
Nun thron’ ich, wie mein Herz begehrt: mir ward 
Des Landes Frieden und der Brüder Liebe. 
Elarence. - 
Mas ijt mit Margarethen euer Schluß? 
Reignier, ihr Vater, hat an Frankreichs König 
Sicilien und Jeruſalem verpfändet ; 
Das jandten fie zur Löſung für fie ber. 
König Eduard, 
Fort mit ihr, ſetzet fie nach Frankreich über, 
Was it nun übrig, al3 die Zeit verbringen 
Mit ftattlihem Gepräng’ und luſt'gen Spielen, 
Geſchickt für die Ergögung eines Hofs? — 
Zönt, Pauken und Trompeten! Leid, fahr Hin! 


Mir hoffen dauerhaften Glüds Beginn, 
’ : (Alle ab.) 
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Die Scene ift in England. 


Srfier Anfang. 
Erite Scene. 


London. Eine Straße 





(Slofter tritt auf.) 


Gloſter. 
Nun ward der Winter unſers Mißvergnügens 
Glorreicher Sommer durch die Sonne Yorks; 
Die Wolken all, die unſer Haus bedräut, 
Sind in des Weltmeers tiefem Schooß begraben. 
Nun zieren unſre Brauen Siegeskränze, 
Die ſchart'gen Waffen hängen als Trophä'n; 
Aus rauhem Feldlärm wurden muntre Feſte, 
Aus furchtbarn Märſchen holde Tanzmuſiken. 
Der grimm'ge Krieg hat ſeine Stirn entrunzelt, 
Und ſtatt zu reiten das geharnſchte Roß, 
Um drohnder Gegner Seelen zu erſchrecken, 
Hüpft er behend in einer Dame Zimmer 
Nach üppigem Gefallen einer Laute. 
Doch ich, zu Poſſenſpielen nicht gemacht, 
Noch um zu buhlen mit verliebten Spiegeln; 
Ich, roh geprägt, entblößt von Liebes-Majeſtät 
Vor leicht ſich drehnden Nymphen mich zu brüſten: 
Ich, um dieß ſchöne Ebenmaß verkürzt, 
Von der Natur um Bildung falſch betrogen, 
Entſtellt, verwahrloſt, vor der Zeit geſandt 
Sn dieſe Welt des Athmens, halb kaum fertig 
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Gemadt, und zwar fo lahm und ungeziemend, 
Daß Hunde bellen, hin?’ ich wo vorbei; 

Ich nun, in diejer jchlaffen Friedenzzeit, 

Meiß feine Luft, die Zeit mir zu vertreiben, 
Als meinen Schatten in der Sonne jpähn 
Und meine eigne Mißgeftalt erörtern ; 

Und darum, weil ich nicht als ein BVerliebter 
Kann kürzen dieje fein beredten Tage, 

Din ich gewillt, ein Böjewicht zu werden, 

Und feind den eitlen Freuden diejer Tage. 
Anſchläge macht’ ich, ſchlimme Einleitunger. 
Durch trunfne Weiffagungen, Schriften, Trxunm, 
Um meinen Bruder Clarence und den König 
In Todfeindſchaft einander zu verhegen. 

Und it nur König Eduard treu und Acht, 
Mie ich verſchmitzt, falſch und verrätherijch, 
Go muß heut Elarence eng verhaftet werden, 
Für eine Weiffagung, die jagt, daß G 

Den Erben Eduards nach dem Leben jteh. 
Taucht unter, ihr Gedanken! Clarence fommt, 


(SIarence lommt mit Bude um Srafenburp.) 


Mein Bruder, guten Tag! Was joll die Wade 
Bei Euer Gnaden? 
Elarence, 
Seine Majeftät, 
Bejorgt um meine Sicherheit, verordnet 
Mir dieß Geleit, mich nach dem Thurm zu fchaffen. 


Gloſter. 
Aus welchem Grund? 
Clarence. 
Weil man mich George nennt. 
Gloſter. 


Ach, Mylord, das iſt euer Fehler nicht, 
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Verhaften follt! er darım eure Pathen. 
D, vielleicht hat Seine Majeität im Sinn, 
Umtaufen euch zu laſſen dort im Thurm. 
Doh was bedeutets, Clarence? Darf ichs wiſſen? 
Elarence. 
Ja, Rihard, warn ichs weiß: denn ‚ich betheure, 
Noch weiß ichs nicht; nur dieß hab' ich gehört, 
Er horcht auf Weiffagungen und auf Träume, 
Streiht aus dem Alphabet den Buchſtab G, 
Und fpricht, ein Deuter jagt’ ihm, daß durch G 
Enterbung über ſeinen Stamm ergeb; 
Und weil mein Name George anfängt mit ©, 
So denkt er, folgt; daß es durch mich geſcheh. 
Dieß, wie ich hör’, und Grillen, diejen gleich, 
Bewogen Seine Hoheit zum Verhaft. 
Gloſter. 
Sp gehts, wenn Weiber einen Mann regieren. 
'S ift Eduard nicht, der in den Thurm euch ſchickt; 
Mylady Grey, jein Weib, Glarence, nur fie 
Reizt ihn zu dieſem harten Aeußerſten. 
Mar fie es nicht und jener Mann der Ehren, 
Ihr guter Bruder, Anton Woodeville, 
Die in den Thurm Lord Haſtings ſchicken ließen, 
Bon wo er eben heute losgekommen? 
Wir find nicht fiher, Clarence, find nicht ficher. 
Elarence, 
Beim Himmel, niemand ift es, als die Sippſchaft 
Der Königin, und nächtliche Herolde, 
Des Königs Botenläufer zu Frau Shore. 
Hörtet ihr nicht, wie ſich demüthig flehend 
Lord Haltings um Befreiung an fie wandte? 
Gloſter. 
Demüthig klagend ihrer Göttlichkeit, 
Ward der Herr Oberkämmerer befreit. 
III. 17 


25% 
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Hört an, ich denk', es wär die beſte Art, 

Wenn wir in Gunft beim König bleiben wollen, 

Bei ihr zu dienen und Livrey zu tragen. 

Nie eiferfücht’ge abgenutzte Wittwe 

A» jene, ſeit mein Bruder fie geadelt, 

% © mächtige Gevatterfraun im Reid. 
Brafenbury, 

SE erſuch' Eur Gnaden beide zu verzeihn, 

Doh Seine Majeltät hat jtreng befohlen, 

Daß niemand, welches Standes er auch jei, 

Soll jprechen insgeheim mit jeinem Bruder. 


Gloſter. 
Ja ſo! Beliebts Eur Edeln, Brakenbury, 
So hört nur allem, was wir ſagen, zu: 
Es iſt kein Hochverrath, mein Freund. Wir ſagen, 
Der König ſei ſo weiſ' als tugendſam, 
Und ſein verehrtes Ehgemahl an Jahren 
Anſehnlich, ſchön und ohne Eiferſucht; 
Wir ſagen, Shore's Weib hab' ein hübſches Füßchen, 
Ein Kirſchenmündchen, Aeugelein und wunderſüße Zunge, 
Und daß der Kön'gin Sippſchaft adlich worden. 
Was ſagt ihr, Herr? iſt alles das nicht wahr? 
Brakenbury. 
Mylord, ich bin bei allem dem nichts nutz. 
Gloſter 
Nichtsnutzig bei Frau Shore? dor an, Geſell: 
Iſt wer b* ihr nichtsnutzig, als der Eine, 
Der thät es oeſſer insgeheim, alleine. 
Brakenbury. 
Als welcher Eine, Mylord? 
Gloſter. 
Ihr Mann, du Schuft; willſt du mich fangen? 
Brakenbury. 
Ich erſuch' Eur Gnaden zu verzeihn, wie auch 
Nicht mehr zu ſprechen mit dem edlen Herzog 
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Clarence. 
Wir kennen deinen Auftrag, Brakenbury, 
Und woll'n gehorchen. 

Gloſter. 

Wir ſind die Verworfnen 

Der Königin, und müſſen ſchon gehorchen. 
Bruder, lebt wohl! Ich will zum König gehn; 
Und wozu irgend ihr mich brauchen wollt, 
Müßt' ih auch Eduards Wittwe Schweſter nennen, 
Ich wills vollbringen, um euch zu befrein. 
Doch dieſe tiefe Schmach der Brüderſchaft 
Rührt tiefer mich, als ihr euch denken könnt. 

Clarence. 
Ich weiß es, ſie gefällt uns beiden nicht. 

Gloſter. 
Wohl, eur Verhaft wird nicht von Dauer ſein: 
Ich mad’ euch frei, ſonſt lieg’ ich ſelbſt für euch. 
Indeſſen habt Geduld, 

Elarence, 

Sch muß; leb wohl! 
(Elarence mit Brakenbury und der Wade ab.) 

Gloſter. 
Geh nur des Wegs, den du nie wiederkehrſt, 
Einfält'ger Clarence! So ſehr Lieb’ ich dich, 
Ich ſende bald dem Himmel deine Seele, 
Wenn er die Gab' aus unſrer Hand will nehmen. 
Doch wer kommt da? der neubefreite Haſtings? 


Gaſtings tritt auf.) 


Haſtings. 
Vergnügten Morgen meinem gnäd'gen Herrn! 
Gloſter. 
Das Gleiche meinem lieben Kämmerer! 
17* 
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Seid jehr willflommen in: der»freien Luft. 
Die fand Eur Gnaden ſich in den Berhaft? 
Haflingd, —* 
Geduldig, edler Herr, wie man wohl muß; 
Doch hoff ich denen Dank: einſt abzuſtatten, 
Die Schuld geweſen find an dem Verhaft. 
Gloſter. 
Gewiß, gewiß! und das wird Clarence auch: 
Die eure Feinde waren, find: die ſeinen, 
Und haben Gleiches wider ihn vermocht. 
Haſtings. 
Ja, leider wird der Adler eingeſperrt, 
Und Gei'r und Habicht rauben frei indeß. 
Gloſter. 
Was giebt es Neues draußen? 
Haſtings. 
So Schlimmes draußen nichts, als hier zu Haus. 
Der Fürſt iſt kränklich, ſchwach und melancholiſch, 
Und ſeine Aerzte fürchten ungemein. 
Gloſter. 
Nun, bei Sankt Paul! die Neuigkeit iſt ſchlimm 
O er hat lange ſchlecht Diät gehalten, 
Und jeine fürjtliche Perſon verzehrt. 
Es ift ein Herzeleid, wenn mans bedenkt, 
Sagt, hütet er das Bett? 
Haſtings. 
Er thuts. 
Gloſter. 
Geht nur voran, ich folge bald euch nach. 
Gaſtings ab.) 
Er kann nicht leben, hoff“ ich; darf nicht ſterben, 
Eh George mit Extrapoſt gen Himmel fährt. 
Ich will hinein, und ihn auf Clarence hetzen 
Mit wohl geſtählten Lügen, trift'gen Gründen; 
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Und wenn mein tiefer Plan mir nicht mißlingt, 

Hat Clarence weiter: Teinen Tag zu leben, 

Dann nehme Gott in Gnaden König Eduard, 

Und lafje mir die Welt, zu haufen: drin, 

Denn dann heirath' ich Warwids jüngfte Tochter, 

Ermordet’ ich Ihon ihren Mann und Vater, 

Der ſchnellſte Weg, der Dirne gnug zu thun, 

Sft, daß ich jelber werd’ ihr Mann und Bater, 

Das will ich denn, aus Liebe nicht ſowohl, 

Als andrer tief verftedter Zwede halb, 

Die dieſe Heirath mir erreichen muß. 

Doch mach’ ich noch die Rechnung ohne Wirth; 

Noch athmet Clarence, Eduard herrſcht und thront: 

Sind fie erit hin, dann wird die Müh belohnt. 
Ab.) 


Zweite Scene. 
London. Eine andre Straße. 


(König Heinrichs des Sechſten Leiche wird in einem offnen 
Sarge hereingetragen, Edelleute mit Hellbarden begleiter 
fie; hierauf Prinzeffin Anna als Leidtrigerin.) 


Anna. 
Sept nieder eure ehrenwerthe Laft, — 
MWofern fih Ehre jenkt in einen Sarg, — 
Indeſſen ich zur Leichenfeier. klage 
Den frühen Fall des frommen Lancafter. 
Du eisfalt Bildniß eines heil’gen Königs! 
Des Haujes Lancafter erblichne Ajche! 
Blutlojer Reit des königlichen Bluts ! 
Dergönnt ſei's, aufzurufen deinen: Geift, 
Daß er der armen Anna Sammer höre, 
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Die Eduards Weib war, deines Sohns, erwürg! 

Bon jener Hand, die diefe Wunden jchlug. 

In dieje Fenfter, die ſich aufgethan 

Dein Leben zu entlafjen, träufl' ich, ſieh! 

Hülflojen Balfam meiner armen Augen. 

Verflucht die Hand, die dieſe Riffe machte! 

Verflucht das Herz, das Herz hatt’, es zu thun! 

Berfluht das Blut, das diejes Blut entließ! 

Heillojer Schidjal treffe den Elenden, 

Der elend und gemacht durch deinen Tod, 

Als ih kann wünschen Nattern, Spinnen, Kröten, 

Und allem giftigen Gewürm, das lebt. 

Hat er ein Kind je, jo ſei's mißgeboren, 

Verwahrloft und zu früh ans Licht gebracht, 

Deß gräulich unnatürlide Geftalt 

Den Blid der hoffnungsvollen Mutter ſchrecke; 

Und das fei Erbe jeines Mißgeſchicks! 

Hat er ein Weib je, nun, jo möge fie 

Sein Tod um vieles noch elender machen, 

Als mich mein junger Ehgemahl und du! — 

Kommt nun nad) Chertſey mit der heil’gen Laft, 

Die von Sankt Baul wir zur Beitattung holten, 

Und immer, wenn ihr müde jeid, ruht aus, 

Derweil ich Hag’ um König Heinrichs Leiche. 
(Die Träger nehmen die Leiche auf und gehen meiter.} 


(Slofter tritt auf.) 
\ Gloſter. 
Halt! ihr der Leiche Träger, ſetzt ſie nieder! 


Anna. 
Welch ſchwarzer Zaubrer bannte dieſen Böſen 
Zur Störung frommer Liebesdienſte her? 


Gloſter. 
Schurken, die Leiche nieder! Bei Sankt Paul, 


Zur Leiche mach’ ich den, der nicht gehorcht! 


— 
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* 1. Edelmann. 
Mylord, weicht aus und laßt den Sarg vorbei. 


| Gloſter. 
Schamloſer Hund! ſteh du, wenn ichs befehle; 
Senk die Hellbarde nicht mir vor die Bruſt, 
Sonſt, bei Sankt Paul, ſtreck' ich zu Boden dich, 
Und trete, Bettler, dich für deine Kedheit. 
(Die Träger fegen den Sarg nieber.) 

Anna, 
Wie nun? ihr zittert, ihr jeid al’ erjchredt? 
Doch ah! ich tadl euch nicht: ihr feid ja fterblich, 
Und e3 erträgt fein fterblihd Aug den Teufel. — 
Heb dich hinweg, du graujer Höllenbote ! 
Du batteft Macht nur über feinen Leib, 
Die Seel’ erlangft du nicht: drum mach dich fort. 

Gloſter. 
Sei chriſtlich, ſüße Heil'ge! fluche nicht! 

Anna. 
Um Gottes Willen, ſchnöder Teufel, fort, 
Und ſtör uns ferner nicht! Du machteſt ja 
Zu deiner Hölle die beglückte Erde, 
Erfüllt mit Fluchgeſchrei und tiefem Weh. 
Wenn deine grimm'gen Thaten dich ergötzen, 
Sieh dieſe Probe deiner Metzgerein. — 
Ihr Herrn, ſeht, ſeht! des todten Heinrichs Wanden 
Oeffnen den ſtarren Mund, und bluten friſch. — 
Erröthe, Klumpe ſchnöder Mißgeſtalt! 
Denn deine Gegenwart haucht dieſes Blut 
Aus Adern, kalt und leer, wo kein Blut wohnt; 
Ja deine That, unmenſchlich, unnatürlich, 
Ruft dieſe Flut hervor, ſo unnatürlich. — 
Du ſchufſt dieß Blut, Gott: räche feinen Tod! 
Du trinkſt es, Erde: räche ſeinen Tod! 
Laß, Himmel, deinen Blitz den Mörder ſchlagen! 
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Sähn’, Erde, weit, und ſchling ihn lebend ein, 

Wie jetzo diejes guten Königs Blut, 

Den fein der Höll' ergebner Arm gewürgt! 
Gloſter. 

Herrin, ihr kennt der Liebe Vorſchrift nicht, 

Mit Gutem Böſes, Fluch mit Segen lohnen. 
Anna, 

Bude, du kennſt fein göttlih, menſchlich Recht; 

Das wildſte Thier kennt doch des Mitleivs Regung. 
Gloſter. 

Ich kenne keins, und bin daher Fein Thier. 
Anna, 

D Wunder, wenn ein Teufel Wahrheit pricht! 
Gloſter. 

Mehr Wunder, wenn ein Engel zornig it — 

Geruhe, göttlich Urbild eines: Weibes, 

Bon der vermeinten Schuld mir zu erlauben 

Gelegentlich bei dir mich zu befrein. 
Anne. 

Gerube, aift’ger Abſchaum eines Mannes, 

Für die befannte Schuld mir zu erlauben 

Gelegentlich zu fluchen dir Verfluchtem. 
Gloſter. 

Du, ſchöner als ein Mund dich nennen kann! 

Verleih geduld'ge Friſt, mich zu entſchuld'gen. 
Anna, 

Du, ſchnöder al3 ein Herz dich denten kann! 

Für dich gilt fein Entſchuld'gen, al3 dich hängen, 
Gloſter. 

Verzweifelnd ſo, verklagt' ich ja mich ſelbſt. 
Anna. 

Und im Verzweifeln wäreft du entjchuldigt, 

Durch Uebung würd’ger Rache an dir jelbit, 

Der du unwürd’gen Mord an Andern übtejt 
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Gloſter. 
Setz, ih erſchlug fie nicht, 
Anna, 
So wären ſie nicht todt ; 


Do todt find fie, und, Höllenfnecht, durch did. 


Gloſter. 
Ich ſchlug nicht euren Gatten. 
Anna. 
Nun wohl, jo lebt er noch. 
Gloſter. 
Nein, er iſt todt, und ihn ſchlug Eduards Hand. 
Anna. 


Du lügft in deinen Hals; Margretha jah 
In feinem Blut dein mördriſch Mefjer dampfen, 
Das du einjt wandteft gegen ihre Bruft, 
Nur deine Brüder jchlugen es beifeit. 
Gloſter. 
Ich war gereizt von ihrer Läſterzunge, 
Die jener Schuld legt' auf mein ſchuldlos Haupt 
Anna, 
Du warjt gereizt von deinem blut'gen Sinn. 
Der nie von anderm träumt’ als Mebgerein, 
Haft du nicht diejen König umgebradt? 


Gloſter. 
Ich geb’ es zu. 
An 


na, 
Zugiebit du's, Igel? Nun, jo geb’ auch Gott, 
Daß du verdammt ſeiſt für die böje That! 
D, er war gütig, mild und tugendjam. 
Gloſter. 
So taugt er, bei des Himmels Herrn zu wohnen 


Anna. 
Er ift im Himmel, wo du niemals hinkommſt. 


Gloſter. 
Er danke mir, der ihm dahin verholfen: 
Er taugte für den Ort, nicht für die Erde, 
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Anna, 

Du taugft für feinen Ort, als für die Hölle, 
Gloſter. 

Ja, Einen noch, wenn ich ihn nennen darf, 
Anne, 

Ein Kerker. 
Gloſter. 

Euer Schlafzimmer. 
Anna. 

Verbannt ſei Ruh vom Zimmer, wo du liegſt. 
Gloſter. 

Das iſt ſie, Herrin, bis ich bei euch liege. 
Anna. 

Ich hoff' es. 

Gloſter. 


Ich weiß es. — Doch, liebe Lady Anna, 
Um aus dem raſchen Anlauf unſers Witzes 
In einen mehr geſetzten Ton zu fallen: 

Iſt, wer verurſacht den zu frühen Tod 

Der zwei Plantagenets, Heinrich und Eduard, 
So tadelnswerth als der Vollzieher nicht? 


Anna. 
Du warſt die Urſach und verfluchte Wirkung. 
Gloſter. 
Eur Reiz allein war Urſach dieſer Wirkung, 
Eur Reiz, der heim mich ſucht' in meinem Schlar, 
Don aller Welt den Tod zu unternehmen 
Für eine Stund’ an eurem ſüßen Bujen. 


Anne. 
Dächt' ich das, Mörder, dieje Nägel jollten 
Don meinen Wangen reiben diejen Neiz. 
Gloſter. 
Dieß Auge kann den Reiz nicht tilgen jehn« 
Ihr thätet ihm kein Leid, ſtänd' ich dabei. 
Wie alle Welt ſich an der Sonne labt, 
So ich an ihm: er iſt mein Tag, mein Leben. 


\ 
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Anna, 

Nacht ſchwärze deinen Tag und Tod dein Leben. 
Gloſter. 

Fluch', hold Geſchöpf, dir ſelbſt nicht: du biſt beides. 
Anna. 

Ich wollt', ich wärs, um mich an dir zu rächen. 
Gloſter. 

Es iſt ein Handel wider die Natur, 

Dich rächen an dem Manne, der dich liebt. 


Anna. 
Es iſt ein Handel nach Vernunft und Recht, 
Mich rächen an dem Mörder meines Gatten. 
Gloſter. 
Der dich beraubte, Herrin, deines Gatten, 
Thats, dir zu ſchaffen einen beſſern Gatten. 


Anna. 
Ein befirer athmet auf der Erde nit. 
Gloſter. 
Es lebt wer, der euch beſſer liebt als er. 
Anna. 
Nenn ihn. 
Gloſter. 
Plantagenet. 
Anna, 
So hieß ja et. 
Gloſter. 
Derſelbe Name, doch bei beſſrer Art. 
Anna. 
Wo iſt er? 


Gloſter. 
Hier. (Sie ſpeit nad ihm.) Warum ſpeiſt du mich an? 


Anna, 

Mär e3 doch tödtlich Gift, um deinethalb! 
Gloſter. 

Niemals kam Gift aus ſolchem ſüßen Ort. 
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‚Anna. 
Niemals hing Gift’ an: einem: Schnödern Mol, 
Aus meinen Augen fort!-du ftedft fie an, 
Gloſter. 
Dein Auge, Herrin, hat meins angeſteckt. 


⸗ Anna. 
O wärs ein Baſilisk, dich todt zu blitzen! 
Gloſter. 
Ich wollt’ es ſelbſt, jo ftürb’ ich auf einmal, 
Denn jetzo giebt es mir lebend'gen Tod. 
Dein Aug erpreßte meinen ſalze Thränen, 
Beſchämt' ihr Licht mit kind'ſcher Tropfen Fülle, 
Die Augen, nie benetzt von Mitleids-Thränen: 
Nicht als mein Vater York und Eduard weinten 
Bei Rutlands bangem Jammer, da ſein Schwert 
Der ſchwarze Clifford zückte wider ihn; 
Noch als dein tapfrer Vater wie ein Kind 
Kläglich erzählte meines Vaters Tod, 
Und zehnmal inne hielt zu jchluchzen, weinen, 
Daß, wer dabei jtand, naß die Wangen hatte 
Wie Laub im Regen: in der traur’gen Zeit 
Berwarf mein männlih Auge niedre Thränen ; 
Und was dieß Leid ihm nicht entjaugen fonnte, 
Das that dein Reiz, und macht’ e3 blind vom Weinen. 
Ich flehte niemal3 weder Freund noch Feind, 
Nie lernte meine Zunge Schmeichel-Worte:: 
Doch nun dein Reiz mir ijt gejegt zum Preis, 
Da fleht mein ftolzes Herz und lenkt die Zunge, 
(Sie fieht ihn verächtlich an.y 
Nein, lehr nicht deine ‚Lippen. ſolchen Hohn: 
Zum Kuß geſchaffen, Herrin, find fie ja. 
Kann nicht verzeihn dein: rachbegierig Herz, 
So biet’ ich, fieh! dieß ſcharfgeſpitzte Schwert; 
Birgs, wenn du willit, in dieſer treuen Bruft, 
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Und laß die Geel’ heraus, die dich vergöttert : 
Ich lege fie dem Todesftreiche bloß, | 
Und bitt’, in Demuth knieend, um den Tod. 
(Er entblößt feine Bruft, fie zielt mit dem Degen nad) ihm.) 
Nein, zögre nicht: ich ſchlug ja König Heinrich, 
Doch deine Schönheit reizte mich dazu. 
Nur zul Denn ich erjtach den jungen Eduard: 
(Sie zielt wieder nach feiner Bruft.) 
Jedoch dein himmliſch Antlitz trieb mich an. 
(Sie läßt den Degen fallen.) 
Nimm auf den Degen, -oder nimm mid. auf. 
Anna, 
Steh, Heuchler, auf! Wünſch' ich, Ion deinen Tod, 
So will ich doch nicht: ſein Vollitreder jein. 


Gloſter. 

So heiß mich ſelbſt mich tödten, und ich wills. 
Anna, 

Sch that es jchon. 
Gloſter. 


Das war in deiner Wuth. 

Sags noch einmal, und gleich ſoll dieſe Hand, 
Die deine Lieb’ aus Lieb' erſchlug zu Dir, 
Weit treu’re Liebe dir zu Lieb’ erſchlagen; 
Du wirft an beider Tod mitjchuldig jein. 

Anna. 
Kennt’ ich doch nur dein Herz! 

Gloſter. 
Auf meiner Zunge wohnts. 


Anna. 
Vielleicht ſind beide falſch. 

Gloſter. 
Dann meint“ es niemand: treu. 

Anna. 


Nun wohl, ſteckt ein das Schwert 


d 


270 König Richard der Dritte. I, 2. 


Gloſter. 
Gewährſt du Frieden mir? 

Anna. 
Das ſollt ihr künftig ſehn. 

Gloſter. 
Darf ich in Hoffnung leben? 


Anna. 
Ich hoffe, jeder thuts. 

Gloſter. 
Tragt dieſen Ring von mir. 

Anna. 
Annehmen iſt nicht geben. (Sie ſteckt den Ring am.) 

Gloſter. 
Sieh, wie der Ring umfaſſet deinen Finger, 
So ſchließt dein Buſen ein mein armes Herz; 
Trag beide, denn ſie ſind ja beide dein. 
Und wenn dein treuſter Diener Eine Gunſt 
Erbitten darf von deiner gnäd'gen Hand, 
So ſicherſt du ſein Glück ihm zu für immer. 

Anna. 
Was iſt es? 

Gloſter. 
Daß ihr dieß traur'ge Werk dem überlaßt, 
Der größre Urſach leidzutragen hat, 
Und euch ſogleich nach Crosby-Hof begebt; 
Wo ich, nachdem ich feierlich beſtattet 
In Chertſey-⸗Münſter dieſen edlen König, 
Und reuevoll ſein Grab benetzt mit Thränen, 
Mit aller ſchuld'gen Ehr euch will bejuchen. 
Aus mancherlei geheimen. Gründen, bitt’ ich, 
Gewährt mir dieß, 

Anna. 
Bon ganzem Herzen; und. es freut mich jehr 
Zu jehn, daß ihr jo reuig worden ſeid. — 
Treſſel und Berkley, kommt, begleitet mid). 
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Gloſter. 
Sagt mir Lebwohl. 

Anna. 

'S iſt mehr als ihr verdient. 
Doch, weil ihr euch zu ſchmeicheln mich gelehrt, 
So denkt, ich jagte ſchon euch Lebewohl. 
(Prinzeffin Anna mit zwei Edelleuten ab.) 

Gloſter. 

Nehmt auf die Leich', ihr Herrn. 
2. Edelmann. 

Nach Chertſey, edler Lord? 

Gloſter. 
Nein, zu den Carmelitern; dort erwartet mich. 

(Der Zug mit der Leiche ab.) 

Ward je in dieſer Laun’ ein Weib gefreit? 
Ward je in diejer Zaun’ ein Weib gewonnen? 
Sch will fie haben, doch nicht lang behalten. 
Wie? ich, der Mörder ihres Manns und Vaters, 
In ihres Herzens Abjcheu fie zu fangen, 
Sm Munde Flüche, Thränen in. den Augen, 
Der Zeuge ihres Haſſes blutend da; 
Gott, ihr Gewiſſen, all dieß wider mich, 
Kein Freund, um mein Gejuh zu unterjtügen, 
Als Heuchler-Blide und der baare Teufel, 
Und doc fie zu gewinnen! alles gegen nichts | 
Ha! 
Entfiel jo bald ihr jener. wadre Brinz, 
Eduard, ihr Gatte, den ich vor drei Monden 
Zu Tewksbury in meinem Grimm erjtach ? 
Sol einen holden liebenswürd’gen Herrn, 
In der Verſchwendung der Natur gebildet, 
Yung, tapfer, wei)’ und ficher königlich, 
Hat nicht die weite Welt mehr aufzumeijen 
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Und will fie doch ihr Aug auf mich ernievern, 
Der diejes Prinzen goldne Blüthe brach, | 
Und fie verwittwet’ im betrübten Bett? 
Auf mich, der nicht dem halben Eduard gleich kommt? 
Auf mid, der hinkt und mißgejhaffen it? 
Mein Herzogthum für einen Bettler-Pfennig, 
Ich irre mich in mir die ganze Zeit: 
So wahr ich lebe, Tann ich3. gleich nicht finden, 
Sie find’t, ich fei ein wunderhübjiher Mann; : 
Ich will auf einen Spiegel was verwenden, 
Und ein paar Dugend Schneider unterhalten, 
Um Trachten auszufinnen, die mir ftehn. 
Da ich bei mir in Gunst gelommen bin, 
Sp will ichs auch mich etwas koſten lafjen. 
Doch Schaf ich den Gejellen erit ing Grab, 
Und kehre jammernd dann zur Liebften um. 
Komm, holde Sonn’, al3 Spiegel mir zu Statten, 
Und zeige, wenn ich geh, mir meinen Schatten. 
Ab.) 


Dritte Scene. 


Ebendafelbf. Ein Zimmer im Balaft. 
(Königin Elifabeth, Lord Rivers und Lord Grey 
treten. auf.) 


Rivers. 
Seid ruhig, Fürftin: bald wird Seine Majeftät 
Eih wieder im erwünſchten Wohljein finden. 
Grey. 
Es macht ihn ſchlimmer, daß ihrs übel tragt: 
Um Gottes Willen alſo, ſeid getroſt, 
Und muntert ihn mit frohen Worten auf, 
Elifabeth. 
Mas würde mir begegnen, wär er todt? 
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Grey. 
Kein ander Leid, als jolches Herrn Berluft. 
Eliſabeth. 
Solch eines Herrn Verluſt ſchließt jedes ein. 
Grey. 
Der Himmel ſchenkt' euch einen wackern Sohn, 
Wenn er dahin iſt, Tröſter euch zu fein. 
Eliſabeth. 
Ach! er iſt jung, und bis zur Mündigkeit 
Führt über ihn die Sorge Richard Gloſter, 
Ein Mann, der mich nicht liebt, noch wen von euch. 
Nivers. 
Iſts ausgemacht, daß er Protektor wird? 
Eliſabeth. 
Es iſt beſchloſſen, noch nicht ausgemacht: 
Allein es muß ſein, wenn der König abgeht. 
Guckingham und Stanley treten auf.) 
Grey. 
Da find die Lords von Budincham und Stanley. 


Buckingham. 
Eur fönigliden Gnaden Heil und Glüd! 
Stanley. 
Sott mög” Eur Majeftät erfreun wie ehmals! 
Eliſabeth. 
Die Gräfin Richmond, lieber Mylord Stanley, 
Sagt auf eur gut Gebet wohl ſchwerlich Amen. 
Doch, Stanley, ob ſie euer Weib ſchon iſt, 
Und mich nicht liebt, ſeid, beſter Lord, verſichert, 
Ich haſſ' euch nicht um ihren Uebermuth. 
Stanley. 
Meßt, ich erſuch' euch, keinen Glauben bei 
Den Lälterungen ihrer falſchen Kläger; 
Und würde fie auf gült’gen Grund verklagt, 
Tragt ihre Schwäche, die gewiß entjteht 
Aus kranken Grillen, nicht bedachter Bosheit. 
ILL, 13 
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Elifabeth, 
Saht ihr den König heute, Mylord Stanley? 
Stanley. 
Wir kommen, Herzog Budingham und ich, 
Nur eben jebt von Seiner Majeftät. 
Elifabeth. 
Mas ift für Anjchein feiner Beſſrung, Lord? 
Buckingham. 
Die beſte Hoffnung; eur Gemahl ſpricht munter. 
Eliſabeth. 
Gott geb' ihm Heil! Beſpracht ihr euch mit ihm? 
Buckingham. 
Ja, gnäd'ge Frau: er wünſcht den Herzog Gloſter 
Mit euren Brüdern wieder auszuſöhnen, 
Und dieſe mit dem Oberkämmerer, 
Und hieß vor Seiner Hoheit ſie erſcheinen. 
Eliſabeth. 
Wär alles gut! Doch das wird nimmer ſein: 
Ich fürchte, unſer Glück hat ſeine Höh'. 
(Gloſter, Haſtings und Dorſet treten auf.) 
Gloſter. 
Sie thun mir Unrecht, und ich wills nicht dulden. 
Wer ſind ſie, die beim König ſich beklagen, 
Ich ſei, man denke, hart, und lieb' ſie nicht? 
Beim heil'gen Paul, der liebt ihn obenhin, 
Wer ſo ſein Ohr mit Zankgerüchten anfüllt. 
Weil ich nicht ſchmeicheln und beſchwatzen kann, 
Zulachen, ſtreicheln, hintergehn und kriechen, 
Fuchsſchwänzend wie ein Franzmann und ein Aff, 
So hält man mich für einen häm'ſchen Feind. 
Kann denn ein ſchlichter Mann nicht harmlos leben, 
Daß nicht fein redlich Herz mißhandelt würde 
Don jeidnen, jchlauen, ſchmeichleriſchen Geden? 
Grey. 
Mit wen in diefem Kreis ſpricht Euer Gnaden? 
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Gloſter. 
Mit dir, der weder Tugend hat noch Gnade. 
Wann kränkt' ich dich? wann that ich dir zu nah? 
Und dir? und dir? Wann einem eurer Rotte? 
Die Peſt euch allen! Unſer gnäd'ger Fürſt — 
Den Gott erhalte, beſſer als ihr wünſcht! — 
Kann kaum ein Athemholen ruhig ſein, 
Daß ihr ihn nicht mit wüſten Klagen ſtört. 
Eliſabeth. 
Bruder von Gloſter, ihr mißnehmt die Sache. 
Der König hat, auf eignen höchſten Antrieb, 
Und nicht bewogen durch ein fremd Geſuch, 
Vielleicht vermuthend euren innern Haß, 
Der ſich in eurem äußern Thun verräth, 
Auf meine Kinder, Brüder und mich ſelbſt, 
Zu euch geſandt, damit er ſo erfahre 
Die Urſach eures Grolls, und weg ſie ſchaffe. 
Gloſter. 
Ich weiß es nicht, — die Welt iſt ſo verderbt 
Zaunkön'ge hauſen, wo's kein Adler wagt. 
Seit jeder Hans zum Edelmanne ward, 
So wurde mancher edle Mann zum Hans. 


Eliſabeth. 
Schon gut! man kennt die Meinung, Bruder Gloſter: 
Ihr neidet mein und meiner Freunde Glück. 
Gott gebe, daß wir nie euch nöthig haben! 

Gloſter. 
Gott giebt indeß, daß wir euch nöthig haben; 
Denn unſer Bruder iſt durch euch verhaftet, 
Ich ſelbſt in Ungnad', und der Adel Preis 
Der Schmach gegeben, da man hohe Poſten 
Täglich verleiht, mit Ehren die zu krönen, 
Die geſtern keine Kron' im Beutel hatten. 
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Eliſabeth. 
Bei dem, der mich zu banger Höh' erhob 


Don dem zufriednen 2008, das ich genoß ! 
Ich reizte niemal3 Seine Majeftät 

Wider den Herzog Clarence, war vielmehr 

Ein Anwalt, welcher eifrig für ihn ſprach. 
Mylord, ihr thut mir fchmählih Unrecht an, 
Da ihr mich falſch in jolden Argwohn bringt. 


Gloſter. 
Ihr könnt auch läugnen, daß ihr Schuld gehabt 
An Mylord Haſtings neulichem Verhaft. 
Rivers. 
Sie kanns, Mylord; denn — 
Gloſter. 
Sie kanns, Lord Rivers? Ei, wer weiß das nicht? 
Sie kann noch mehr als dieſes läugnen, Herr: 
Sie kann euch helfen zu manch ſchönem Poſten, 
Dann läugnen ihre Hand im Spiel dabei, 
Und alles nennen des Verdienſtes Lohn. 
Was kann fie nicht? Sie kann, — ja traun! fie kann — 
Nivers. 
Was kann ſie, traun? 
Gloſter. 
Was kann ſie traun? Mit einem König traun, 
Und der ein Junggeſell, ein hübſcher Burſch. 
Hat eure Großmama ſo gut gefreit? 
Elifabeth. 
Mylord von Glofter, allzu lang ertrug ich 
Eur plumpes Schelten und eur bittres Schmähn. 
Sch melde Seiner Majeftät, beim Himmel, 
Den groben Hohn, den ich jo oft erlitt. 
Ich wäre lieber eine Bauermagd, 
AS große Königin, mit der Bedingung, 
Daß man mich jo verachtet und bejtürmt. 
Ich habe wenig Freud’ auf Englands Thron 





(Königin Margaretha erfheint im Hintergrunde.) 
Margaretha, 
Das Men’ge jei verringert, Gott, fo fleh’ ich! 
Denn mir gebührt dein Rang und Ehrenſitz. 
Gloſter. 
Was? droht ihr mir, dem König es zu ſagen? 
Sagts ihm und ſchont nicht; ſeht, was ich gejagt, 
Behaupt' ich in des Königs Gegenwart. 
Ich wag' es drauf, in Thurm geſchickt zu werden. 
'S iſt Redens Zeit, man denkt nicht meiner Dienſte. 
Margaretha. 
Fort, Teufel! Ihrer denk' ich allzu wohl. 
Du brachteſt meinen Gatten um im Thurm, 
Und meinen armen Sohn zu Tewksbury. 
Gloſter. 
Eh ihr den Thron beſtiegt und eur Gemahl, 
War ich das Packpferd ſeines großen Werks, 
Ausrotter ſeiner ſtolzen Widerſacher, 
Freigebiger Belohner ſeiner Freunde; 
Sein Blut zu fürſten, hab' ich meins vergoſſen. 
Margaretha. 
Ja, und viel beſſres Blut als ſeins und deins. 
Gloſter. 
In all der Zeit wart ihr und Grey, eur Mann, 
Barteiiich für das Haus von Lancajter ; 
hr, Rivers, wart es auch. — Fiel euer Mann 
Nicht zu Sankt-Albans in Margretha's Schlacht? 
Grinnern muß ich euch, wenn ihrs vergeßt, 
Mas ihr zuvor gewejen, und nun jeid; 
Zugleich was ich gemwejen, und noch bin, 
Margaretha, 
Ein mörderiſcher Schurk, und biſt es noch 
Gloſter. 
Verließ nicht Clarence feinen Vater Warwid, 
Ja, und brach feinen Eid, — vergeb’ ihm Jeſus! — 
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Margaretha. 
Beitraf’ ihn Gott! 
Gloſter. 
Um neben Eduard für den Thron zu fechten? 
Zum Lohn ſperrt man den armen Prinzen ein. 
Wär doch mein Herz ſteinhart wie Eduard ſeins, 
Mo nicht, ſeins weich und mitleidsvoll wie meins | 
Ich bin zu kindiſch thöricht für die Welt. 
Margaretha, 
So fahr zur Hölle, und verlaß die Welt, 
Du Kakodämon! Dort ijt ja dein Reich. 
Nivers. 
Mylord von Gloſter, in der heißen Zeit, 
Woran ihr mahnt, der Feindihaft uns zu zeihn, 
Da bielten wir an unjerm Herrn und König, 
Mie wir an euch es thäten, wenn ihrs würdet, 
Gloſter. 
Wenn ich es würde? Lieber ein Hauſirer! 
Fern meinem Herzen ſei's, es nur zu denken. 
Eliſabeth. 
So wenig Freude, Mylord, als ihr denkt, 
Daß ihr genößt als dieſes Landes König: 
So wenig Freude mögt ihr denken auch, 
Daß ich genieß' als deſſen Königin. 
Margaretha. 
Ja, wenig Freud' hat deſſen Königin: 
Ich bin es, und bin gänzlich freudenlos. 
Ich Tann nicht länger mich geduldig halten. — 
(Sie tritt vor.) 
Hört mid, Piraten, die ihr hadernd zankt, 
Indem ihr theilt, was ihr geraubt von mir! 
Mer von euch zittert nicht, der auf mic haut? 
Beugt euch der Königin al3 Unterthanen, 
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Sonſt bebt vor der Entſetzten als Rebellen. — 
Ha, lieber Schurke! er, N nicht weg! 
fter. 
Was ſchaffſt du, ſchnöde mir vor Augen? 
Margaretha. 
Nur Wiederholung deß, was du zerſtört; 
Das will ich ſchaffen, eh ich gehn dich laſſe. 
Gloſter. 
Biſt du bei Todesſtrafe nicht verbannt? 
Margaretha. 
Ich bins; doch größre Pein find' ich in meinem Bann, 
Als mir der Tod kann bringen, weil ich blieb. 
Den Gatten und den Sohn biſt du mir ſchuldig, — 
Und du das Königreich, — ihr alle, Dienſtpflicht; 
Dieß Leiden, das ich habe, kommt euch zu, 
Und alle Luſt, die ihr euch anmaßt, mir. 
Gloſter. 
Der Fluch, den dir mein edler Vater gab, 
Als mit Papier die Heldenſtirn du krönteſt, 
Und höhnend Bäch' aus ſeinen Augen zogſt, 
Und reichteſt, ſie zu trocknen, ihm ein Tuch, 
Getaucht ins reine Blut des holden Rutlant ; 
Die Flüch', aus ſeiner Seele Bitterkeit 
Dir da verkündigt, find auf dich gefallen, 
Und Gott, nicht wir, ftraft En blut’ge That, 
Elifab 
Sa, jo gerecht ijt Gott ve Shih der Unſchuld 
ſtings. 
O! 's war die ſchnödſte hat das Kind zu morden, 
Die unbarmherzigite, die je gehört ward ! 
Nivers. 
Tyrannen weinten, als man ſie erzählte. 
Dorſet. 
Kein Menſch war, der nicht Rache prophezeite. 
Buckingham. 
Northumberland, der's anſah, weinte drum. 
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Margaretha, 
Wie? fletichtet ihr die Zähne, wie ich kam, 
Bereit jchon, bei der Gurgel euch zu paden, 
Und kehrt ihre nun all euren Haß auf mich? 
Galt Yorks ergrimmter Fluch jo viel im Himmel, 
Daß Heinrichs Tod, des fühen Eduards Tod, 
Dez Reichs Berluft, mein mwehevoller Bann, 
Genugthut bloß für das verzogne Bübchen ? 
Dringt denn ein Fluch die Wolfen durch zum Himmel? 
Mohl! trennt die jchweren Wolken, raſche Flüche! — 
Mo nicht durch Krieg, durch Praſſen jterb’ eur König, 
Mie Mord des unjern ihn gemacht zum König! 
Eduard, dein Sohn, der jetzo Prinz von Wales, 
Statt Eduard, meines Sohns, jonft Prinz von Wales 
Sterb’ in der Jugend, vor der Zeit, gewaltjam! 
Du, Königin ftatt meiner, die ichs war, 
Gleich mir Elenden überleb dein 2003 ! 
Lang lebe, deine Kinder zu bejammern! 
Sieh eine andre, wie ich jeo dich, 
Gekleidet in dein Recht, wie du in meins! 
Rang jterbe deines Glüdes Tag vor Dir, 
Und nach viel langen Stunden deines Grams 
Stirb weder Mutter, Weib, noch Königin) 
Nivers und Dorjet, ihr jaht zu dabei, — 
Auch du, Lord Haſtings, — ald man meinen Cohn 
Erſtach mit blut’gen Dolchen: Gott, den fleh’ ich. 
Daß euer Feiner jein natürlich Alter 
Erreich', und plöglich werde weggerafftt 

Gloſter. 

Schließ deinen Spruch, verſchrumpfte böſe Hexe. 

Margaretha. 
Und ließ' dich aus? Bleib, Hund, du mußt mich hören. 
Bewahrt der Himmel eine ſchwere Plage, 
Die übertrifft, was ich div weiß zu wünfchen, 
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D jpar’ er fie, bis deine Sünden reif, 
Dann jchleudr” er jeinen Grimm herab auf dich, 
Den Friedenzitörer diejer armen Melt! 
Dich nage raſtlos des Gewifjens Wurm! 
Argwöhne ſtets die Freunde wie Verräther, 
Und Erzverräther acht’ als Buſenfreunde! 
Dein tödtlich Auge ſchließe nie der Schlaf, 
Es ſei denn, weil ein peinigender Traum 
Dich ſchreckt mit einer Hölle grauſer Teufel! 
Du Mißgeburt voll Mäler! wühlend Schwein! 
Du, der geſtempelt ward bei der Geburt 
Der Sklave der Natur, der Hölle Sohn! 
Du Schandfleck für der Mutter ſchweren Schooß! 
Du ekler Sprößling aus des Vaters Lenden! 
Du Lump der Ehre! du mein Abſcheu — 
Gloſter. 
Margaretha. 
Margaretha. 
Richard. 
Gloſter. 
He? 
Margaretha. 
Ich rief dich nicht. 
Gloſter. 
So bitt' ich um Verzeihung; denn ich dachte, 
Du riefſt mir all die bittern Namen zu. 
Margaretha. 


Das that ich auch, doch Antwort wollt’ ich nicht, 


D lab zum Schluß mich bringen meinen Flug! 
Gloſter. 
Ich thats für dich: er endigt in Margretha. 
Eliſabeth. 
So hat eur Fluch ſich auf euch ſelbſt gewandt 
Margaretha, 
Gemalte Kön’gin! Scheinbild meines Glücks! 
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Was ftreuft du Zuder auf die bauch'ge Spinne, 
Die dich mit tödtlihem Geweb' umjtridt? 
Thörin! du ſchärfſt ein Meſſer, das dich würgt; 
Es fommt der Tag, wo du herbei mich wünjcheft 
Zum Fluchen auf den giftgeſchwollnen Molch. 
Haſtings. 

Schließ, Wahnprophetin, deinen tollen Fluch, 
Erſchöpf nicht, dir zum Schaden, die Geduld. 


Margaretha. 
Schand' über euch! Ihr all' erſchöpftet meine. 
Nivers. 
Berathet euch und lernet eure Pflicht. 
Margaretha. 


Mich zu berathen, müßt ihr Pflicht mir leiſten. 
Lehrt Königin mich ſein, euch Unterthanen; 
Berathet mich, und lernet dieſe Pflicht. 
Dorſet. 
O ſtreitet nicht mit ihr, ſie iſt verrückt. 
Margaretha. 
Still, Meiſter Marquis! ihr ſeid naſeweis, 
Eur neugeprägter Rang iſt kaum in Umlauf. 
O daß eur junger Adel fühlen könnte, 
Was ihn verlieren heißt und elend ſein. 
Wer hoch ſteht, den kann mancher Windſtoß treffen 
Und wenn er fällt, ſo wird er ganz zerſchmettert. 
Gloſter. 
Traun, guter Rath! Marquis, nehmt ihn zu Herzen. 
Dorſet. 
Er geht euch an, Mylord, ſo ſehr als mich. 
Gloſter. 
Ja, und weit mehr: Doch ich bin hochgeboren; 
In Cedernwipfeln niſtet unſre Brut, 
Und tändelt mit dem Wind und trotzt der Sonne. 
Margaretha. 
Und hüllt die Sonn’ in Schatten, — weh! ach weh! 
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Das zeugt mein Sohn, im Todesichatten jebt; 

Dep Strahlend lichten Schein dein wolk'ger Grimm 

Mit ew’ger Finjterniß umzogen bat. 

In unſrer Jungen Neit baut eure Brut. 

D Gott, der du e3 fieheft, duld es nicht! 

Was Blut gewann, jei auch jo eingebüßt ! 
Buckingham. 

Still, ſtill! aus Scham, wo nicht aus Chriſtenliebe. 
Margaretha. 

Rückt Chriſtenliebe nicht noch Scham mir vor: 

Unchriſtlich ſeid ihr mit mir umgegangen, 

Und ſchamlos würgtet ihr mir jede Hoffnung. 

Wuth iſt mein Lieben, Leben meine Schmach; 

Stets leb' in meiner Schmach des Leidens Wuth 
Buckingham. 

Hört auf! hört auf! 
Margaretha. 

O Buckingham, ich küſſe deine Hand, 

Zum Pfand der Freundſchaft und des Bunds mit dit. 

Dir geh es wohl und deinem edlen Haus! 

Dein Kleid iſt nicht befleckt mit unſerm Blut, 

Und du nicht im Bezirke meines Fluchs. 
Buckingham. 

Auch keiner ſonſt; nie überſchreiten Flüche 

Die Lippen deß, der in die Luft ſie haucht. 
Margaretha. 

Ich glaube doch, ſie ſteigen himmelan, 

Und wecken Gottes ſanft entſchlafnen Frieden. 

O Buckingham, weich aus dem Hunde dort! 

Sieh, wann er ſchmeichelt, beißt er; wann er beißt, 

So macht ſein gift'ger Zahn zum Tode wund. 

Hab nichts mit ihm zu ſchaffen, weich ihm aus! 

Tod, Sünd' und Hölle haben ihn gezeichnet, 

Und ihre Diener all' umgeben ihn. 
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Gloſter. 
Was ſagt ſie da, Mylord von Buckingham? 
Buckingham. 
Nichts, das ich achte, mein gewogner Herr. 
Margaretha. 
Wie? höhnſt du mich für meinen treuen Rath, 
Und hegſt den Teufel da, vor dem ich warne? 
O denke deß auf einen andern Tag, 
Wenn er dein Herz mit Gram zerreißt, und ſage: 
Die arme Margaretha war Prophetin. 
Leb' euer jeder, ſeinem Haß zum Ziel, 
Und er dem euren, und ihr alle Gottes. 
Ab.) 
Haſtings. 
Mir ſträubt das Haar 8 * ſie zu hören. 
Nivers. 
Mir auch; es wundert ae ae man jo frei fie läßt. 


Sch jchelte nicht fie, bei ne Mutter Gottes! 

Sie hat zu viel gelitten, und mich reut 

Mein Theil daran, was ich ihr angethan. 
Elifabeth. 

Ich that ihr nie zu nah, jo viel ich weiß, 
Gloſter. 

Doch habt ihr allen Vortheil ihres Leids. 

Ich war zu hitzig, jemand wohl zu thun, 

Der nun zu kalt iſt, mir es zu gedenken. 

Mein Treu, dem Clarence wird es gut vergolten: 

Man mäſtet ihn für ſeine Müh im Kofen. 

Verzeih Gott denen, welche ſchuld dran ſind! 


Rivers, 
Ein tugendhafter hriftliher Beſchluß, 
Für die zu beten, die uns Böjes thun! 
Gloſter. 
Das thu' ich immer, weislich jo belehrt: — 
Geiſeit.) Denn flucht' ich jeßt, hätt’ ich mich jelbft verflucht. 
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(Catesby tritt auf.) 
Catesby. 
Fürſtin, euch fordert Seine Majeſtät; — 
Eur Gnaden auch, — und euch, ihr edlen Lords. 
Eliſabeth. 
Ich komme, Catesby. — Geht ihr mit mir, Lords? 
Rivers. 
Wir ſind zu Euer Gnaden Dienſt. 
(Alle ab, außer Gloſter.) 


Gloſter. 
Ich thu' das Böſ', und ſchreie ſelbſt zuerſt. 
Das Unheil, das ich heimlich angeſtiftet, 
Leg' ich den Andern dann zur ſchweren Laſt. 
Clarence, den ich in Finſterniß gelegt, 
Bewein' ich gegen manchen blöden Tropf, 
Ich meine Stanley, Haſtings, Buckingham, 
Und ſage, daß die Kön'gin und ihr Anhang 
Den König wider meinen Bruder reizen. 
Nun glauben ſie's, und ſtacheln mich zugleich 
Zur Rache gegen Rivers, Vaughan, Grey; 
Dann ſeufz' ich, und nach einem Spruch der Bibel 
Sag' ich, Gott heiße Gutes thun für Böſes 
Und ſo bekleid' ich meine nackte Bosheit 
Mit alten Fetzen, aus der Schrift geſtohlen, 
Und ſchein' ein Heil'ger, wo ich Teufel bin. 

(Zwei Mörder kommen.) 

Doch ſtill, da kommen meine Henkersknechte. 
Nun, meine wackern, tüchtigen Geſellen, 
Geht ihr anjetzt den Handel abzuthun? 

1. Moͤrder 
Ja, gnäd'ger Herr, und kommen um die Vollmacht, 
Damit man uns einlaſſe, Ir iſt. 


Ganz wohl bedacht! Ich Habe bier fie bei mir. 
(Giebt ihnen die Vollmacht.) 
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Dann ihrs vollbracht habt, fommt nach Crosby-Hof. 
Doch ſeid mir jchleunig bei der Ausführung, 
Zugleich verhärtet euch, Hört ihn nicht an; 
Denn GClarence ift beredt, und kann vielleicht 
Das Herz euch rühren, wenn ihr auf ihn achtet. 

1. Mörder, 
Pah, gnäd’ger Herr! Wir ſchwatzen nicht erft lang; 
Mer Worte macht, thut wenig: ſeid verjichert, 
Die Hände brauchen wir und nicht die Zungen. 

Gtofter, 

Ahr weint Mühljteine, wie die Narren Thränen ; 
Ich hab’ euch gerne, Burſchen: friih and Werk! 


Geht! geht! macht zu! 
1. Mörder. 


Mir wollens, edler Herr. 
(Alle ab.) 


Vierte Scene, 


Ein Zimmer im Thurm. 
(SIarence und Brafenbury treten auf.) 


Brafenbury, 

Wie fieht Eur Gnaden heut jo traurig aus? 
Clarener. 

D ich hatt! eine jämmerliche Nacht, 

Bol banger Träume, jeheußlicher Gefichte ! 

So wahr als ich ein frommer gläub’ger Chrift, 

Ich brächte nicht noch eine Nacht jo zu, 

Gölt' es au eine Welt beglücdter Tage: 

So voll von graufem Schreden war die Zeit. 
Brafenbury, 

Mas war eur Traum, Mylord? Ich bitt’ euch, jagt mir, 
Clarence. 

Mir däucht', ih war entſprungen aus dem Thurm, 
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Und eingeſchifft, hinüber nah Burgund, 
Und mich begleitete mein Bruder Oloiter. 
Der lodt’ aus der Kajüte mich, zu gehn 
Auf dem Verdeck; von da jahn wir nach England, 
Und führten taujend ſchlimme Zeiten an 
Vom Kriege zwiſchen York und Lancafter, 
Die ung betroffen. Wie wir jchritten jo 
Auf des Verdedes ſchwindlichtem Getäfel, 
Schien mir, daß Gloſter ftrauchelt’, und im Fallen 
Mich, der ihn halten wollte, über Bord 
In das Gewühl der Meereswogen riß. 
D Gott! wie qualvoll ſchien mirs, zu ertrinken! 
Welch graufer Lärm des Wafjers mir im Ohr! 
Welch ſcheußlich Todesihaufpiel vor den Augen! 
Mir däucht', ih jäh’ den Graus von taujend Wraden, 
Säh’ taujend Menſchen, angenagt von Filchen ; 
Goldklumpen, große Anker, Berlenhaufen, 
Stein’ ohne Preis, unſchätzbare Jumelen, 
Zeritreuet alles auf dem Grund der See, 
In Schädeln lagen ein’ge; in den Höhlen, 
Mo Augen jonjt gewohnt, war eingenijtet, 
Als wie zum Spotte, blinfendes Geftein, 
Das buhlte mit der Tiefe Ihlamm’gem Grund, 
Und höhnte die Gerippe rings umher. 

Brafenbury, 
Ahr hattet Muß’ im Augenblick des Todes, 
Der Tiefe Heimlichkeiten auszujpähn? 

Clarence, 

Mir däuchte jo, und oft ſtrebt' ich, den Geiſt 
Schon aufzugeben: doch die neiw’sche Flut 
Hielt meine Seel’, und ließ fie nicht heraus, 
Die weite, leere, freie Luft zu ſuchen; 
Sie würgte mir fie im beklommnen Leib, 
Der fait zerbarit, fie in die See zu jpein 


a Vo 


Brafenbury. 
Erwachtet ihr nicht von der Todesangft? 
Elarence. 


D nein, mein Traum fuhr nach) dem Leben fort: 

D, da begann erjt meiner Seele Sturm! 

Mich Jette über die betrübte Flut 

Der grimme Fährmann, den die Dichter fingen, 

In jenes Königreich der ew'gen Nacht. 

Zum erften grüßte da die fremde Geele 

Mein Schwiegervater, der berühmte Warwid. 

Laut ſchrie er: „Welche Geißel für Verrath 

Verhängt dieß düftre Reich dem falſchen Clarence?“ 

Und ſo verſchwand er. Dann vorüber ſchritt 

Ein Schatte wie ein Engel, helles Haar 

Mit Blut beſudelt, und er ſchrie laut auf: 

„Clarence iſt da, der eidvergeſſne Clarence, 

Der mich im Feld bei Tewksbury erſtach! 

Ergreift ihn, Furien! nehmt ihn auf die Folter!“ 

Somit umfing mich eine Legion 

Der argen Feind', und heulte mir ins Ohr 

So gräßliches Geſchrei, daß von dem Lärm 

Ich bebend aufwacht', und noch längſt nachher 

Nicht anders glaubt', als ich ſei in der Hölle: 

So ſchrecklich eingeprägt war mir der Traum. 
Brakenbury. 

Kein Wunder, Herr, daß ihr euch drob entſetzt; 

Mir bangt ſchon, da ichs euch erzählen höre. 
Clarence. 

O Brakenbury, ich that alles dieß, 

Was jetzo wider meine Seele zeugt, 

Um Eduard halb; — und ſieh, wie lohnt ers mir! 

O Gott, kann dich mein innig Flehn nicht rühren, 

Und willſt du rächen meine Miſſethaten, 

So übe deinen Grimm an mir allein! 


— 
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O ſchon' mein jchuldlos Weib, die armen Kinder! — 

Ich bitt’ dich, lieber Wärter, bleib bei mir: 

Dein Sinn ift trüb’, und gerne möcht’ ich fchlafen. 

Brafenbury. 

Ich wills, Mylord; Gott geb’ euch gute Ruh! 
(Clarence jeßt fih zum Schlafen in einen Lehnftuhl.) 

Leid bricht die Zeiten und der Ruhe Stunden, 

Schafft Naht zum Morgen und aus Mittag Nacht. 

Nur Titel find der Prinzen Herrlichkeiten, 

Ein äußrer Glanz für eine innre Laſt; 

Für ungefühlte Einbildungen fühlen 

Sie eine Welt raftlojer Sorgen oft: 

So daß von ihren Titeln niedern Rang 

Nichts unterjcheidet als des Ruhmes Klang. 


(Die beiden Mörder fommen.) 


1. Mörder, He! wer ijt da? 
Brafenbury, 
Was willft du, Kerl? wie bilt du hergekommen? 
1. Mörder. Ich will Clarence jprechen, und ich bin 
auf meinen Beinen hergelommen. 
Brafenbury. 
Wie? jo kurz ab? 
2. Mörder. D Herr, beſſer kurz ab, al3 langweilig. — 
Zeige ihm unjern Auftrag, laß dich nicht weiter ein. 
(Sie überreichen dem Brafenbury ein Papier, welches er Tieft.) 
Brakenbury. 
Ich werde hier befehligt, euren Händen 
Den edlen Herzog Clarence auszuliefern. 
Ich will nicht grübeln, was hiemit gemeint iſt, 
Denn ich will ſchuldlos an der Meinung fein. 
Hier find die Schlüffel, dorten jchläft der Herzog 
SH will zum König, um ihm fund zu thun, 
Daß ih mein Amt jo an euch abgetreten. 
I. 19 
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1. Mörder. Das mögt ihr, Herr; es wird weislich 


ethan jein. Gehabt euch wohl! 
un ? — (Brakenbury ab.) 


2. Mörder. Wie? ſollen wir ihn jo im Schlaf erſtechen? 

1. Mörder. Nein, er wird jagen, da3 war feige von 
ung, wenn er aufwacht. 

2. Mörder. Wenn er aufwacht! Ei, Narr, er wacht 
gar nicht wieder auf bis zum großen Gerichtstag. 

1. Mörder. Ja, dann wird er jagen, wir haben ihn 
im Schlaf erjtochen. 

2. Mörder. Die Erwähnung des Wortes Gerichtstag 
hat eine Art Gemwifjensbiß in mir erregt. 

1. Mörder. Was? du fürchteit Dich ? 

2. Mörder. Nicht ihn umzubringen, dazu hab’ ich ja 
die Vollmacht; aber verdammt dafür zu werden, wovor 
mic feine Vollmacht ſchützen kann. 

1. Moͤrder. Ich dachte, du wärſt entſchloſſen. 

2. Mörder. Das bin ich auch, ihn leben zu laſſen. 

1. Moͤrder. Ich gehe wieder zum Herzog von Gloſter 
und ſage es ihm. 

2. Mörder. Nicht doch, ich bitte dich, wart’ ein Weilchen. 
Ich hoffe, dieje fromme Laune joll übergehn: fie pflegt bei 
mir nicht länger anzuhalten, al3 derweil man etwa zwan- 
zig zählt. 

1. Mörder. Wie ift dir jebt zu Muthe? 

2. Mörder. Mein Treu, e3 jtedt immer noch ein ge 
willer Bodenjag von Gemiljen in mir. _ 

1. Mörder. Denk an unjern Lohn, wenns gethan ift. 

2. Mörder. Necht! er ift des Todes. Den Lohn hatt’ 
ih vergeſſen. 

1. Mörder. Mo ift dein Gewifjen nun? 

2. Mörder. Im Beutel des Herzogs von Gloſter. 

1. Mörder. Menn er aljo jeinen Beutel aufmadt, uns 
den Lohn zu zahlen, jo fliegt dein Gewiſſen heraus, 
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2. Mörder. Es thut nichts, laß es laufen; es mags 
ja doch beinahe fein Menjch hegen. 

1. Mörder. Mie aber, wenn fich5 wieder bei dir eine 
jtellt ? 

2. Mörder. Ich will nichts damit zu ſchaffen haben, 
e3 iſt ein gefährlih Ding, es macht einen zur Memme. 
Man kann nicht jtehlen, ohne daß es einen anflagt; man 
kann nicht ſchwören, ohne daß es einen zum Stoden bringt; 
man fann nicht bei jeines Nachbars Frau liegen, ohne daß 
3 einen verräth. 'S iſt ein verjchämter blöder Geift, der 
einem im Buſen Aufruhr ftiftet, es macht einen voller 
Schwierigkeiten; es hat mich einmal dahin gebracht, einen 
Beutel voll Gold wieder herzugeben, den ich von ungefähr 
gefunden hatte; es macht jeden zum Bettler, der e3 hegt; 
es wird aus Städten und Fleden vertrieben als ein gefährlich 
Ding, und jedermann, der gut zu leben denkt, verläßt fich 
auf ſich jelbjt und lebt ohne Gewiſſen. 

1. Mörder. Sapperment, e3 ſitzt mir eben jetzt im Naden, 
und will mich überreden, den Herzog nicht umzubringen, 

2. Mörder. Halt den Teufel feit im Gemüth und glaub 
ihm nicht: es will fih nur bei dir eindrängen, um dir 
Seufzer abzuzwingen. 

4. Mörder. Ich hab 'ne ſtarke Natur, es kann mir 
nichts anhaben. 

2. Mörder. Das heißt geſprochen wie ein tüchtiger Kerl, 
ber jeinen guten Namen werth hält. Komm, wollen wir 
ans Werk gehn? 

1. Mörder. Gieb ihm eins mit dem Degengriff übern 
Hirnkaften, und dann ſchmeiß ihn in das Malvafierfaß im 
nächſten Zimmer. 

2. Mörder. D herrlich ausgedacht! und made ihn 
jo zur Tunke. 

1. Mörder, Still! er wacht auf. 


2. Mörder. Schlag zu! 
19* 
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1. Mörder. Nein, lab uns erſt mit ihm redem. 
Elarence. 
Wo bit du, Wärter? Einen Becher Wein! 
1. Mörder. Ihr jollt Wein genug haben, Herr, im 
Augenblid. 


Elarence. 
Sm Namen Gottes, wer bift du? 
1. Mörder. 
Ein Menſch, wie ihr feid. 
Elarence. 
Doch nicht, wie ich bin, königlich. 
1. Mörder 
Noch ihr, wie wir find, bürgerlich, 
&larence. 
Dein Auf ift Donner, doch dein Blid voll Demuth. 
1. Mörder. 
Des Königs ift mein Auf, mein Blid mein eigen. 
Elarence. 


Mie dunkel und wie tödtlich ſprichſt du doch! 
Eur Auge droht mir: warum jeht ihr bleih ? 
Mer hat euch hergeſandt? weßwegen fommt ihr? 
Beide. 
Um, um, um — 
Elarence, 
Mich zu ermorden ? 
Beide, 
Sa, 1a, 
Elarence. 
Ihr habt, mir das zu jagen, faum das Herz, 
Und fönnt drum, es zu thun, das Herz nicht re 
Mas, meine Freunde, that ich euch) zu nah? du.) " 
1. Mörder. 
Dem König thatet ihr zu nah, nicht ung. 
Elarence. 
Ich ſöhne mich noch wieder aus mit ihm, 
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2. Mörder. 
Niemals, Mylord, drum ſchickt euch an zum Tod, 
Clarence. 
Erlas man euch aus einer Welt von Menſchen 
Zum Mord der Unſchuld? Was iſt mein Vergehn? 
Wo iſt das Zeugniß, welches mich verklagt? 
Was für Geſchworne reichten ihr Gutachten 
Dem finſtern Richter ein? Den bittern Spruch, 
Wer fällt' ihn zu des armen Clarence Tod? 
Eh mich der Lauf des Rechtes überführt, 
Iſt, mir den Tod zu drohn, höchſt widerrechtlich. 
Ich ſag' euch, wo ihr hofft auf die Erlöſung 
Durch Chrifti theures Blut, für und vergoffen: 
Begebt euch weg, und legt nicht Hand an mich! 
Die That, die ihr im Sinn habt, iſt verdammlich. 


1. Mörder, 
Mas wir thun wollen, thun wir auf Befehl. 
2. Mörder. 
Und er, der jo befahl, iſt unjer König. 
&larence, 
Mipleiteter Vaſall! Der große König 
Der Kön’ge ſpricht in des Gejetes Tafel: 
„Du joljt nicht tödten.” Willſt du fein Gebot 
Denn höhnen und ein menjhliches vollbringen? 
Sieb Acht! Er hält die Rach' in feiner Hand, 
Und jchleudert fie aufs Haupt der Webertreter. 
2. Mörder. 
Und ſelb'ge Rache jchleudert er auf dich, 
Für falihen Meineid und für Mord zugleich. 
Du nahmft da3 Sacrament darauf, zu fechten 
Sm Streite für da3 Haus von Lancajter, 
1. Mörder, 
Und als Berräther an dem Namen Gottes 
Brachſt du den Eid, und dein verräthriih Eifen 
Riß auf den Leib dem Sohne deines Herrn. 
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2. Mörder, 
Dem du geſchworen hatteſt Lieb’ und Schub. 
1. Mörder. 
Wie hältft du Gottes furchtbar Wort ung vor, 
Das du gebrochen in jo hohem Map? 
Clarence. 
Ach! wen zu lieb that ich die üble That? 
Für Eduard, meinen Bruder, ihm zu lieb. 
Er ſchickt euch nicht, um dafür mich zu morden; 
Denn dieſe Schuld drüdt ihn jo jchwer wie mich 
Menn Gott gerochen jein will für die That, 
O dennoch mwißt, er thut es öffentlich: 
Nehmt nicht die Sach’ aus feinem mächt'gen Arm; 
Cr braucht nicht Frumme, unrechtmäß'ge Wege, 
Um die, jo ihn beleidigt, wegzuräumen, 
1. Mörder, 
Mas machte dich zum blut’gen Diener denn, 
Als, hold erwachjend, jener Fürjtenjproß, 
Plantagenet, von dir erſchlagen ward? 
Elarence, 
Die Bruderliebe, Satan und mein Grimm. 
1. Mörder, 
Dein Bruder, unsre Pflicht und dein Vergehn 
Berufen jet uns ber, dich zu erwürgen. 
Elarence. 
Iſt euch mein Bruder lieb, jo habt mich nicht: 
Sch bin fein Bruder, und ich lieb’ ihn treu. 
Seid ihr um Lohn gedungen, jo kehrt um, 
Und wendet euch an meinen Bruder Gloſter; 
Der wird euch beſſer lohnen für mein Leben, 
AL Eduard für die Zeitung meines Todes. 


2. Mörder. 
Ihr iert euch jehr, eur Bruder Olofter haßt euch. 
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Elarence. 
D nein! Er liebt mich und er hält mid — 
Geht nur von mir zu ihm. 
Beide, 
Das woll’n wir auch. 
Elarence, 
Sagt ihm, al3 unjer edler Vater York 
Uns drei gejegnet mit fiegreihem Arm, 
Und herzlich ung beſchworen, uns zu lieben, 
Gedacht' er wenig der getrennten Freundichaft. 
Mahnt Gloftern daran nur, und er wird weinen, 
1. Mörder, 
Mühliteine, ja, wie er und weinen lehrte. 
Elarence. 
D nein! verläumd’ ihn nicht, denn er ift mild. 
1. Mörder, 
Recht! 
Mie Schnee der Frucht. — Geht, ihr betrügt euch ſelbſt 
Er ijts, der uns gejandt, euch zu vertilgen. 
Clarence. 
63 Tann nicht fein: er weinte um mein Unglüd, 
Schloß in die Arme mich, und ſchwor mit Schluchzen 
Mir eifrig meine Freiheit auszuwirken. 
1. Mörder, 
Das thut er ja, da aus der Erde Knechtſchaft 
Er zu de3 Himmels Freuden euch erlöft. 
2. Mörder, 
Herr, ſöhnt euch aus mit Gott, denn ihr müßt fterben. 
Elarence, 
Haft du die heil’ge Regung in der Seele, 
Daß du mit Gott mich auszujöhnen mahnit, 
Und bijt der eignen Seele doch jo blind, 
Daß du, mich mordend, Gott befriegen willit? 
Ad Leute! denkt, daß, der euch angeftiftet 
Die That zu thun, euch um die That wird haſſen. 
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2. Mörder, 
Mas ſoll'n wir thun? 

Elarence. 

Bereut, und Schafft eur Heil, 

Mer von euch, wär er eines Fürften Sohn, 
Permauert von der Freiheit, wie ich jebt, 
Mofern zwei ſolche Mörder zu ihm kämen, 
Bät’ um fein Leben nit? So wie ihr bätet, 
Märt ihr in meiner Noth, — 

1. Mörder. 
Bereun? Da3 wäre memmenhaft und weibiſch. 

Elarence. 
Nicht zu bereum ift viehiich, wild und teufliich. 
Mein Freund, ich jpähe Mitleid dir im Blick: 
Mofern dein Auge nicht ein Schmeichler ift, 
So tritt auf meine Seit’ und bitt für mid. 
Rührt jeden Bettler nicht ein Prinz, der bittet? 

2. Mörder, 
Seht hinter euh, Mylord. 

1. Mörder (erfticht ihn). 
Nehmt das und das; reicht alles noch nicht hin, 
So tauch' ih euh ins Malvafierfaß draußen. 
(Mit der Leiche ab.) 

2. Mörder, 
O blut'ge That, verzweiflungsvoll verübt ! 
Gern, wie Bilatus, wüſch' ich) meine Hände 
Bon diefem höchſt verruchten fünd’gen Mord. 


(Der erfte Mörder fommt zuräd.) 


1. Mörder. 
Mie nun? was denkſt du, daß du mir nit hilft? 
Bei Gott, der Herzog ſoll dein Zögern wiſſen. 

2. Mörder. 
Wüßt' er, daß ich gerettet feinen Bruder! 
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Nimm du den Lohn, und meld’ ihm, was ich ſage; 
Denn mich gereut am Herzog diejer Mord, (Ab.) 
1. Mörder, 
Nicht mich; geh, feige Memme, die du bift! — 
Ich will in einem Loch die Leiche bergen, 
Bis daß der Herzog fie begraben läßt; 
Und hab’ ich meinen Sold, jo will ich fort: 
Dieb kommt heraus, drum meid’ ich diefen Ort. (Ab.) 


Zweiter Aufzug 


Erſte Sceie, 
London, Ein Zimmer im Palaſt. 


(König Eduard wird Frank hereingeführt; Königin Eli» 
abeth, Dorfet, Rivers, Haftings, Budinghbam, 
Grey und Andre treten auf.) 


Eduard. 

Sp recht! ich Schafft! ein gutes Tagewerl. — 
Ahr Pair, verharrt in diejem ein’gen Bund} 
Ich warte jeden Tag auf eine Botjchaft, 

Daß mein Erlöjer mich erlöft von bier; 

Die Seele jcheidet friedlich nun zum Himmel, 
Da ich den Freunden Frieden gab auf Erden, 
Rivers und Haftings, reichet euch die Hände, 
Hegt nicht verftellten Haß, ſchwört Lieb’ euch zu. 
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Nivers. 
Beim Himmel, meine Seel' iſt rein von Groll, 
Die Hand beſiegelt meine Herzensliebe. 


Haſtings. 

So geh's mir wohl, wie ich dieß wahrhaft ſchwöre. 
Eduard. 

Gebt Acht! treibt keinen Scherz vor eurem König! 

Auf daß der höchſte König aller Kön'ge 

Die Falſchheit nicht zu Schanden mach', und jeden 

Von euch erſeh', des Andern Tod zu ſein. 
Haſtings. 

Mög' ich gedeihn, wie ächte Lieb' ich ſchwöre! 
Nivers. 

Und ich, wie ich von Herzen — liebe! 
Eduard 

Gemahl, ihr ſeid hier ſelbſt nicht ausgenommen, — 

Noch eur Sohn Dorjet; — Budingham, nod ihr; — 

Ihr waret widerwärtig mit einander. 

Frau, liebe Haftings, laß die Hand ihn küffen, 

Und was du thujt, das thue unverjtellt. 


Elifabeth, 
Hier, Haſtings! Nie des vor'gen Haſſes denk' ich: 
So mög' ich ſammt den Meinigen gedeihn! 
Eduard. 
Dorfet, umarm’ ihn. — Liebt den Marquis, Haftings. 
Dorſet. 
Ja, dieſer Tauſch der Lieb', erklär' ich, ſoll 
Von meiner Seite unverletzlich ſein. 
Haſtings. 
Das ſchwör' auch ich. (Er umarmt Dorſet.) 


Eduard. 
Nun fiegle, edler Budingham, dieß Bündniß: 
Umarm’ auch du die Nächſten meiner Frau, 
Und mad’ in eurer Eintracht mich beglüdt, 
Buckingham (ur Königin). 
Denn Budingham je wendet feinen Haß 
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Auf Eure Hoheit, nicht mit ſchuld'ger Liebe 
Euch und die Euren hegt,. jo ſtraf' mich Gott 
Mit Haß, wo ich am meiſten Lieb’ erwarte! 
Dann ih am meiſten einen Freund bedarf, 
Und fihrer bin als je, er jei mein Freund: 
Dann grundlos, hohl, verräthriich, voll Betrug 
Mög’ er mir jein! Vom Himmel bitt' ich dieß, 
Erkaltet meine Lieb’ euch und den Euren. 
(Er umarmt Rivers und die Uebrigen.) 
Eduard, 
Ein ſtärkend Labjal, edler Budingham, 
Sit meinem kranken Herzen dieß dein Wort. 
Nun fehlt nur unjer Bruder Gloſter hier 
Zu diejes Friedens jegensreihem Schluß. 
Buckingham. 
Zur guten Stunde kommt der edle Herzog. 
Gloſter (tritt auf). 
Guten Morgen meinem hohen Fürſtenpaar! 
Und, edle Pairs, euch einen frohen Tag! 
Eduard. 
Froh, in der That, verbrachten wir den Tag. 
Bruder, wir ſchafften hier ein chriſtlich Werk, 
Aus Feindſchaft Frieden, milde Lieb' aus Haß, 
Bei dieſen hitzig aufgereizten Pairs. 
Gloſter. 
Geſegnetes Bemühn, mein hoher Herr! 
Wenn jemand unter dieſer edlen Schaar 
Auf falſchen Argwohn oder Eingebung 
Mich hält für ſeinen Feind; 
Wenn ich unwiſſend oder in der Wuth 
Etwas begangen, das mir irgend wer, 
Hier gegenwärtig, nachträgt: ſo begehr' ich 
In Fried’ und Freundſchaſt mich ihm auszuſöhnen, 
In Feindſchaft ftehen ift mein Tod; ich half’ es, 
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Und wünſche aller guten Menſchen Liebe. — 
Erft, gnäd’ge Frau, erbitt! ich wahren Frieden 
Bon euch, den jchuld’ger Dienft erfaufen joll; — 
Bon euch, mein edler Vetter Budingham, 
Ward jemals zwiſchen uns ein Groll beherbergt; — 
Don euch, Lord Rivers, — und, Lord Grey, von euch: 
Die al ohn’ Urjach jcheel auf mich gejehn,; — 
Don euch, Lord Woodville, — und Lord Scales, von 
eu; — 
Herzöge, Grafen, Edle, — ja, von allen. 
Nicht Einen weiß ich, der in England lebt, 
Mit dem mein Sinn den minditen Hader hätte, 
Mehr als ein heute Nacht gebornes Kind, 
Sch danke meinem Gott für meine Demuth. 
Elijabeth. 
Ein Fefttag wird dieß künftig für uns jein: 
Gott gebe, jeder Zwilt jet beigelegt! 
Mein hoher Herr, ich bitt' Eur Hoheit, nehmt 
Zu Gnaden unjern Bruder Clarence an. 
Gloſter. 
Wie? bot ich darum Liebe, gnäd'ge Frau, 
Daß man mein ſpott' in dieſem hohen Kreis? 
Wer weiß nicht, daß der edle Herzog todt iſt? 
(Alle jahren zurdck.) 
Zur Ungebühr verhöhnt ihr jeine Leiche. 
Eduard, 
Mer weiß nicht, daß er todt it? Ya, wer weiß 63? 
Eliſabeth. 
Allſeh'nder Himmel, welche Welt iſt dieß! 
Buckingham. 
Seh' ich ſo bleich, Lord Dorſet, wie die Andern? 
Dorſet. 
Ja, beſter Lord; und niemand hier im Kreis, 
Dem nicht die Röthe von den Wangen wich. 
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Eduard, 

Starb Clarence? Der Befehl ward widerrufen. 
Gloſter. 

Der Arme ſtarb auf euer erſt Geheiß, 

Und das trug ein geflügelter Merkur. 

Ein lahmer Bote trug den Widerruf, 

Der allzu ſpät, ihn zu begraben, kam. 

Geb' Gott, daß Andre, minder treu und edei, 


Näher durch blut'gen Sinn, nicht durch das Blut, 


Nicht mehr verſchulden als der arme Clarence, 
Und dennoch frei umhergehn von Verdacht! 


(Stanley tritt auf. 


Stanley. 

Herr, eine Gnade für gethanen Dienft! 
Eduard, 

D laß mich, meine Seel’ it voller Kummer, 
Stanley. 

Ich will nicht aufitehn, bis mein Fürft mic) hört 
Eduard, 

So jag mit eins, was dein Begehren ift 
Stanley. 

Herr, das verwirkte Leben meines Diener, 

Der einen wilden Junker heut erichlug, 

Vormals in Dienften bei dem Herzog Norfolk, 
Eduard, 

Sprach meine Zunge meines Bruders Tod, 

Und ſpräch' nun eines Knechts Begnadigung? 

Kein Mord, Gedanken waren fein Vergehn, 

Und doch war feine Strafe bittrer Tod, 

Wer bat für ihn? wer fniet’ in meinem Grimm 

Zu Füßen mir, und hieß mich überlegen ? 


Mer ſprach von Bruderpfliht? wer ſprach von Liebe? 


Wer jagte mir, wie dieje arme Seele 
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Dom mächt'gen Warwick Tieß, und für mich focht? 
Mer jagte mir, wie er zu Tewksbury 
Mich rettet’, als mich Oxford niederwarf, 
Und ſprach: „Leb’, und fei König, lieber Bruder?” 
Mer jagte mir, al3 wir im Felde lagen, 
Faſt todtgefroren, wie er mich gehüllt 
Sn jeinen Mantel, und fich jelber preis, 
Ganz nadt und bloß, der ftarren Nachtluft gab? 
Dieß alles rücte viehijch wilde Wuth 
Mir fündhaft aus dem Sinn, und euer feiner 
Mar jo gewifjenhaft, mich dran zu mahnen. 
Menn aber eure Käriner, eur Gejinde 
Todſchlag im Trunk verübt, und ausgelöjcht 
Das edle Bildniß unjers theuern Heiland, 
Dann jeid ihr auf den Knien um Gnade, Gnade, 
Und ih muß ungerecht es zugeitehn. 
Für meinen Bruder wollte niemand jprechen, 
Noch ſprach ich jelbjt mir für die arme Seele, 
Verjtocdter! zu. Der Stolzefte von euch 
Hatt' ihm Verpflichtungen in jeinem Leben, 
Doch wollte Feiner rechten für fein Leben. 
D Gott! ich fürchte, dein Gericht vergilts 
Un mir und euch, den Meinen und den Euren, — 
Komm, Haftings, hilf mir in mein Schlafgemad). 
D armer Clarence! j 
(Der König, die Königin, Haftings, Aivers, Dorjet und 

Grey ab.) 

Gloſter. 

Das iſt die Frucht des Jähzorns! — Gabt ihr Acht, 
Wie bleich der Kön'gin ſchuldige Verwandte 
Ausſahn, da ſie von Clarence Tode hörten? 
O, immer ſetzten ſie dem König zu! 
Gott wird es rächen. Wollt ihr kommen, Lords, 
Daß wir mit unſerm Zuſpruch Eduard tröſten? 
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Zu Euer Gnaden Dienſt. 
(Alle ab.) 


Zweite Scene. 
Ebendaſelbſt. 


(Die Herzogin von York tritt auf mit des Clarence Sohn 
und Tochter,) 


Sohn, 
Großmutter, jagt uns, iſt der Vater todt? 
Herzogin, 
Nein, Kind. 
Tochter, 


Was weint ihr denn jo oft und jchlagt die Bruſt? 
Und ruft: „O Clarence! unglüdjelger Sohn!" 
Sohn. 
Was ſeht ihr jo, und jchüttelt euren Kopf, 
Und nennt und arme, ausgejtoßne Waijen, 
Wenn unjer edler Bater noch am Leben ? 
Herzogin, 
Ahr art’gen Kinder mißverjteht mic) ganz. 
Des König Krankheit jammr' ich, jein Verluſt 
Macht Sorge mir; nicht eures Vater Tod: 
Verloren wär der Gram um den Berlornen. 
Sohn, 
So wißt ihr ja, Großmutter, er ſei todt. 
Mein Ohm, der König, ift darum zu jchelten ; 
Gott wird es rähen: ich will in ihn dringen 
Mit eifrigem Gebet um einzig dieß. 
Tochter, 
Das will ih aud. 
Herzogin. 


Still, Kinder, ſtill! der König hat euch lieb; 
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Unſchuldige, harmloſe Kleinen ihr, 
Sn eurer Einfalt könnt ihr nicht errathen, 
Mer eures Vaters Tod verjhuldet hat. 


Sohn, 

Großmutter, doch! Vom guten Oheim Olofter 
Weiß ich, der König, von der Königin 
Gereizt, jann Klagen aus, ihn zu verhaften. 
Und als mein Oheim mir da3 fagte, weint’ ex, 
Bedaurte mich, und küßte meine Wange, 
Hieß mid auf ihn vertraun als einen Vater, 
Er wolle lieb mich haben als fein Kind. 

Herzogin, 
Ah, daß der Trug jo holde Bildung ftiehlt, 
Und Bosheit mit der Tugend Larve dedt! 
Er ift mein Sohn, und hierin meine Schmad, 
Doch jog er nicht an meiner Bruft den Trug. 


Sohn, 
Denkt ihr, mein Ohm verftellte ji), Großmutter ? 
Herzogin. 
Sa, Kind. 
Sohn. 


Ich kanns nicht denken. Horch, was für ein Lärm? 


(Königin Elifabeth tritt auf, außer ih; Rivers und 
Dorſet folgen ihr.) 
Elifabeth. 
Mer will zu weinen mir und jammern wehren, 
Mein 2003 zu jehelten und mich felbft zu plagen ? 
Beſtürmen mit Verzweiflung meine Seele, 
Und jelber meine Feindin will ich fein. 
Herzogin, 
Wozu der Auftritt wilder Ungeduld ? 
Elifabeth. 
Zu einem Aufzug trag’schen Ungeftüms: 
Der König, mein Gemahl, dein Sohn, ift tobt, 
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Mas blühn die Zweige, wenn der Stamm verging? 
Was welkt das Laub nicht, dem fein Saft gebricht? 
Mollt ihre noch leben? Jammert! Sterben? Eilt! 
Daß unjre Seelen feiner nad ſich ſchwingen, 

Ihm folgend wie ergebne Unterthanen 

Zu feinem neuen Reich der ew’gen Ruh. 


Herzogin. 
Ad, jo viel Theil hab’ ich an deinem Leiden, 
Als Anſpruch ſonſt an deinem edlen Gatten. 
Sch weint um eines würd’gen Gatten Tod, 
Und lebt’ im Anblid feiner Ebenbilder ; 
Nun find zwei Spiegel feiner hohen Züge 
Zertrümmert durch den bösgelinnten Tod: 
Mir bleibt zum Troſte nur ein falſches Glas, 
Worin ic) meine Schmad mit Kummer jehe. 
Zwar bijt du Wittwe, doch du biſt auch Mutter, 
Und deiner Kinder Troſt ward dir gelaljen: 
Mir riß der Tod den Gatten aus den Armen, 
Und dann zwei Krüden aus den Schwachen Händen, 
Glarence und Eduard. D wie hab’ ih Grund, 
Da deins die Hälfte meines Leids nur ift, 
Dein Wehgeichrei durch meins zu übertäuben ! 

Sohn: 

Ad, Muhm’, ihr weintet niht um unjern Vater: 
Wie hülfen wir euch mit verwandten Thränen? 


Tochter, 
Blieb unſre Waiſen-Noth doch unbeflagt ; 
Sei unbeweint auch euer Wittwen-Gram. 
Eliſabeth. 
O ſteht mir nicht mit Jammerklagen bei, 
Ich bin nicht unfruchtbar, ſie zu gebären. 
In meine Augen ſtrömen alle Quellen, 
Daß ich, hinfort vom feuchten Mond regiert, 
Die Welt in Thränenfülle mög' ertränken. 
Ad, weh um meinen Gatten, meinen Eduard | 
III; 20 
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Die Kinder. 
Um unfern Vater, unjern theuern Glarence ! 
Herzogin. 
Um beide, beide mein, Eduard und Clarence! 
Elifabeth. 
Mer war mein Halt al3 Eduard? Er iſt hin. 
Die Kinder. 
Mer unjer Halt als Glarence? Er ift hin. 
Herzogin. 
Mer war mein Halt als fie? Und fie find hin. 
Eliſabeth. 
Nie keine Wittwe büßte ſo viel ein. 
Die Kinder. 
Nie keine Waiſe büßte ſo viel ein. 
Herzogin. 
Nie keine Mutter büßte ſo viel ein. 
Weh mir! ich bin die Mutter dieſer Leiden: 
Vereinzelt iſt ihr Weh, meins allgemein. 
Sie weint um einen Eduard, und ich auch; 
Ich wein' um einen Clarence, und ſie nicht; 
Die Kinder weinen Clarence, und ich auch; 
Ich wein' um einen Eduard, und ſie nicht. 
Ach, gießt ihr drei auf mich dreifach geſchlagne 
All' eure Thränen: Wärterin des Grams 
Will ich mit Jammern reichlich ihn ernähren. 
Dorſet. 
Muth, liebe Mutter! Gott iſt ungehalten, 
Daß ihr ſein Thun mit Undank ſo empfangt. 
In Weltgeſchäften nennt man's undankbar, 
Mit trägem Widerwillen Schulden zahlen, 
Die eine milde Hand uns freundlich lieh; 
Biel mehr, dem Himmel jo fich widerjegen, 
Weil er von euch die königliche Schuld 
Zurücke fordert, die er euch geliehn. 
Nivers. 
Bedenkt als treue Mutter, gnäd'ge Frau, 
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Den Prinzen, euren Sohn; hit gleich nach ihm, 
Und laßt ihn krönen. Sn ihm lebt eur Teoit: 
Das Leid jenkt in des todten Eduard Grab, 

Die Luft baut auf des blühnden Eduard Thron, 


(Slofter, Budingham, Stanley, Haftings, Rat- 
eliff und Andre treten auf.) 


Gloſter. 
Faßt, Schweſter, euch; wir alle haben Grund 
Um die Verdunklung unſers Sterns zu jammern: 
Doch niemand heilt durch Jammern ſeinen Harm. — 
Ich bitt' euch um Verzeihung, gnäd'ge Mutter, 
Ich ſah Eur Gnaden nicht. Demüthig auf den Knie'n 
Bitt' ich um euren Segen. 

Herzogin. 
Gott ſegne dich! und flöße Milde dir, 
Gehorſam, Lieb' und ächte Treu ins Herz! 

Gloſter. 
Amen! 
Und laſſ' als guten alten Dann mich fterben! — 
(Beifeit.) Das iſt das Hauptziel eines Mutterjegens : 
Mich wundert, daß Ihr' Gnaden das vergaß, 

Buckingham. 
Umwölkte Prinzen, herzbeklemmte Pairs, 
Die dieſe ſchwere Laſt des Jammers drückt! 
Hegt all' in eurer Lieb' einander nun. 
Iſt unſre Ernt' an dieſem König hin, 
So werden wir des Sohnes Ernte ſammeln. 
Der Zwieſpalt eurer hochgeſchwollnen Herzen, 
Erſt neulich eingerichtet und gefugt, 
Muß ſanft bewahrt, gepflegt, gehütet werden. 
Mir däucht es gut, daß gleich ein klein Gefolg 
Von Ludlow her den jungen Prinzen hole, 
Als König hier in London ihn zu krönen. 
20* 
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Nivers. 
Warum ein Elein Gefolg, Mylord von Budingham? 
Buckingham. 
Ei, Mylord, daß ein großer Haufe nicht 
Des Grolles neugeheilte Wunde reize: 
Was um ſo mehr gefährlich würde ſein, 
Je mehr der Staat noch wild und ohne Führer, 
Wo jedes Roß den Zügel ganz beherrſcht, 
Und ſeinen Lauf nach Wohlgefallen lenkt. 
Sowohl des Unheils Furcht als wirklich Unheil 
Muß, meiner Meinung nach, verhütet werden. 
Gloſter. 
Der König ſchloß ja Frieden mit uns allen, 
Und der Vertrag iſt feſt und treu in mir. 
Nivers, 
Sp auch in mir, und fo, den? ich, in allen ; 
Doch, weil er noch jo friſch ift, jollte man 
Auf feinen Anſchein eines Bruchs ihn wagen, 
Den viel Gejellichaft leicht befördern könnte. 
Drum fag’ ih mit dem edlen Budingham, 
Daß Wen’ge nur den Prinzen holen müfjen. 
Haſtings. 
Das ſag' ich auch. 
Gloſter. 
So ſei es denn; und gehn wir, zu entſcheiden, 
Wer ſchnell ſich auf nach Ludlow machen ſoll. — 
Fürſtin, und ihr, Frau Mutter, wollt ihr gehn, 
Um mitzuſtimmen in der wicht'gen Sache? | 
(Ale ab außer Budingham und Glaſter.) 
Buckingham. 
Mylord, wer auch zum Prinzen reiſen mag, 
Um Gottes willen, bleiben wir nicht aus: 
Denn unterwegs ſchaff' ich Gelegenheit, 
Als Eingang zu dem jüngſt beſprochnen Handel, 
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Der Königin hochmüth’ge Vetterichaft 
Bon der Perjon des Prinzen zu entfernen. 
Gloſter. 
Mein andres Selbſt! Du meine Rathsverſammlung, 
Orakel und Prophet! Mein lieber Vetter, 
Ich folge deiner Leitung wie ein Kind. 


Nach Ludlow denn! Wir bleiben nicht zurück. 
(Beide ab.) 


Dritte Scene. 
Eine Straße. 
(Zwei Bürger begegnen ſich.) 


1. Bürger. 
Guten Morgen, Nachbar! wohin jo in Eil? 

2. Bürger, 
Ich weiß e3 jelber faum, betheur' ich euch. 
Ihr wißt die Neuigfeit ? 

1. Bürger. 
Sa, daß der König todt ift. 

2. Bürger. 

Schlimme Neuigfeit, 

Bei Unſrer Frauen! Selten fommt was Beſſres; 
Ich fürcht’, ich fürcht’, e3 geht die Welt rundum, 


(Ein andrer Bürger fommt.) \ 


3. Bürger, 

Gott grüß’ euch, Nachbarn! 
1. Bürger. 

Geb’ euch guten Tag! 

3. Bürger, 

Beftätigt fich des guten Königs Tod? 

| 2. Bürger, 
Ya, 's ift nur allzuwahr: Gott fteh’ uns bei! 
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3. Bürger. 
Dann, Leut’, erwartet eine ſtürm'ſche Welt. 
1. Bürger. 
Nein, nein! Sein Sohn Gericht nun durch Gottes Gnaden. 
3. Bürger, 
Weh einem Lande, das ein Kind regiert! 
2. Bürger. 
Bei ihm ift Hoffnung auf das —— 
Daß in der Minderjährigkeit ſein Rath, 
Und, wann er reif an Jahren iſt, er ſelbſt, 
Dann und bis dahin J regieren werden. 
Bürg er. 
So ſtund der Staat — als * ſechſte Heinrich 
Neun Monat alt gekrönt ward in Paris. 
3. Bürger, 
Stund der Staat jo? Nein, nein! Gott weiß, ihr Freunde! 
Denn diejes Land war damals hoch begabt 
Mit würd’ger Staatskunſt; und der König hatte 
Oheime voll Verdienft zur Vormundschaft. 
1. Bürger. 
Die hat er auch vom Vater wie der Mutter. 
3. Bürger, 
Viel beſſer wärs, fie wären bloß vom Vater, 
Oder e3 wär vom Vater ihrer feiner, 
Denn Giferjucht, der Nächſte nun zu fein, 
Tritt ung geſammt zu nah, wenns Gott nicht wendet. 
O! ſehr gefährlich iſt der Herzog Gloſter, 
Der Kön'gin Söhn' und Brüder frech und ſtolz; 
Und würden ſie beherrſcht und herrſchten nicht, 
Dieß kranke Land gediehe noch wie ſonſt. 
1. Bürger. 
Geht, geht! wir zagen: alles wird noch gut. 
3. Bürger. 
Wann Wolken ziehn, nimmt man den Mantel um, 
Wann Blätter fallen, iſt der Winter nah; 
Wer harrt der Nacht nicht, wann die Sonne ſinkt? 
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Unzelt’ge Stürme künden Theurung an, 
Noch kann es gut gehn: doch, wenns Gott jo lenkt, 
Iſts mehr als ich erwart’ und wir verdienen. 
2. Bürger. 
Mahrlih, der Menſchen Herzen find voll Furdt: 
Ihr könnt nicht reden fait mit einem Mann, 
Der wiht bedenklich ausfieht und voll Schreden. 
3. Bürger, 
So iſt es immer vor des Wechſels Tagen. 
Auf höhern Antrieb mißtraun die Gemüther 
Der kommenden Gefahr; jo jehn wir ja 
Die Waſſer ſchwellen vor dem wüſten Sturm. 
Do lafien wir das Gotte, Wohin gehts? 
2. Bürger, 
Die Richter haben beid’ uns rufen laſſen. 
3. Bürger, 
Mich auch; jo will ich euch Geſellſchaft Leiten, 
(Alle ab.) 


Vierte Scene, 
Ein Zimmer im Palaft. 


(Der Erzbiſchof von York, der junge Herzog von York, 
Königin Elijabeth und die Herzogin von York treten 
auf.) 


Erzbifchof, 
Sie lagen, hör’ ih, Nachts zu Northampton ; 
Zu Stony-Stratford ſoll'n fie heute jein, 
Und morgen oder übermorgen bier. 
Herzogin. 
Bon Herzen jehr verlangt mich nach) dem Prinzen. 
Seit ich ihn jah, iſt er gewachien, hoff’ ic). 
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Eliſabeth. 
Ich höre, nein; fie jagen, mein Sohn Dort 
Hat fait in jeinem Wuchs ihn eingeholt. 
York, 
Sa, Mutter; doch ich wollt’, es wär nicht jo. 
Herzogin, 
Warum, mein Enfel? Wachſen ift ja gut. . 
York, 
Großmutter, einmal jpeiften wir zu Nacht, 
Da ſprach mein Oheim Rivers, wie ich wüchſe 
Mehr als mein Bruder; „Ja,“ jagt Oheim Glofter 
„Klein Kraut ift fein, groß Unkraut hat Gedeihn.“ 
Seitdem nun möcht’ ich nicht mit Wachen eilen, 
Weil Unkraut jchießt, und fühe Blumen weilen, 
Herzogin, 
Fürmwahr, firwahr! das Sprichwort traf nicht zu 
Bei ihm, der ſelbiges dir vorgerüdt. 
Cr war als Kind das jämmerlichite Ding, 
Er wuchs jo langjam und jo jpät heran, 
Daß, wär die Regel wahr, er müßte fromm fein, 
Erzbiſchof. 
Auch zweifl' ich nicht, das iſt er, gnäd'ge Frau. 
Herzogin. 
Ich hoff', er iſts; doch laßt die Mutter zweifeln. 
York, 
Nun, meiner Treu, hätt’ ich es recht bedacht, 
So konnt’ ich auch dem gnädgen Oheim fticheln 
Auf feinen Wachsthum, mehr al3 er auf meinen 


Herzogin. 
Mie, junger York? Ich bitte, laß michs hören. 
York. 
Ei, wie fie jagen, wuchg mein Ohm jo ſchnell, 


Daß er, zwei Stunden alt, ſchon Rinden nagte‘ 
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Zwei volle Jahre hatt’ ich feinen Zahn. 
Großmutter, beißend wär der Spaß geweſen. 
Herzogin. 
Mein art’ger York, wer hat bir da3 gejagt? 
York, 
Großmutter, feine Be 
erzegin, 
Ei, die war todt, eh du — warſt. 


Wenn ſie's nicht war, ſo By ich es nicht mehr. 


Eliſabeth. 
Ein kecker Burſch! — Be du bift zu durchtrieben. 
biſchof. 
Zürnt nicht mit einem —* gnäd'ge Frau. 
Eliſabeth. 


Die Krüge haben Ohren. 
(Ein Bote tritt auf.) 


Erzbiſchof. 
Da kommt ein Bote, ſeht. — Was giebt es Neues? 


Bote. 
Mylord, was anzumelden mich betrübt. 
Eliſabeth. 
Was macht der Prinz? 


Bote. 
Er iſt geſund und wohl. 
Herzogin. 
Was bringſt du ſonſt? 


Bote. 
Lord Rivers und Lord Grey ſind fort nach Pomfret, 


Benebſt Sir Thomas Vaughan, als Gefangne. 
Herzogin. 
Und wer hat ſie ————— 
Bote. 


Die mächt'gen Herzoge, Gloſter und Buckingham. 


Eliſabeth. 
Für welch Vergehn? 
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Bote. 
Mas ich nur weiß und kann, eröffnet’ ich. 
Warum, wofür die Heren verhaftet find, 
Iſt gänzlich unbekannt mir, gnäd’ge Fürftin, 
Eliſabeth. 
Weh mir! ich ſehe meines Hauſes Sturz. 
Der Tiger hat das zarte Reh gepadt; 
Verwegne Tyrannei beginnt zu ftürmen 
Auf den harmlojen ungejcheuten Thron. 
Willkommen, Blut, Zerſtörung, Mebelei! 
Ich jehe, wie im Abriß, jchon das Ende, 
Herzogin, 
Derfluhte Tage unruhvollen Zanks! 
Mie manchen eurer jah mein Auge ſchon! 
Mein Gatte ließ jein Leben um die Krone, 
Und meine Söhne ſchwankten auf und ab, 
Gewinn, Berluft gab Freude mir und Weh. 
Nun, da fie eingejegt, und Bürgerzwiſt 
Ganz mweggeräumt, befriegen jelber fie, 
Die Sieger, jelber fih; Bruder mit Bruder, 
Blut mit Blut, Selbft gegen Selbft. — O du verfehite 
Wahnſinn'ge Wuth, laß den verruchten Grimm, 
Sonſt laß mich fterben, nicht den Tod mehr ſchaun! 
Eliſabeth. 
Komm, komm, mein Kind, wir ſuchen heil'ge Zuflucht. — 
Gehabt euch wohl. 
Herzogin. 
Bleibt noch, ich gehe mit, 
Eliſabeth. 
Ihr habt nicht Urſach. 
Erzbiſchof (zur Königin). 
Gnäd’ge Fürftin, gebt, 
Und nehmet euren Schag und Güter mit. 
Für mein Theil geb’ ich mein vertrautes Siegel 
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Eur Hoheit ab; und mög’ e3 wohl mir gehn, 

Mie ih euch wohlwill und den Euren allen! 

Kommt, ich geleit! euch zu der heil'gen Zuflucht. 
(Alle ab.) 


Dritter Anfang. 





Erſte Scene. 
London. Eine Straße 


(Trompeten. DerPrinz von Wales, Glofter, Buding- 
ham, Kardinal Bourchier und Andere.) 


Buckingham. 
Willkommen, beſter Prinz, in London, eurer Kammer! 
Gloſter. 
Willkommen, Better, meines Sinnes Fürſt! — 
Der Reiſ' Ermüdung macht' euch melancholiſch. 
Prinz. 
Nein, Oheim; der Verdruß nur unterwegs 
Hat ſie mir ſchwer gemacht, langweilig, widrig. 
Ich miſſe hier noch Onkel zum Empfang. 
Gloſter. 
Mein Prinz, die reine Tugend eurer Jahre 
Ergründete noch nicht der Welt Betrug. 
Ihr unterſcheidet nichts an einem Mann 
Als ſeinen äußern Schein; und der, weiß Gott, 
Stimmt ſelten oder niemals mit dem Herzen. 
Gefährlich ſind die Onkel, die ihr mißt: 
Eur Hoheit lauſchte ihren Honigworten, 
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Und merkte nicht auf ihrer Herzen Gift. 
Bewahr' euch Gott vor jolchen faljchen Freunden, 
Prinz. 
Bor falihen Freunden: ja! Sie waren feine. 
Gloſter. 
Mein Fürſt, der Schulz von London kommt zum Willkomm. 


(Der Lord Mayor und ſein Zug treten auf.) 


Mayor. 
Gott ſegn' Eur Hoheit mit beglückten Tagen! 


Prinz. 

Ich danf euch, beiter Lord, und dank' euch allen. 

(Der Lord Mayor mit feinem Zuge ab.) 
Diel früher, dacht’ ich, würde meine Mutter 
Und Bruder York uns unterweges treffen. — 
Pfui, welche Schneck' ift Haſtings! daß er ung 
Nicht meldet, ob jie fommen oder nicht. 

(Haftings tritt auf.) 

Buckingham. 

So eben recht fommt der erhißte Lord. 


Prinz. 
Willkommen, Mylord! Nun, fommt unjre Mutter? 


Haſtings. 

Auf welchen Anlaß, das weiß Gott, nicht ich, 
Nahm eure Mutter und eur Bruder York 
Zufluht im Heiligthum. Der zarte Prinz 
Hätt' Eure Hoheit gern mit mir begrüßt, 
Doch jeine Mutter hielt ihn mit Gewalt. 

Buckingham. 
Pfui! welch verkehrtes eigenſinn'ges Thun 
Iſt dieß von ihr? — Wollt ihr, Lord Cardinal, 
Die Königin bereden, ſeinem Bruder, 
Dem Prinzen, gleich den Herzog York zu ſenden? 
Verweigert ſie's, — Lord Hajtings, geht ihr mit, 
Entreißt ihn ihrem eiferfücht'gen Arm. 
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Cardinal. 

Mylord, wenn meine jhwahe Nedekunft 
Der Mutter kann den Herzog abgewinnen, 
Erwartet gleich ihn hier. Allein, ift fie verhärtet 
Für milde Bitten, jo verhüte Gott, 
Daß wir das theure Vorrecht kränken follten 
Der heil’gen Zuflucht! Nicht um all dieß Land 
Wollt’ ich jo jchwerer Sünde jhuldig fein. 

Buckingham. 
Ihr ſeid zu ſinnlos eigenwillig, Mylord, 
Zu altherkömmlich und zu feierlich. 
Erwägt es nach der Gröblichkeit der Welt: 
Ihn greifen bricht die heil'ge Zuflucht nicht; 
Derſelben Gunſt wird dem ſtets zugeſtanden, 
Der durch ſein Thun verdienet ſolchen Platz, 
Und Witz hat, zu begehren ſolchen Platz. 
Der Prinz hat ihn begehrt nicht, noch verdient, 
Und kann jo, wie mich dünket, ihn nicht haben. 
Menn ihr von da ihn mwegführt, der nicht da ift, 
Brecht ihr Fein Vorrecht, Feinen Freiheitsbrief. 
Dft hört’ ich ſchon von kirchenflücht'gen Männern, 
Don kirchenflücht'gen Kindern nie bis jekt. 


Cardinal, 
Mylord, ihr follt mich dießmal überftimmen. — 
Wohlen, Lord Haftings, wollt ihr mit mir gehn? 


Haſtings. 
Ich gehe, Mylord. 


Prinz. 
Betreibt dieß, liebe Herrn, in aller Eil. 

(Der Kardinal und Haſtings ab.) 
Sagt, Oheim Glofter, wenn mein Bruder fommt, 
Wo jollen wir verbleiben bis zur Krönung ? 

Gloſter. 
Wo's gut dünkt eurer fürſtlichen Perſon. 
Wenn ich euch rathen darf, belieb' Eur Hoheit 


318 König Richard der Dritte. LIT, 1, 


Sich ein paar Tage auszuruhn im Thurm; 
Dann wo ihr wollt, und e3 am beiten ſcheint 
Für euer Wohljein und Gemüthsergößgung. 
Prinz. 
Der Thurm mißfällt mir, wie fein Ort auf Erden. — 
Hat Zulius Cäſar ihn gebaut, Mylord ? 


Gloſter. 
Er hat, mein gnäd'ger Fürſt, den Ort geſtiftet, 
Den dann die Folgezeiten neu erbaut. 


Prinz. 
Hat man es ſchriftlich, oder überliefert 
Von Zeit auf Zeiten nur, daß er ihn baute? 


Buckingham. 
Schriftlich, mein gnäd'ger Fürſt. 


Prinz. 
Doch ſetzt, Mylord, es wär nicht aufgezeichnet: 
Mich dünkt, die Wahrheit jollte immer leben, 
Als wär fie aller Nachwelt ausgetheilt, 
Bis auf den legten Tag der Welt. 

Gloſter (Beifeit). 
Klug allzubald, jagt man, wird nimmer alt. 
rinz. 

Was ſagt ihr, Oheim? 

Gloſter. 


Ich ſage, Ruhm wird ohne Schriften alt. — 
(Beifeit.) So, wie im Faftnachtipiel die Sündlichkeii, 
Deut’ ich zwei Meinungen aus Einem Wort. 


Prinz. 
Der Julius Cäjar war ein großer Mann; 
Momit fein Muth begabte feinen Wis, 
Das jchrieb jein Wis, dem Muthe Leben jchaffend. 
Der Tod befiegte diefen Sieger nicht, 
Gr lebt im Ruhm noch, obwohl nicht im Leben. — 
Wollt ihre was willen, Better Budingham? 
Buckingham. 
Was, mein gnäd'ger Fürſt? 
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Prin 
Werd' ih ein Mann je, jo keine ich wieder 
In Frankreich unſer altes Recht; wo nicht, 
Sterb' ih) als Krieger, wie ich lebt’ als König. 
Gloſter (beifeit). 
Auf zeittgen Frühling währt der Sommer wenig. 


(York, Haftings und der Cardinal treten auf.) 


Bukingham. 
Da kommt zu rechter Zeit der Herzog York. 


. Prinz. 

Richard von York! — Wie lebt mein lieber Bruder? 
York, 

Gut, ftrenger Herr; jo muß ich nun euch nennen, 
Prinz. 

Sa, Bruder, mir zum Grame, jo wie euch: 

Er ftarb ja kaum, der diejen Titel führte, 

Deß Tod ihm viel an Majeſtät benahm. 


Gloſter. 

Wie geht es unſerm edlen Vetter York? 
York, 

Ich dank’ euch, lieber Oheim. Ha, Mylord, 


Ihr jagtet, unnüg Kraut, das wachje jchnell: 
Der Prinz, mein Bruder, wuchs mir übern Kopf. 


Gloſter. 

Ja wohl, Mylord. 
Vork. 

Und iſt er darum unnütz? 

Gloſter. 

O beſter Vetter, das möcht' ich nicht ſagen. 
York, 

Dann ift er euch ja mehr al3 ich verpflichtet. 
Gloſter. 


Er hat mir zu befehlen als mein Fürſt, 
Doch ihr habt Recht an mir als ein Verwandter, 


York. 
Ich bitt’ euch, Oheim, gebt mir diefen Dolch, 


Gloſter. 

Den Dolch, mein kleiner Vetter? Herzlich gern. 
Prinz. 

Ein Bettler, Bruder? 
York, 


Beim guten Obeim, der gewiß mir giebt, 

Und um ’ne Kleinigkeit, die man ohn’ Arges giebt, 
Gloſter. 

Wohl Größres will ich meinem Vetter geben. 


Vork. 
Wohl Größres? o, das iſt das Schwert dazu. 
Gloſter. 
Ja, lieber Vetter, wärs nur leicht genug. 
Vork. 
Dann ſeh' ich wohl, ihr (hen nur leichte Gaben, 
Dei Dingen von Gewicht jagt ihr dem Bettler: nein! 
Gloſter. 


Es hat zu viel Gewicht, * zu tragen. 


Für mich hats kein Gewicht, ar wärs noch ſchwerer. 
Gloſter. 
Wie? wollt ihr meine Waffen, kleiner Lord? 


York, 

Sa, und mein Dank joll jein, wie ihr mich nennt. 
Gloſter. 

Wie? 


Klein. 


Prinz. 
Mylord von York iſt ſtets im Reden keck: 
Oheim, Eur Gnaden weiß ihn zu ertragen. 

ork. 

Ihr meint, zu tragen, nice mic) zu ertragen. — 
Oheim, mein Bruder jpottet mein und euer; 
Gr denkt, weil ich nur Klein bin, wie ein Aff, 
Ihr jolltet mich auf euren Schultern tragen. 


York, 
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Buckingham. 
Mit welchem ſcharf verſehnen Witz er redet! 
Den Spott zu mildern wider ſeinen Oheim, 
Verhöhnt er ſelbſt ſich artig und geſchickt. 
So ſchlau und noch ſo jung, iſt wunderbar. 

Gloſter. 

Mein gnäd'ger Fürſt, beliebt es euch zu gehn? 
Ich und mein guter Vetter Buckingham, 
Wir woll'n zu eurer Mutter, und ſie bitten, 
Daß ſie im Thurm euch trifft und euch bewillkommt. 


York, 
Miet denkt ihr in den Thurm zu gehn, Mylord? 
Prinz. 
Mylord Protektor will e3 jo durchaus. 
York, 
Sch ſchlafe ſicher nicht mit Puh im Thurm, 
Gloſter. 
Warum? was könnt ihr fürchten? 


York, 

Ei, meines Oheims Clarence zorn’gen Geiſt; 

Großmutter jagt, er wurde da ermordet. 
Prinz. 


Ich fürchte Keinen todten nn 
Auch Feine, hoff’ ich, die * sen find, 


Prinz. 
Sind fies, jo hab’ ich nichts zu fürchten, hoff’ ich. 
Do kommt, Mylord; und mit beflommmem Herzen, 
Ihrer gedenkend, geh’ ich in den Thurm. 
(Der Prinz, York, Haftings, Cardinal und Gefolge ab.) 
Buckingham. 
Glaubt ihr, Mylord, den kleinen Schwätzer York 
Nicht aufgereizt von ſeiner ſchlauen Mutter, 
So ſchimpflich euch zu necken und verſpotten? 


Gloſter. 
Gewiß, gewiß: o, 's iſt ein ſchlimmer Burſch! 
III. 21 
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Ked, raſch, verftändig, altklug und geſchickt; 
Die Mutter ganz vom Wirbel bis zur Zeh. 
Buckingham. 
Gut, laßt das fein. — Komm hieher, Catesby!. Du 
ſchwurſt 
So gründlich auszurichten unſre Zwecke, 
Als heimlich zu bewahren unſre Winke; 
Du hörteſt unſre Gründe unterwegs: 
Was meinſt du? ſollt' es nicht ein Leichtes ſein, 
William Lord Haſtings unſers Sinns zu machen 
Für die Erhebung dieſes edlen Herzogs 
Auf dieſer weltberühmten Inſel Thron? 
Catesby. 
Er liebt den Prinzen ſo des Vaters halb, 
Er läßt zu nichts ſich wider ihn gewinnen. 
Buckingham. 
Was denkſt du denn vom Stanley? läßt nicht der? 
Catesby. 
Der wird in allem ganz wie Haſtings thun. 
Buckingham. 
Nun wohl, nichts mehr als dieß: geh, lieber Catesby, 
Und wie von fern erforſche du Lord Haſtings, 
Wie er geſinnt iſt gegen unſre Abſicht; 
Und lad' ihn ein auf morgen in den Thurm, 
Der Krönung wegen mit zu Rath zu ſitzen. 
Wenn du für uns geſchmeidig ihn verſpürſt, 
So muntr' ihn auf und ſag ihm unſre Gründe. 
Doch iſt er bleiern, froſtig, kalt, unwillig, 
So ſei du's auch: brich das Geſpräch ſo ab, 
Und gieb uns Nachricht über ſeine Neigung. 
Denn morgen halten wir beſondern Rath, 
Worin wir höchlich dich gebrauchen wollen. 
Gloſter. 
Empfiehl mich dem Lord William: ſag ihm, Catesby, 
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Das feiner Todfeind’ alte Rotte morgen 

Sn Bomfret: Schloß zur Ader wird gelaſſen; 
Heiß meinen Freund für dieje Neuigfeit 

Frau Shore ein Küßchen mehr aus Freuden geben, 


Buckingham. 
Geh, guter Catesby, richt' es tüchtig aus. 
Catesby. 
Ja, werthe Lords, mit aller Achtſamkeit. 
Gloſter. 
Wird man von euch vor Schlafengehn noch hören? 
Catesby. 
Gewiß, Mylord. 
Gloſter. 


In Crosby-Hof, da findet ihr uns beide. 
(Catesby ab.) 
Buckingham. 
Nun, Mylord, was ſoll'n wir thun, wenn wir verſpüren, 
Daß Haſtings unſern Planen ſich nicht fügt? 
Gloſter. 
Den Kopf ihm abhaun, Freund: — was muß geſchehn. 
Und wenn ich König bin, dann fordre du 
Die Grafſchaft Hereford, und alles fahrende Gut, 
Was ſonſt der König, unſer Bruder, hatte. 
Buckingham. 
Ich will mich auf Eur Hoheit Wort berufen. 
Gloſter. 
Es ſoll dir freundlichſt zugeſtanden werden. 
Komm, ſpeiſen wir zu Abend, um hernach 
In unſern Anſchlag 'ne Geſtalt zu bringen. 
(Beide ab.) 


21* 


Zweite Scene, 
Bor Haftings Saure 
(Ein Bote tritt auf.) 


Bote (flopft). 
Mylord! Mylord ! 


Mer Elopft? 


Saſtings (von innen). 


Bote 
Jemand von Lord Stanley. 
Hafting$ (von innen), 
Mas ift die Uhr? 
Bote. 
Vier auf den Schlag. 


(Haftings tritt auf.) 


Haſtings. 
Kann nicht dein Herr die langen Nächte ſchlafen? 
Bote, 
So ſcheints, nach dem, was ich zu jagen habe. 
Zuerſt empfiehlt er fih Eur Herrlichkeit. 
Haſtings. 
Und dann? 
Bote. 


Und dann läßt er euch melden, daß ihm träumte, 
Der Eber ſtoße ſeinen Helmbuſch ab. 

Auch, ſagt er, werde doppelt Rath gehalten, 

Und daß man leicht beſchließen könn' im einen, 
Was ihn und euch bekümmern könnt' im andern. 
Drum ſchickt er, eur Belieben zu erfahren, 

Ob ihr ſogleich mit ihm aufſitzen wollt, 

Und ohne Säumen nach dem Norden jagen, 

Um die Gefahr zu meiden, die ihm ſchwant. 
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Haſtings. 
Geh, geh, Geſell, zurück zu deinem Herrn, 
Heiß ihn nicht fürchten den getrennten Rath: 
Sein' Edeln und ich ſelbſt ſind bei dem einen, 
Catesby, mein guter Freund, iſt bei dem andern, 
Mojelbit nichts vorgehn kann, was uns betrifft, 
Movon mir nicht die Kundſchaft würd’ ertheilt. 
Sag ihm, die Furcht ſei albern, jonder Anlaß; 
Und wegen feines Traums, da wunder’ es mich, 
Wie er doch nur jo thöricht könne fein, 
Zu traun der Nederei unruh'gen Schlummers, 
Den Eber fliehn, bevor der Eber nachiekt, 
Das hieß’ den Eber reizen, uns zu folgen, 
Und Jagd zu machen, wo er3 nicht gemeint. 
Heib deinen Herrn aufftehn und zu mir fommen, 
Dann wollen wir zujammen hin zum Thurm, 
Wo, du ſollſt jehn, der Eber freundlich jein wird, 


Bote. 
Ich geh’, Mylord, und will ihm das beftellen, Ab.) 
(Catesby tritt auf.) 


Catesby. 

Vielmals guten Morgen meinem edlen Lord! 
Haſtings. 

Guten Morgen, Catesby! Ihr ſeid früh bei Wege. 

Was giebts, was giebts in unſerm Wankeſtaat? 
Catesby. 

Die Welt iſt ſchwindlicht, in der That, Mylord, 

Und, glaub’ ich, wird auch niemals aufrecht ſtehn, 

Bevor nicht Richard trägt des Reiches Kranz. 
Haſtings. 

Wie ſo? des Reiches Kranz? meinſt du die Krone? 
Catesby. 

Ja, beſter Lord. 


Pe nie. Fe 
a 
+ [ 
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Haſtings. 
Man ſoll das Haupt mir ſchlagen von den Schultern, 
Eh ich die Krone ſeh' ſo ſchnöd' entwandt. 
Doch kannſt du rathen, daß er darnach zielt? 


Catesby. 
So wahr ich lebe, und er hofft euch wirkſam 
Für ihn zu finden, ſelb'ge zu gewinnen; 
Und hierauf ſchickt er euch die gute Botſchaft, 
Daß eure Feinde dieſen ſelben Tag, 
Der Königin Verwandt', in Pomfret ſterben. 
Haſtings. 
Um dieſe Nachricht traur' ich eben nicht, 
Denn immer waren fie mir Widerſacher. 
Doch daß ich ſtimmen ſollt' auf Richards Seite, 
Den ächten Erben meines Herrn zum Nachtheil, 
Gott weiß, das thu' ich nicht bis in den Tod. 
Catesby. 
Gott ſchütz' Eur Gnaden bei dem frommen Sinn! 
Haſtings. 
Doch das belach' ich wohl Kt übers Jahr, 
Daß ich erlebe deren Trauerfpiel, 
Die mich bei meinem Herrn verhaßt gemacht. 
Hör’, Catesby, eh ein vierzehn Tag’ ins Land gehn, 
Schaff' ich noch ein’ge fort, die's jegt nicht denken. 
Catesby. 
Ein häßlich Ding zu fterben, gnäd’ger. Herr, 
Unvorbereitet und fich nichts verjehend. 


Haſtings. 

O gräulich! gräulich! Und ſo geht es nun 

Mit Rivers, Vaughan, Grey; und wird ſo gehn 

Mit andern noch, die ſich ſo ſicher dünken 

Wie du und ich, die dem durchlauchten Richard 

Und Buckingham doch werth ſind, wie du weißt. 
Catesby. 

Die Prinzen beide achten euch gar hoch. — 

(Beifeit.) Sie achten ſeinen Kopf ſchon auf der Brücke. 
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Haſtings. 
Ich weiß es wohl, und hab's um ſie verdient. 
(Stanley tritt auf.) 
Mohlan, wohlan! Wo tft eur Jagdſpieß, Freund? 
Ihr ſcheut den Eher, und gebt ungerüjtet ? 
Stanley, 
Mylord, guten Morgen! guten Morgen, Catesby ! 
Ihr mögt nur jpaßen, doch, beim heil’gen Kreuz, 
Sch Halte nicht3 von dem getrennten Rath. 


Haſtings. 
Mylord, 
Mein Leben halt' ich werth wie ihr das eure, 
Und nie in meinem Leben, ſchwör' ich euch, 
War es mir koſtbarer als eben jetzt. 
Denkt ihr, wüßt' ich nicht unſre Lage ſicher, 
Ich wär ſo triumphirend, wie ich bin? 
Stanley. 
Die Lords zu Pomfret ritten wohlgemuth 
Aus London, glaubten ihre Lage ſicher, 
Und hatten wirklich keinen Grund zum Mißtraun: 
Doch ſeht ihr, wie der Tag ſich bald bewölkt. 
Ich fürchte dieſen raſchen Streich des Grolls; 
Gott gebe, daß ich nothlos zaghaft ſei! 
Nun, wollen wir zum Thurm? Der Tag vergeht. 
Haſtings. 
Kommt, kommt, ſeid ruhig! Wißt ihr was, Mylord? 
Heut werden die erwähnten Lords enthauptet. 


Stanley. 
Für Treu ſtünd' ihnen beſſer wohl ihr Haupt, 
Als manchen, die ſie angeklagt, ihr Hut. 
Kommt, Mylord, laßt uns gehn. 
(Ein Heroldsdiener tritt auf.) 


Haſtings. 
Geht nur voran, 
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Ich will mit diefem wadern Danne reden. 
(Stanley und Catesby ab.) 
He, Burſch, wie ſtehts mit dir? 
Heroldsdiener, 
Um deſto beſſer, 
Weil Eure Herrlichkeit geruht zu fragen. 


Haſtings. 
Ich ſag' dir, Freund, mit mir ſtehts beſſer jetzt, 
Als da du neulich eben hier mich trafſt. 
Da ging ich als Gefangner in den Thurm 
Auf Antrieb von der Königin Partei; 
Nun aber ſag' ich dir (bewahr's für dich), 
Heut werden meine Feinde hingerichtet, 
Und meine Lag’ iſt beſſer al3 zuvor. 
Heroldsdiener. 


Erhalt’ fie Gott nad — Wunſch! 


Großen Dank, Burſche! * auf mein Wohl! 
(Wirft ihm feinen Beutel zu.) 


Heroldsdiener. 
Ich dan? Eur Gnaden. Ab.) 


(Ein Prieſter tritt auf.) 


Prieſter. 
Mylord, mich freuts, Eur Gnaden wohl zu ſehn. 
| Saftings. 
Sch danke dir von Herzen, mein Sir John. 
Ich bin Eur Schuldner für die legte Hebung; 
Kommt nächſten Sabbath, und ich wills vergüten. 


(Budinghbam tritt auf.) 


Buckingham, 
Ihr jprecht mit PVrieftern, wie, Herr Kämmerer? 
Den Briejter brauchen eure Freund’ in Pomfret, 
Eur Gnaden hat mit — nichts zu thun. 
Haſtings. 
Fürwahr, da ich den würd'gen Mann hier ſah, 
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Da fielen die, wovon ihre jprecht, mir ein, 
Sagt, geht ihre in den Thurm? 
Buckingham. 
Sa, Mylord, doch ich kann nicht lang’ da bleiben, 
Ich geh’ vor Euer Edeln wieder fort. 
Haſtings. 
Vielleicht, weil ich zum Mittageſſen bleibe. 
Buckingham (beifeit). 
Zum Abendeſſen auch, weißt du's ſchon nicht. — 
Kommt, wollt ihr gehn? 
Haſtings. 
Eur Gnaden aufzuwarten. 
(Ab.) 


Dritte Scene. 
Zu Bomfret, vor der Burg. 


(Rateliff tritt auf mit einer Wache, welche Rivers, 
Baughan und Grey zur Hinrihtung führt.) 


Ratcliff, 
Kommt, führt die Gefangnen vor. 
Rivers, 
Sir Richard Ratcliff, lab dir jagen dieß: 
Heut wirjt du einen Unterthan jehn jterben, 
Den Treu und Pflicht und Biederfeit verderben, 
Grey. 
Gott ſchütz' den Prinzen nur vor eurer Rotte! 
Verdammter Hauf' ihr alle von Blutſaugern! 
Vaughan. 
Ihr, die ihr lebt, wehklagt hierum noch künftig. 
Nateliff. 
Macht fort, denn eures Lebens Ziel iſt da. 
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Nivers, 
O Pomfret! Pomfret! D du blut'ger Kerker, 
Verhängnißvoll und tödtlich edlen Pairs! 
Im ſünd'gen Umfang deiner Mauern ward 
Richard der Zweite hier zu Tod gehaun; 
Und deinem grauſen Sitz zu fernerm Schimpf 
Giebt man dir unſer ſchuldlos Blut zu trinken. 


Grey. 
Nun fällt Margretha's Fluch auf unſer Haupt, 
Ihr Racheſchrei, weil Haſtings, ihr und ich 
Zuſahn, als Richard ihren Sohn erſtach. 
Rivers. 
Da fluchte fie Haſtings, da fluchte fie Budingham, 
Da fluchte fie Richard: Gott, gedenfe dep! 
Hör’ ihr Gebet für fie, wie jet für ung! 
Für meine Schweiter und für ihre Prinzen 
Gnüg' unjer treues Blut dir, theurer Gott, 
Das ungerecht, du weißts, vergofien wird! 
Nateliff. 
Eilt euch, die Todesſtund' iſt abgethan. 
Rivers. 
Komm, Grey! komm, Vaughan! umarmen wir uns bier: 


Lebt wohl, bis wir ung wiederjehn im Himmel! 
(Alle ab.) 


Vierte Scene, 

London. Ein Zimmer im Thurm, 
(Guckingham, Stanley, Haftings, der Bilhof von 
Ely, Lovel und Andre, an einer Tafel fitend; Raths— 

bediente Hinter ihnen ftehend.) 

Haſtings. 
Nun, edle Pairs, was uns verſammelt, iſt, 
Die Krönung feſtzuſetzen: in Gottes Namen, 
Sprecht denn, wann iſt der königliche Tag? 
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Buckingham. 
Iſt alles fertig für dieß Königsfeſt? 
Stanley. 
Sa, und es fehlt'die Anberaumung nur. 
Ely. 
Sp acht’ ih morgen einen guten: Tag, 
Buckingham. 
Wer kennt des Lord Protektors Sinn hierin? 
Wer iſt Vertrauteſter des edlen Herzogs? 


Ely. 

Eur Gnaden kennt wohl ſeinen Sinn am erſten. 

Buckingham. 
Wir kennen von Geſicht uns: doch die Herzen, 
Da kennt er meins nicht mehr, als eures ich; 
Noch ſeines ich, Mylord, als meines ihr. — 
Lord Haſtings, ihr und er ſeid nah vereint. 

Haſtings. 
Ich weiß, er will mir wohl, Dank Seiner. Gnaden. 
Doch über jeine Abficht mit der Krönung 
Hab’ ich ihm nicht erforjcht, noch er darin 
Sein gnäd’ges Wohlgefallen mir eröffnet. 
Ahr mögt, mein edler Lord, die Zeit wohl nennen, 
Und ich will ftimmen an des Herzogs Statt, 
Mas, wie ich hoff’, er nicht verübeln wird. 
(Gloſter tritt auf.) 


Ei. 
Zu rechter Zeit fommt da der Herzog jelbit. 
Gloſter. 
Ihr edlen Lords und Vetter, guten Morgen! 
Ich war ein Langeſchläfer; doch ich hoffe, 
Mein Abjein hat kein groß Geſchäft verjäumt, 
Das meine Gegenwart beichlofjen hätte, 
Buckingham. 
Kamt ihr auf euer Stichwort nicht, Mylord, 
So jprad William Lord Haftings eure Rolle: 
Gab eure Stimme, mein’ ich, für die Krönung. 
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Gloſter. 
Niemand darf dreiſter ſein als Mylord Haſtings; 
Sein' Edeln kennt mich wohl, und will mir wohl. — 
Mylord von Ely, jüngft war ich in Holborn, 
Und jah in eurem Garten ſchöne Erbbeern: 
Laßt etlihe mir holen, bitt’ ich euch, 
Ely. 
Das will ih, Mylord, und von Herzen gern, 
(Ab.) 
Gloſter. 
Vetter von Buckingham, ein Wort mit euch, 
(Er nimmt ihn beiſeit.) 
Catesby hat Haſtings über unſern Handel 
Erforſcht, und findt den ſtarren Herrn ſo hitzig, 
Daß er den Kopf daran wagt, eh er leidet, 
Daß ſeines Herrn Sohn, wie ers ehrſam nennt, 
An Englands Thron das Erbrecht ſoll verlieren. 
Buckingham. 
Entfernt ein Weilchen euch, ich gehe mit. 
(Gloſter und Buckingham ab.) 
Stanley. 
Noch ſetzten wir dieß Jubelfeſt nicht an; 
Auf morgen, wie mich dünkt, das wär zu plötzlich, 
Denn ich bin ſelber nicht ſo wohl verſehn, 
Als ich es wär, wenn man den Tag verſchöbe. 
(Der Biſchof von Ely kommt zurück.) 


Ely. 
Wo iſt der Lord Protektor? Ich ſandt' aus 
Nach dieſen Erdbeern. 

Haſtings. 
Heut ſieht Sein' Hoheit mild und heiter aus: 
Ihm liegt etwas im Sinn, das ihm behagt, 
Wenn er ſo munter guten Morgen bietet. 
Ich denke, niemand in der Chriſtenheit 
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Kann minder bergen Lieb’ und Haß, wie er; 

Denn jein Geficht verräth euch gleich fein Herz. 
Stanley. 

Mas nahmt ihr im Geficht vom Herzen wahr, 

Durch irgend einen Anjchein, den er wies? 
Haſtings. 

Ei, daß er wider Niemand hier was hat; 

Denn, wäre das, er zeigt' es in den Mienen. 

(Gloſter und Buckingham treten auf.) 

Gloſter. 

Ich bitt' euch alle, ſagt, was die verdienen, 

Die meinen Tod mit Teufelsränken ſuchen 

Verdammter Hexerei, und meinen Leib 

Mit ihrem hölliſchen Zauber übermannt? 
Haſtings. 

Die Liebe, die ich zu Eur Hoheit trage, 

Drängt mich in dieſem edlen Kreis vor allen 

Die Schuld'gen zu verdammen; wer ſie ſei'n, 

Ich ſage, Mylord, ſie ſind werth des Tods. 
Gloſter. 

Sei denn eur Auge ihres Unheils Zeuge: 

Seht nur, wie ich behext bin! Schaut, mein Arm 

Iſt ausgetrocknet, wie ein welker Sproß. 

Und das iſt Eduards Weib, die arge Hexe, 

Verbündet mit der ſchandbarn Metze Shore, 

Die ſo mit Hexenkünſten mich gezeichnet. 
Haſtings. 

Wenn ſie die That gethan, mein edler Herr, — 
Gloſter. 

Wenn! Du Beſchützer der verdammten Metze! 

Kommſt du mit Wenn mir? Du biſt ein Verräther. — 

Den Kopf ihm ab! Ich ſchwöre ber Sankt Paul, 

Ich will nicht ſpeiſen, bis ich den gejehn. — 
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Lovel und Catesby, ſorgt, daß es geſchieht; — 
Und wer mich liebt, ſteh' auf und folge mielı 
(Der Staatsrath mit Glofter und Buckingham ab.) 
Haſtings. 
Weh, weh um England! Keineswegs um mich. 
Ich Thor, ich hätte dieß verhüten können: 
Denn Stanley träumte, daß der Eber ihm 
Den Helmbuſch abſtieß, aber nur gering 
Hab' ichs geachtet, und verſäumt zu fliehn. 
Dreimal geſtrauchelt hat mein Leibpferd heute, 
Und hat geſcheut, wie es den Thurm erblickt, 
Als trüg' es ungern in das Schlachthaus mich. 
O! jetzt brauch' ich den Prieſter, den ich ſprach; 
Jetzt reut es mich, daß ich dem Heroldsdiener 
Zu triumphirend ſagte, meine Feinde 
In Pomfret würden blutig heut geſchlachtet, 
Derweil ich ſicher wär in Gnad' und Gunſt. 
O! jetzt, Margretha, trifft dein ſchwerer Fluch 
Des armen Haſtings unglückſel'gen Kopf. 
Cates by. 
Macht fort, Mylord! Der Herzog will zur Tafel; 
Beichtet nur kurz: ihm iſts um euren Kopf. 
Haſtings. 
O flücht'ge Gnade ſterblicher Geſchöpfe, 
Wonach wir trachten vor der Gnade Gottes! 
Wer Hoffnung baut in Lüften eurer Blicke, 
Lebt wie ein trunkner Schiffer auf dem Maſt, 
Bereit bei jedem Ruck hinabzutaumeln 
In der verderbenſchwangern Tiefe Schooß. 
Lovel. 
Wohlan, macht fort! 's iſt fruchtlos weh zu rufen 
Haſtings. 
O blut'ger Richard! Unglückſel'ges England! 
Ich prophezeie grauſe Zeiten dir, 
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Mie die bedrängte Welt fie nie gejehn. — 
Kommt, führt mic) hin zum Bloc! bringt ihm mein Haupt! 
Bald wird, wer meiner jpottet, hingeraubt. 

(Alle ab.) 


Fünfte Scene, 


Snnerhalb der Mauern des Thurms. 


(Slofter und Budinghbam in roftigem Harniſch und 
einem jehr entftellenden Aufzuge.) 


Gloſter. 
Komm, Vetter, kannſt du zittern, Farbe wechſeln? 
Mitten im Worte deinen Athem würgen, 
Dann wiederum beginnen, wieder ſtocken, 
Wie außer dir und irr' im Geiſt vor Schrecken? 
Buckingham. 
Pah! ich thu's dem Tragödienſpieler nach, 
Red', und ſeh' hinter mich, und ſpäh' umher, 
Beb' und fahr’ auf, wenn ſich ein Strohhalm rührt, 
Als tiefen Argwohn hegend ; grauje Blicke 
Stehn zu Gebot mir, wie erzwungnes Lächeln, 
Und beide find bereit in ihrem Dienft 
Zu jeder Zeit zu Gunsten meiner Ränke. 
Doch jag, it Catesby fort? 
Gloſter. 
Ja, und ſieh da, er bringt den Schulzen mit. 
(Der Lord Mayor und Catesby treten auf.) 
Buckingham. 
Laßt mich allein ihn unterhalten. — Lord Mayor, — 
Gloſter. 
Gebt auf die Zugbrück Acht. 
Buckingham. 
Horch! eine Trommel. 
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Gloſter. 
Catesby, ſchau von der Mauer. 
Buckingham. 
Lord Mayor, der Grund, warum wir nach euch ſandten, — 
Gloſter. 
Sieh um dich, wehr' dich, es ſind Feinde hier. 
Buckingham. 
Bewahr' und ſchirm' uns Gott und unſre Unſchuld! 
(Rateliff und Lovel treten auf mit Haſtings Kopfe.) 
Gloſter. 
Sei ruhig! Freunde finds, Ratcliff und Lovel. 
Lovel. 
Hier iſt der Kopf des ſchändlichen Verräthers, 
Des tückiſchen und unverdächt'gen Haſtings. 
Gloſter. 
Ich war jo gut ihm, daß ich weinen muß, 
Ich hielt ihn für das redlichſte Geſchöpf, 
Das lebt’ auf Erden unter Chrijtenjeelen ; 
Macht’ ihn zum Buch, in welches meine Seele 
Die heimlichiten Gedanken niederjchrieb, 
So glatt betüncht’ er mit dem Schein der Tugend 
Sein Lafter, daß, bis auf jein offenbares 
Bergehn, den Umgang mein’ ic) mit Shore's Reh 
Gr rein ſich hielt von jeglihem Verdacht. 
Buckingham. 
Ja, ja, er war der ſchleichendſte Verräther, 
Der je gelebt hat. — Seht ihr, Mylord Mayor, 
Solltet ihrs denken, oder glauben jelbit, 
Falls wir nicht wunderbar errettet lebten, 
Es zu bezeugen, daß der Erzverräther 
Heut angezettelt hatt’, im Saal des Raths 
Mich und den guten Herzog zu ermorden? 


Mayor. 
Wie? hatt! er das? 
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Gloſter. 
Was? denkt ihr, wir ſei'n Türken oder Heiden, 
Und würden, wider alle Form des Rechts, 
So raſch verfahren mit des Schurken Tod, 
Wo nicht die dringende Gefahr des Falls, 
Der Frieden Englands, unſre Sicherheit 
Uns dieje Hinrichtung hätt’ abgenöthigt? 
Mayor, 
Ergeh's euch wohl! Er hat den Tod verdient, 
Und beid’ Eur Gnaden haben wohl gethan, 
Verräther vor dergleichen Thun zu warnen, 
Ich habe nie mir Gut3 von ihm verjehn, 
Seit er fih einmal einließ mit Frau Shore. 
Buckingham. 
Doch war nicht unſre Abſicht, daß er ſtürbe, 
Bis Euer Edeln käm', es anzuſehn; 
Was dieſer unſrer — ergebne Eil, 
In etwas gegen unſern Sinn, verhindert. 
Wir wollten, Mylord, daß ihr den Verräther 
Selbſt hörtet reden, und verzagt bekennen 
Die Weiſ' und Abſicht der Verrätherei, 
Auf daß ihr ſelb'ge wohl erklären möchtet 
Der Bürgerſchaft, die uns vielleicht hierin 
Mißdeutet, und bejammert ſeinen Tod. 
Mayor. 
Doch, beſter Herr, mir gilt Eur Gnaden Wort, 
Als hätt' ich ihn geſehn und reden hören: 
Und zweifelt nicht, erlauchte Prinzen beide, 
Ich will der treuen Bürgerſchaft berichten 
All eur gerecht Verfahren bei dem Fall. 
Gloſter. 
Wir wünſchten zu dem End' Eur Edeln her, 
Dem Tadel zu entgehn der ſchlimmen Welt. 
Buckingham. 
Doch weil zu ſpät ihr kamt für unſern Zweck, 
III. 22 
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Bezeugt nur, was ihr hört, daß wir bezielt; 
Und jomit, wertheſter Lord Mayor, lebt wohl. 
(Der Lord Mayor ab.) 
Gloſter. 
Geh, folg' ihm, folg' ihm, Vetter Buckingham. 
Der Schulz geht eiligſt nun aufs Gildehaus: 
Daſelbſt, wie's dann die Zeit am beſten giebt, 
Dring auf die Unächtheit von Eduards Kindern. 
Stell’ ihnen vor, wie Eduard einen Bürger 
Am Leben ftrafte, bloß weil er gejagt, 
Er wolle jeinen Sohn zum Erben machen 
Der Krone, meinend nämlich jeines Hauſes, 
Das jo nach deſſen Schilde ward benannt. 
Auch ſchildre feine ſchnöde Ueppigfeit, 
Und viehiſches Gelüſt nach ſtetem Wechſel, 
Das ihre Mägde, Töchter, Weiber traf, 
Mo nur fein lüjtern Aug und wildes Herz 
Ohn' Einhalt wählen mochte feinen Raub. 
Ya, wenn e3 noth thut, rück mir jelbft noch näher, 
Und jag, al3 meine Mutter ſchwanger war 
Pit diefem nie zu jättigenden Eduard, 
Da habe mein erlaudter Vater York 
In Frankreich Krieg geführt, und bei Berechnung 
Der Zeit gefunden, daß das Kind nicht fein; 
Was auch in feinen Zügen fund fi gab, 
Als keineswegs dem edlen Herzog ähnlich. 
Doch da3 berührt nur jchonend, wie von fern, 
Meil meine Mutter, wie ihr wißt, noch lebt. 
Buckingham, 
Sorgt nit, Mylord: ich will den Redner fpielen, 
Als ob der golone Lohn, um den ich rechte, 
Mir jelbit beftimmt wär; und jomit lebt wohl. 
Gloſter. 
Wenns euch gelingt, bringt fie nach Baynards Schloß, 
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Mo ihr mich finden follt, umringt vom Kreis 
Gelahrter Biſchöf' und ehrwürd’ger Väter. 
Buckingham. 
Ich geh', und gegen drei bis vier erwartet 
Das Neue, was vom Gildehauſe kommt. 
Buckingham ab.) 
Gloſter. 

Geh, Lovel, ungeſäumt zum Doctor Shaw; — 

(Zu Catesby.) 
Geh du zum Pater Penker; — heißt ſie beide 
In einer Stund' in Baynards-Schloß mich treffen. 

(Lovel und Catesby ab.) 

Nun will ih hin, um heimlich zu verfügen, 
Wie man des Clarence Bälge ſchafft bei Seit; 
Und anzudeuten, daß feine Art Perſonen 
Je zu den Prinzen Zutritt haben joll. HR, 


Schite Scene. 


Eine Straße. 
(Ein Ranzellift tritt auf.) 


Kanzellift, 

Hier ift die Klagihrift wider den Lord Haſtings, 
Den wadern Mann, in jauberer Kopey, 
Um in Sankt Paul fie heute zu verlejen. 
Nun merke man, wie fein das hängt zujammen: 
Elf Stunden bradt’ ich zu, fie abzujchreiben, 
Denn Catesby Ichidte fie mir geftern Abend; 
Die Urſchrift war nicht minder lang’ in Arbeit, 
Und vor fünf Stunden lebte Haftings doch 
Noch unbeicholten, unverhört, in Freiheit. 
Das ijt ne schöne Welt! — Wer ift jo blöde 
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Und fieht nicht diefen greiflihen Betrug? 

Und wer fo fühn, und jagt, daß er ihn fieht? 
Schlimm ift die Welt, fie muß zu Grunde gehn, 
Wenn man muß jchweigend jolde Ränke jehn. 


Ab.) 


Siebente Scene. 


Der Hof in Baynards-Schloß. 
(Gloſter und Buckingham begegnen einander.) 


Gloſter. 
Wie ſtehts? wie ſtehts? Was ſagt die Bürgerſchaft? 
Buckingham. 
Nun, bei der heil'gen Mutter unſers Herrn! 
Die Bürgerſchaft iſt ſtockſtill, ſagt kein Wort. 
Gloſter. 
Spracht ihr von Unächtheit der Kinder Eduards? 
Buckingham. 
Ja, nebſt dem Ehvertrag ne Lady Lu, 
Und dem in Frankreih, den er ſchloß durch Vollmadt: 
Der Unerjättlichfeit in feinen Lüjten, 
Und Vergewältigung der Bürgerfrau'n ; 
Von feiner Tyrannei um Kleinigkeiten, 
Bon feiner eignen Unächtheit, als der 
Erzeugt ward, da eur Vater außer Lands, 
Und der an Bildung nicht dem Herzog glich. 
Dann hielt ih ihnen eure Züge vor, 
AS eured Vaters rechtes Ebenbild, 
Mie an Geftalt, jo auch an edlem Sinn; 
Legt’ ihnen dar all’ eure Sieg’ in Schottland, 
Die Strenge Zucht im Krieg, Weisheit im Frieden, 
Auh eure Güte, Tugend, Fromme Demuth; 
Ließ in der That nichts, dienlich für den Zweck, 
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Im Sprechen unberührt, noch leicht behandelt, 
Und als die Redefunft zu Ende ging, 
Sagt’ ih: Wer feinem Lande wohl will, rufe: 
„Gott ſchütze Richard, Englands großen König!” 
Gloſter. 
Und thaten ſie's? 
Buckingham. 


Nein, helf mir Gott, ſie ſagten nicht ein Wort. 
Wie ſtumme Bilder, unbelebte Steine, 

Sp ſahn fie ſtarr ſich an und todtenbleich. 

Dieß ſehend ſchalt ich ſie, und frug den Mayor, 
Was dieß verſtockte Schweigen nur bedeute. 
Seine Antwort war, das Volk ſei nicht gewohnt, 
Daß ſonſt wer als der Sprecher zu ihm rede. 
Gedrungen mußt' er nun mich wiederholen: 

„Sp jagt der Herzog, giebt der Herzog an;“ 
Doch jagt’ er nichts, e3 zu beität’gen, jelbit. 

Als er geſchloſſen, ſchwenkten ein’ge Leute 

Von meinem Troß, am andern End’ de3 Saals, 
Die Müsen um den Kopf, ein Dutzend Stimmen 
Grhoben jih: „Gott ſchütze König Richard !" 
Ich nahm den Vortheil diejer Wen’gen wahr ; 
„Dank, lieben Freund’ und Bürger!” fiel ich ein, 
„Der allgemeine frohe Beifalls-Ruf 


„Giebt Weisheit fund und Lieb’ in euch zu Richard ;* 


Und damit brach ich ab, und ging davon, 


Gloſter. 
Die ſtummen Blöcke! wollten ſie nicht ſprechen? 


Kommt denn der Mayor mit ſeinen Brüdern nicht? 


Buckingham. 
Der Mayor iſt hier nah bei. Stellt euch beſorgt, 
Laßt euch nicht ſprechen als auf dringend Bitten, 
Und nehmt mir ein Gebetbuch in die Hand, 
Und habt, Mylord, zween Geiſtliche zur Seite, 
Denn daraus zieh' ich heil'ge Nutzanwendung. 
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Laßt das Geſuch jo leicht nicht Eingang finden, 
Thut mädchenhaft, jagt immer Nein, und nehmt. 
Gloſter. 
Ich geh', und wenn du weißt für ſie zu ſprechen, 
Wie ich dir Nein für mich zu ſagen weiß, 
So bringen wirs gewiß nach Wunſch zu Ende. 
Buckingham. 
Geht, geht, auf den Altan! Der Lord Mayor klopft. 
(Gloſter ab.) 
(Der Lord Mayor, Aldermänner und Bürger 
treten auf.) 
Buckingham. 
Willlommen, Mylord! Ich wart umſonſt hier auf: 
Der Herzog, ſcheints, will ſich nicht prechen laſſen. 
(Catesby fommt aus dem Schlof.) 
Nun, Catesby? was jagt eur Herr auf mein Gejuch ? 
Catesby. 
Er bittet Euer Gnaden, edler Lord, 
Kommt morgen wieder oder übermorgen. 
Er iſt mit zwei ehrwürd'gen Vätern drinnen, 
Vertieft in geiſtliche Beſchaulichkeit; 
Kein weltliches Geſuch möcht' ihn bewegen, 
Ihn von der heil'gen Uebung abzuziehn. 
Buckingham. 
Geh, guter Catesby, noch zum gnäd'gen Herzog; 
Sag ihm, daß ich, der Mayor und Aldermänner, 
In trift'ger Abſicht, Sachen von Gewicht, 
Betreffend minder nicht als Aller Wohl, 
Hier ſind um ein Geſpräch mit Seiner Gnaden. 
Catesby. 
Ich geh' ſogleich, ihm ſolches anzumelden. 
Ab.) 
Buckingham 
Ha, Mylord, dieſer Prinz, das ift fein Eduard! 
Den findt man nit auf üpp’gem Ruhbett lehnend, 


König Richard der Dritte. III, 7. 343 


Nein, auf den Anieen liegend in Betrachtung; 
Nicht Tcherzend mit 'nem Paar von Buhlerinnen, 
Nein, mit zwei ernjten Geiftlichen betrachtend ; 
Nicht Ichlafend, feinen trägen Leib zu mäjten, 
Nein, betend, feinen wachen Sinn zu nähren. 
Beglüdt wär England, wenn der fromme Prinz 
Defjelben Oberherrihaft auf fich nähme ; 
Allein ich fürcht', er ift nicht zu bewegen. 
Mayor, 
Ei, Gott verhüte, daß uns Seine Gnaden 
Nein jollte jagen ! 
Buckingham. 
Ich fürcht', er wird es. Da kommt Catesby wieder. 
(Catesby kommt zurück.) 
Nun, Catesby, was jagt Seine Gnaden? 
Catesby. 
Ihn wundert, zu was End' ihr ſolche Haufen 
Von Bürgern habt verſammelt, herzukommen, 
Da Seine Gnaden deſſen nicht gewärtig. 
Er ſorgt, Mylord, ihr habt nichts Guts im Sinn. 
Buckingham. 
Mich kränkt der Argwohn meines edlen Vetters, 
Als hätt' ich wider ihn nichts Guts im Sinn. 
Beim Himmel! ganz wohlmeinend kommen wir; 
Geh wieder hin, und jag das Seiner Gnaden. 
(Catesby ab.) 
Wenn fromm⸗andächt'ge Männer einmal find 
Beim Roſenkranz, jo zieht man ſchwer fie ab: 
So füß ift brünjtige Beichaulichkeit. 
Gloſter erſcheint auf einem Altar zwifchen zwei Biſchöfen; 
Catesby fommt zurüd,) 
Mayor, 
Seht, Seine Gnaden zwijchen zwei Bijchöfen ! 
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Buckingham. 
Zwei Tugendpfeilern für ein chriſtlich Haupt, 
Ihn vor dem Fall der Eitelkeit zu ſtützen. 
Und, ſeht nur, ein Gebetbuch in der Hand, 
Die wahre Zier, woran man Fromme kennt. — 
Großer Plantagenet, erlauchter Prinz, 
Leih unjerem Geſuch ein günftig Obr, 
Und wol’ die Unterbrehung uns verzeihn 
Der Andacht und de3 chriftlich frommen Eifers, 
Gloſter. 
Mylord, es braucht nicht der Entſchuldigung, 
Vielmehr erſuch' ich euch, mir zu verzeihn, 
Der ich, im Dienſte meines Gottes eifrig, 
Verſäume meiner Freunde Heimſuchung. 
Doch, das bei Seite, was beliebt Eur Gnaden? 
Buckingham. 
Was, hoff' ich, Gott im Himmel auch beliebt, 
Und den rechtſchaffnen Männern insgeſammt, 
So dieſes unregierte Eiland hegt. 
Gloſter. 
Ich ſorg', ich hab' in etwas mich vergangen, 
Das widrig in der Bürger Aug erſcheint; 
Und daß ihr kommt, um mein Verſehn zu ſchelten. 
Buckingham. 
Das habt ihr, Mylord: wollt' Eur Gnaden doch 
Auf unſre Bitten euren Fehl verbeſſern! 
Gloſter. 
Weßwegen lebt' ich ſonſt in Chriſtenlanden? 
Buckingham. 
Wißt denn, eur Fehl iſt, daß ihr überlaßt 
Den höchſten Sitz, den majeſtät'ſchen Thron, 
Dieß eurer Ahnen ſcepterführend Amt, 
Des Rangs Gebühr, den Anſpruch der Geburt, 
Den Erbruhm eures königlichen Hauſes, 


X 
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An die Verderbniß eines falſchen Sprößlings; 
Meil, bei jo ſchläfriger Gedanken Milde, 
Die wir hier weden zu des Landes Wohl, 
Dieß edle Eiland jeiner Glieder mangelt, 
Entſtellt jein Antlit von der Schande Narben, 
Sein Fürſtenſtamm geimpft mit jehlechten Zweigen, 
Und fast verjchlemmt im niederziehnden Sumpf 
Der tiefiten nächtlichſten Vergeſſenheit. 
Dieb abzujtellen gehn wir dringend an 
Eur gnädig Selbft, da3 höchſte Regiment 
Bon diefem eurem Land auf euch zu laden, 
Nicht als Protektor, Anwalt, Stellvertreter, 
Noch dienender Verwalter fremden tuts, 
Nein, als der Folge nad, von Glied zu Glied, 
Eur Erbrecht, euer Reich, eur Eigenthum. 
Deßhalb, gemeinjam mit der Bürgerichaft, 
Die ehrerbietigft euch ergeben ift, 
Und auf ihr ungejtümes Dringen komm' ich, 
Für die Gejuh Eur Gnaden zu bewegen. 
Gloſter. 
Ich weiß nicht, ob ſtillſchweigend wegzugehn, 
Ob bitterlich mit Reden euch zu ſchelten, 
Mehr meiner Stell' und eurer Faſſung ziemt. 
Antwort' ich nicht, ſo dächtet ihr vielleicht, 
Verſchwiegner Ehrgeiz will'ge ſtumm darein, 
Der Oberherrſchaft goldnes Joch zu tragen, 
Das ihr mir thöricht auferlegen wollt. 
Doch ſchelt' ich euch für dieſes eur Geſuch, 
Durch eure treue Liebe ſo gewürzt, 
Dann, andrerſeits, verſehr' ich meine Freunde. 
Um jenes drum zu meiden, und zu reden, 
Und nicht in dieß beim Reden zu verfallen, 
Antwort' ich euch entſchiednermaßen ſo. 
Dankwerth iſt eure Liebe; doch mein Werth, 
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“ 


Verdienftlos, ſcheut eur allzuhoch Begehren. 

Grit, wäre jede Hindrung mweggeräumt, 

Und wär geebnet meine Bahn zum Thron, 

Als heimgefallnem Rechte der Geburt: 

Dennoch, jo groß ijt meine Geifte3-Armuth, 

So mächtig und jo vielfach meine Mängel, 

Daß ich mich eh verbürge vor der Hoheit, 

Als Kahn, der feine mächt’ge See verträgt, 

Ch ich von meiner Hoheit mich verbergen, 

Von meines Ruhmes Dampf erjtiden ließe, 

Doch, Gott jei Dank! es thut nicht noth um mid); 

Urd wär's, thät’ vieles noth mir, euch zu helfen. 

Der königliche Baum ließ Frucht und nad, 

Die, durch der Zeiten leijen Gang gereift, 

Mohl zieren wird den Sitz der Majeſtät, 

Und deß Regierung uns gewiß beglüdt. 

Auf ihn leg’ ih, was ihr mir auferlegt, 

Da3 Recht und Erbtheil feiner guten ‚Sterne, 

Mas Gott verhüte, daß ichs ihm entriffe. 
Buckingham. 

Mylord, dieß zeigt Gewiſſen in Eur Gnaden; 

Doch ſeine Gründe ſind gering und nichtig, 

Wenn man jedweden Umſtand wohl erwägt. 

Ihr ſaget, Eduard iſt eur Brudersſohn; 

Mir ſagens auch, doch nicht von Eduards Gattin; 

Denn erſt war er verlobt mit Lady Lucy, 

Noch lebt des Eides Zeugin eure Mutter; 

Und dann war ihm durch Vollmacht Bona, Schweſter 

Des Königes von Frankreich, angetraut. 

Doch beide wurden ſie hintangeſetzt 

Zu Gunſten einer armen Supplicantin, 

Der abgehärmten Mutter vieler Söhne, 

Der reizverfallnen und bedrängten Wittwe, 

Die, ſchon in ihrer Blühzeit Nachmittag, 


König Richard der Dritte, III, 7. 


Sein üppig Aug erwarb als einen Raub, 
Und jeines Sinnes höchſten Schwung verführte 
Zu niederm Fall und ſchnöder Doppel-Ch. 
Aus diefem unrechtmäß'gen Bett erzeugt 
Ward Eduard, Prinz aus Höflichkeit genannt. 
Ich könnt' es bittrer führen zu Gemüth, 
Nur daß, aus Achtung Ein’ger, die noch leben, 
Ich ſchonend meiner Zunge Schranken ſetze. 
Drum, beſter Herr, nehm' euer fürſtlich Selbſt 
Der Würde dargebotnes Vorrecht an: 
Wo nicht zu unſerm und des Landes Segen, 
Doch um eur edles Haus hervorzuziehn 
Aus der Verderbniß der verkehrten Zeit, 
Zu erblicher und ächter Folgereihe. 
Mayor. 
Thut, beiter Herr, was eure Bürger bitten. 
Buckingham. 
Weiſt, hoher Herr, nicht ab den Liebes-Antrag. 
Catesby. 
O macht ſie froh, gewährt ihr bill'ges Flehn! 
Gloſter. 
Ach, warum dieſe Sorgen auf mich laden? 
Ich tauge nicht für Rang und Majeſtät. 
Ich bitt' euch, legt es mir nicht übel aus: 
Ich kann und will euch nicht willfährig ſein. 
Buckingham. 
Wenn ihr es weigert, Lieb' und Eifers halb, 
Das Kind, den Brudersſohn, nicht zu entſetzen, 
Wie uns bekannt iſt eures Herzens Milde, 
Und euer ſanftes, weichliches Erbarmen, 
Das wir in euch für Anverwandte ſehn, 
Ja, gleichermaßen auch für alle Stände: 
So wißt, ob ihr uns willfahrt oder nicht, 
Doch ſoll eur Brudersſohn uns nie beherrſchen: 
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Mir pflanzen jemand anders auf den Thron 

Zum Schimpf und Umfturz eures ganzen Haufes, 

Und, jo entjchloffen, lafjen wir euch hier. — 

Kommt, Bürger, länger wollen wir nicht bitten, 

(Budingham mit den Bürgern ab.) 

Eatesby, 

Ruft, lieber Prinz, fie wieder une gewährt es! 

Wenn ihr fie abweilt, wird das Land es büßen, 
Gloſter. 

Zwingt ihr mir eine Welt von Sorgen auf? 


Wohl, ruf ſie wieder! 
(Catesby ab.) 


Ich bin ja nicht von Stein, 
Durchdringlich eurem freundlichen Erſuchen, 
Zwar wider mein Gewiſſen und Gemüth. 

(Buckingham und die Uebrigen kommen zurück.) 
Vetter von Buckingham, und weiſe Männer, 
Weil ihr das Glück mir auf den Rücken ſchnallt, 
Die Laſt zu tragen, willig oder nicht, 
So muß ich in Geduld ſie auf mich nehmen. 
Wenn aber ſchwarzer Leumund, frecher Tadel 
Erſcheinet im Gefolge eures Auftrags, 
So ſpricht mich euer förmlich Nöth'gen los 
Von jeder Makel, jedem Fleck derſelben. 
Denn das weiß Gott, das ſeht ihr auch zum Theil, 
Wie weit entfernt ich bin, dieß zu begehren. 
Mayor. 
Gott ſegn' Eur Gnaden! Wir ſehns und wollens ſagen. 
Gloſter. 
Wenn ihr es ſagt, ſo ſagt ihr nur die Wahrheit. 
Buckingham. 

Dann grüß' ich euch mit dieſem Fürſtentitel: 
Lang lebe Rihard, Englands würd’ger König! 


Ale, 
Amen | 
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Buckingham. 
Beliebts euch, daß die Krönung morgen ſei? 


Gloſter. 
Wanns euch beliebt, weil ihrs ſo haben wollt. 
Buckingham. 
So warten wir Eur Gnaden morgen auf, 
Und nehmen hiemit voller Freuden Abſchied. 
Gloſter (zu den Biſchöfen). 
Kommt, gehn wir wieder an das heil'ge Werk; — 
Lebt wohl, mein Vetter! lebt wohl, werthe Freunde! 
(Alle ab.) 


Dierfer Aufzua. 


Erſte Scene. 


Bor dem Thurm. 
(Bon der einen Seite treten auf Königin Elifabeth, die 
Herzogin von York und der Marquis von Dorfetz 
von der andern Anna, Herzogin von ©lofter, mit Lady 
Margaretba Blantagenet, Clarence’3 Heiner Tochter, 
an der Hand.) 


Herzogin, 
Men treff ih bier? Enk'lin Blantagenet, 
An ihrer guten Muhme Glofter Hand ? 
So wahr ich Iebe, fie will au zum Thurm, 
Aus Herzenzliebe zu dem zarten Prinzen. — 
Tochter, ich freue mich, euch hier zu treffen. 


Anna, 
Gott geb’ Eur Gnaden beiden frohe Zeit! 
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Elifabeth, 
Euch gleichfalls, gute Schweiter! Wohin gehts? 


Anna, 

- Nicht weiter. al3 zum Thurm, und, wie ich rathe, 
In gleicher frommer Abjicht wie ihr jelbit, 
Dajelbit die holden Prinzen zu begrüßen, 

Eliſabeth. 
Dank, liebe Schweſter! Gehn wir all' hinein; 
Und da kommt eben recht der Commandant. — 

(Brafenbury tritt auf.) 

Herr Commandant, ich bit! euch, mit Verlaub, 
Mas macht der Prinz und York, mein jüng’rer Sohn? 

Brafenbury, 
Mohl find fie, gnäd’ge Frau; doch wollt verzeihn, 
Sch darf nicht leiden, daß ihr fie bejudt: 
Der König hat e3 ſcharf mir unterjagt. 

Elifabeth. 
Der König? wer? 

Brakenbury. 

Der Herr Protektor, mein' ich. 

Eliſabeth. 
Der Herr beſchütz' ihn vor dem Königstitel! 
So hat er Schranken zwiſchen mich geſtellt 
Und ihre Liebe? Ich bin ihre Mutter: 
Wer will den Zutritt mir zu ihnen wehren? 


Herzogin, 
Ich ihres Vaters Mutter, Die fie jehn will, 
Anna. 
Ich bin nur ihre Muhme nach den Rechten, 
Doch Mutter nach der Liebe; führe denn 
Mich vor fie: tragen will ich deine Schuld, 
Und dir dein Amt abnehmen auf mein Wort. 
Brakenbury. 
Nein, gnäd'ge Frau, ſo darf ich es nicht laſſen: 
Ein Eid verpflichtet mich, deßhalb verzeiht. 
Brakenbury ab.) 
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(Stanley tritt auf.) 


Stanley. 
Träf' ich euch, edle Frau'n, ein Stündchen fpäter, 
So könnt' ich Euer Gnaden jchon von York 
ALS würd'ge Mutter und Begleiterin 
Bon zweien holden Königinnen grüßen. — 

(Zur Herzogin von Glofter.) 

Kommt, Fürjtin, ihre müßt gleih nach Weſtminſter: 
Dort krönt man euch als Richards Ehgemahl. 

Elifabeth, 
Ah! Lüfter mir die Schnüre, 
Daß mein beflemmtes Herz Raum hat zu fchlagen, 
Sonſt fin® ich um bei diejer Todes - Botichaft, 


Anna, 
Verhaßte Nachricht! unwillkommne Botſchaft! 


Dorſet. 

Seid gutes Muths! — Mutter, wie gehts Eur Gnaden? 
Eliſabeth. 

O Dorſet, ſprich nicht mit mir! mach dich fort! 

Tod und Verderben folgt dir auf der Ferſe; 

Verhängnißvoll iſt deiner Mutter Name. 

Willſt du dem Tod entgehn, fahr übers Meer, 

Bei Richmond leb', entrückt der Hölle Klaun. 

Geh, eil' aus dieſer Mördergrube fort, 

Daß du die Zahl der Todten nicht vermehrſt, 

Und unter Margarethas Fluch ich ſterbe, 

Noch Mutter, Weib, noch Königin geachtet. 
Stanley. 

Voll weiſer Sorg' iſt dieſer euer Rath. — 

Nehmt jeder Stunde ſchnellen Vortheil wahr; 

Ich geb' euch Briefe mit an meinen Sohn, 

Empfehl' es ihm, entgegen euch zu eilen: 

Laßt euch nicht Fangen durch unweiſes Weilen. 
Herzogin. 

O ſchlimm zerſtreu'nder ind des Ungemachs! — 
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D mein verfludhter Schooß, des Todes Bett! 

Du heckteſt einen Baſilisk der Welt, 

Dep unvermiednes Auge mördriſch ift. 
Stanley, 

Kommt, Fürſtin, kommt! Jh ward in Eil gejandt, 

Anna, 

Mit höchſter Abgeneigtheit will ich gehn. — 

D wollte Gott, es wär der Zirkelreif 

Bon Gold, der meine Stirn umjchliegen ſoll, 

Nothglühnder Stahl, und jengte mein Gehirn! 

Mag tödtlih Gift mich jalben, daß ich fterbe, 

Ch wer kann rufen: Heil der Königin ! 
Eliſabeth. 

Geh, arme Seel', ich neide nicht dein Glück; 

Mir zu willfahren, wünſche dir kein Leid. 

Anna. 

Wie ſollt' ich nicht? Als er, mein Gatte jetzt, 

Hinzutrat, wie ich Heinrichs Leiche folgte, 

Als er die Hände kaum vom Blut gewaſchen, 

Das dir entfloß, mein erſter Engel-Gatte, 

Und jenem todten Heil'gen, den ich weinte; 

O, als ich da in Richards Antlitz ſchaute, 

War dieß mein Wunſch: Sei du, ſprach ich, verflucht, 

Der mich, ſo jung, ſo alt als Wittwe macht! 

Und wenn du freiſt, umlagre Gram dein Bett, 

Und ſei dein Weib (iſt eine ſo verrückt) 

Elender durch dein Leben, als du mich 

Durch meines theuren Gatten Tod gemacht! 

Und ſieh, eh ich den Fluch kann wiederholen, 

In ſolcher Schnelle, ward mein Weiberherz 

Gröblich beſtrickt von ſeinen Honigworten, 

Und unterwürfig meinem eignen Fluch, 

Der ſtets ſeitdem mein Auge wach erhielt: 

Denn niemals Eine Stund' in ſeinem Bett 
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Genoß ich noch den goldnen Thau des Schlag, 
Daß jeine bangen Träume nicht mich jchredten. 
Auch habt er mich um meinen Vater Warwid, 
Und wird mich fihherlih in kurzem los. 
| Elifabeth, 
Leb wohl, du armes Herz! Mich daurt dein Klagen. 
Anne. 
Nicht mehr, als eur’3 mich in der Seele jchmerzt. 
Dorſet. 
Leb wohl, die du mit Weh die Hoheit grüßeſt! 
Anna. 
Leb, arme Seele, wohl, die von ihr ſcheidet! 
Herzogin (zu Dorfet). 
Geh du zu Richmond: gutes Glüd geleite dich! — 
(Zu Anna.) 
Geh du zu Richard: gute Engel ſchirmen dich! — 
(Zu Elifabeth.) 
Geh du zur Freiftatt: guter Troſt erfülle dich! — 
Ich in mein Grab, wo Friede mit mir ruhe! 
Mir wurden adtzig Leidenzjahr' gehäuft, 
Und Stunden Luft in Wochen Grams erjäuft. 
Elifabeth. 
Verweilt no, ſchaut mit mir zurüd zum Thurm. — 
Erbarmt euch, alte Steine, meiner Knaben, 
Die Neid in euren Mauern eingeferkert! 
Du rauhe Wiege für jo holde Kinder! 
Felsſtarre Amme! finjtrer Spielgejell 
Für zarte Prinzen! Pflege meine Kleinen | 
So jagt mein thöriht Leid Lebwohl den Steinen, 
(Alle ab.) 


II. 23 
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Zweite Scene, 
Ein Staatszimmer im Palaft. 


(Zrompetenftoß. Richard als König auf feinem Thron, 
Budinghbam, Eatesby, ein Edelknabe und Andre) 


Richard. 
Steht Alle ſeitwärts. — Vetter Buckingham, — 
Buckingham. 
Mein gnäd'ger Fürſt? — 
Nichard. 


Gieb mir die Hand. So hoch, durch deinen Rath 
Und deinen Beiſtand, ſitzt nun König Richard. 
Doch ſoll der Glanz uns einen Tag bekleiden, 
Wie, oder dauern, und wir ſein uns freun? 
Buckingham. 
Stets leb’ er, möge dauern immerdar! 
Richard. 
Ah, Buckingham! den Prüfſtein ſpiel' ich jet, 
Ob du dich wohl als ächtes Gold bewährſt. 
Der junge Eduard lebt: rath, was ich meine, 
Buckingham⸗ 
Sprecht weiter, beſter Herr. 
Richard, 
Ei, Budingham, ic möchte König fein. 
Buckingham. 
Das ſeid ihr ja, mein hochberühmter Fürſt. 


Richard. 
Ha! bin ich König? Wohl, doch Eduard lebt. 
Buckingham. 
Wahr, edler Prinz. 
Nichard. 
O bittre Folgerung! 
Daß Eduard ſtets noch lebt: „wahr, edler Prinz.“ — 
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Better, du warſt ja ſonſt jo blöde nicht. 

Sag’ ichs heraus? Die Buben wünſch' ich todt, 

Und wollt’, es würde jchleunig ausgeführt. 

Was jagit du nun? SEN ſchleunig, faf dich kurz. 

Buckingham. 
Eur Hoheit kann verfahren nach Belieben. 
Richard. 
Pah, pah! Du biſt wie Eis; dein Eifer friert. 
Sag, biſt du es zufrieden, daß fie ſterben? 
Buckingham. 

Laßt mich ein Weilchen Athem ſchöpfen, Herr, 

Eh ich beſtimmt in dieſer Sache rede. 

Ich geb’ Eur Hoheit aljobald Beicheid. 

(Budingham ab.) 
Catesby (beifett). 

Der König ift erzürnt, er beißt die Lippe, 
Nichard (jteigt vom Thron), 

Ich will mit eiſenköpf'gen Narın verhandeln, 

Mit unbedachten Burjchen; feiner taugt mir, 

Der mich mit überlegtem Blid erjpäht. 

Der hochgeſtiegne Buckingham wird jchwierig, — 

He, Burj! 


Mein Fürft? 


Edelknabe. 


Nichard. 
Weißt du mir keinen, den beſtechend Gold 
Wohl zu verſchwiegnem Todeswerk verſuchte? 
Edelknabe. 
Ich kenne einen mißvergnügten Mann, 
Deß niedrer Glücksſtand ſeinem Stolz verſagt. 
Gold wär jo gut bei ihm wie zwanzig Redner, 
Und wird gewiß zu allem ihn verjuchen. 
Richard. 
Wie iſt ſein Name? 
Edelknabe. 
Herr, ſein Nam' iſt Tyrrel. 
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Nichard, 
Sch kenne Schon den Mann; geh, Burfche, Hol ihn ber. — 
(Edelknabe ab.) 
Der tiefbedächt'ge ſchlaue Buckingham 
Soll nicht mehr Nachbar meines Rathes ſein. 
Hielt er ſo lang mir unermüdet aus, 
Und muß nun Athem ſchöpfen? Wohl, es ſei. — 


(Stanley tritt auf.) 


Lord Stanley, nun? was giebt es Neues? 
Stanley. 
Wißt, gewogner Herr, 
Der Marquis Dorjet, hör’ ich, tft entflohn 
Zum Richmond, in die Lande wo er lebt. 
Richard. 

Catesby, komm ber, Bring ein Gerücht herum, 
Gefährlich Frank jei Anna, mein Gemahl; 
Sch ſorge ſchon, zu Haufe ſie zu halten. 
Find einen Mann von jchlechter Herkunft aus, 
Dem ich zur Frau des Clarence Tochter gebe; — 
Der Sung’ ift thörlich, und ich fürcht' ihn nicht. — 
Sieh, wie du träumjt! Ich ſag's nochmal: ftreu aug, 
Anna, mein Weib, jei frank, und wohl zum Sterben. 
Anz Wert! Mir Tiegt zu viel dran, jede Hoffnung 
Zu hemmen, deren Wachsthum ſchaden kann. — 
(Catesby ab.) 
Heirathen muß ich) meines Bruders Tochter, 
Sonft jteht mein Königreih auf dünnem Glas. 
Erſt ihre Brüder morden, dann fie frein ! 
Unfihrer Weg! Doch, wie ich einmal bin, 
So tief im Blut, reißt Sünd’ in Sünde hin. 
Bethräntes Mitleid wohnt nicht mir im Auge. — 

(Der Edelfnabe fommt mit Tyrrel zurüd.) 


Dein Nam’ iſt Tyrrel? 
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Tyrrel, 
James. Tyrrel, eur ergebner Unterthan, 
Nichard, 
Biſt du das wirklich? 
Tyrrel. 
Prüft mich, gnäd'ger Herr. 
Richard. 
Schlügſt du wohl einen meiner Freunde todt? 


Tyrrel. 
Wie's euch beliebt; doch lieber noch zwei Feinde. 
Nichard, 
Da triffit du's eben, zwei Erzfeinde ſinds, 
Berftörer meiner Ruh und ſüßen Schlafs, 
An denen ich dir gern zu fchaffen gäbe, 
Tyrrel, ich mein’ im Thurm die Baftard Buben. 
Tprrel, 
Gebt mir zu ihnen offnen Zutritt nur, 
So jeid ihr bald der Furcht vor ihnen 103, 
Richard. 
Du fingjt mir jüßen Ton, Hieher fomm, Tyrrel: 
Geh, auf dieß Unterpfand — Steh auf, und leih dein Ohr. 
(Flüſtert ihm zur.) 
Nichts weiter braucht es. Sag, es ſei geichehn, 
Und lieben und befördern will ich dich, 


Tyrrel. 
Ich will es gleich vollziehn. a5.) 
Budinghbam fommt zurück.) 
Buckingham. 


Mein Fürſt, ich hab' erwogen im Gemüth 
Den Wunſch, um den ihr eben mich befragtet. 


Richard, 

Lab gut jein. Dorjet ift geflohn zum Richmond. 
Buckingham, 

Ich höre jo, mein Fürft. 
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Nichard. 
Stanley, er tft eur Stiefſohn. — Wohl, gebt Acht. 
Buckingham. 
Mein Fürſt, ich bitt' um mein verſprochnes Theil, 
Wofür ihr Treu und Ehre mir verpfändet; 
Die Grafſchaft Hereford und ihr fahrend Gut, 
Die ich, wie ihr verſpracht, beſitzen ſoll. 
Nichard. 
Stanley, gebt Acht auf eure Frau: befördert 
Sie Brief' an Richmond, ſteht ihr dafür ein. 
Buckingham. 
Was ſagt Eur Hoheit auf die bill'ge Fodrung? 
Richard. 
Es iſt mir noch im Sinn, Heinrich der Sechſte 
Weiſſagte, Richmond würde König werden, 
Da er ein klein verzognes Bübchen war. 
König! — vielleicht — 
Buckingham. 
Mein Fürſt, — 
Nichard. 
Wie kams, daß der Prophet nicht damals mir, 
Der ich dabei ſtand, ſagt', ich würd' ihn tödten? 
Buckingham. 
Mein Fürſt, die mir verſprochne Grafſchaft — 
Nichard. 
Richmond! — Ich war letzthin in Exeter, 
Da wies der Schulz verbindlich mir das Schloß, 
Und nannt' es Rougemont; bei dem Namen ſtutzt' ich, 
Weil mir ein Bard' aus Irland einſt geſagt, 
Nicht lange lebt’ ich, wenn ich Richmond ſähe. 
Buckingham, 
Mein Fürft, — 
Richard. 
Mas ift die Uhr? 
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Burfingham, 
Ich bin jo dreiſt, Eur Hoheit zu erinnern 
An was ihr mir verjpradt. 
Richard. 
Gut, doch was iſt die Uhr? 
Buckingham. 
Zehn auf den Schlag. 


Richard. 
Nun gut, ſo laß es ſchlagen. 
Buckingham. 
Warum es ſchlagen laſſen? 
Nichard. 
Weil zwiſchen deiner Bitt' und meinem Denken 
Du wie ein Glockenhans den Hammer hältſt. 
Ich bin nicht in der Gebe-Laune heut. 
Buckingham. 
Nun, ſo erklärt euch, ob ihr wollt, ob nicht. 
Richard. 
Du ſtörſt mich nur; ich bin nicht in der Laune. 
(Richard mit feinem Gefolge ab.) 
Buckingham. 
So ſtehts? Bezahlt er meine wicht'gen Dienſte 
Mit Hohn? Macht' ich zum König dazu ihn? 
O laß mid Haſtings warnen, und derweilen 
Dieb bange Haupt noch jteht, nach Brednod eilen ! 
(Ab.) 


Dritte Scene. 
Ebendaſelbſt. 
(Tyrrel tritt auf.) 


Tyrrel, 
Geſchehn ift die tyrannijch blut’ge That, 
Der ärgſte Greuel jämmerlichen Mords, 
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Den jemals noch dieß Land verjchuldet hat. 
Dighton und Forreit, die ich angeftellt 
Zu diefem Streich ruchlofer Schlächterei, 

Zwar eingefleiſchte Schurken, blut’ge Hunde, 
Bor Zärtlichkeit und mildem Mitleid fchmelzend, 
Meinten wie Kinder bei der Traurgejchichte. 

D fo, ſprach Dighton, lag da3 zarte Baar; 
So, jo, ſprach Forreit, ſich einander gürtend 
Mit den unjchuld’gen Mabajter-Armen ; 

Vier Rojen Eines Stengel ihre Lippen, 

Die fih in ihrer Sommerjchönheit küßten. 
Und ein Gebetbuch lag auf ihrem Kiffen, 
Das wandte faft, ſprach Forreft, meinen Sinn; 
Doch o! der Teufel. — dabei jtoct” der Bube, 
Und Dighton fuhr jo fort: Wir würgten hin 
Das völligft füße Werk, jo die Natur 

Seit Anbeginn der Schöpfung je gebildet, — 
Drauf gingen beide voll Gewiſſensbiſſe, 

Die fie nicht jagen konnten; und ich ließ fie, 
Dem blut’gen König den Bericht zu bringen. 


Richard tritt auf.) 
Hier fommt er eben. — Heil, mein hoher Herr! 


Nihard, 
Freund Tyrrel, macht mich deine Zeitung glüdlih? 
Tyrrel. 
Wenn das vollbracht zu wiſſen, was ihr mir 
Befohlen, euch beglückt, ſo ſeid denn glücklich: 
Es iſt geſchehn. 
d. 


Nichar 
Doch ſahſt du ſelbſt fie todt? 
Tyrrel. 


Ja, Herr. 
Richard. 
Und auch begraben, lieber Tyrrel? 
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Tyrrel, 
Der Kapellan im Thurm hat fie begraben ; 


Wo, weiß ich nicht, Die Wahrheit zu geftehn. 


Richard, 
Komm zu mir, Tyrrel, nad) dem Abendefjen, 
Da ſagſt du mir den Hergang ihres Tods. 
Denk drauf, was ich zu lieb dir könnte thun, 
Und dein Begehren fällt jogleich dir zu. 
Leb wohl indeß! 

Tyrrel, 


u Gnaden euch empfohlen. 
3 ch empfoh 5.) 


Richard. 
Den Sohn des Clarence hab' ich eingeſperrt, 
Die Tochter in geringem Stand verehlicht; 
Im Schooß des Abraham ruhn Eduards Söhne, 
Und Anna ſagte gute Nacht der Welt. 
Nun weiß ich, der Bretagner Richmond trachtet 
Nach meiner jungen Nicht', Eliſabeth, 
Und blickt, ſtolz auf dieß Band, zur Kron' empor: 
Drum will ich zu ihr, als ein muntrer Freier. 


(Catesby tritt auf.) 


Catesby. 
Herr, une 
hard. 
Gilt es gute ae Ihlimme Zeitung, 
Daß du jo grad hereinſtürmſt? 
Catesby. 
Herr, ſchlimme Zeitung: Morton floh zum Richmond, 
Und Buckingham, verſtärkt mit tapfern Wälſchen, 
Rückt in das Feld, und ſeine Macht nimmt zu, 
Nichard. 
Ely jammt Rihmond drängen näher mid, 
ALS Buckinghams ſchnell aufgeraffte Macht. 
Komm, denn ich lernte, bängliches Erwägen 
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Sei Ihläfrigen Verzuges bleirner Diener; 

Derzug führt Bettelei im lahmen Schnedenjcritt. 
Sei denn mein Flügel, feur’ge Schnelligkeit, 

Zum Königs-Herold und Merkur bereit! 

Geh, muftre Voll; mein Schild ift jegt mein Rath; 


Verräther-Trotz im Felde ruft zur That. 
| i R I, ’ (Beide ab.) 


Vierte Scene. 
Bor dem Palaſt. 
(Königin Margaretha tritt auf.) 


Margaretha, 
So, jego wird der Wohlſtand überreif 
Und fällt in den verfaulten Schlund des Todes. 
Hier in der Nähe hab’ ich ſchlau gelaujcht, 
Um meiner Feinde Schwinden abzuwarten. 
Don einem graufen Borjpiel war ich Zeugin, 
Und will nah Frankreich, hoffend, der Erfolg 
Merd’ auch fo bitter, ſchwarz und tragiſch fein. 
Unglüdlihe Margretba, fort! Wer kommt? 


(Königin Elifabeth und die Herzogin von Port 
treten auf.) 


Elifabeth. 
Ah, arme Brinzen! meine zarten Knaben! 
Unaufgeblühte Knospen! ſüße Keime! 
liegt eure holde Seel’ in Lüften noch, 
Und hält fie nicht ein Spruch auf ewig feit, 
So jhmwebet um mich mit ven luftgen Flügeln. 
Und hört die Wehklag' eurer Mutter an! 
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WMargaretha. 
Schwebt um ſie, ſagt, daß Recht um Recht —— 
Der Kindheit Früh in alte Nacht euch wandelt. 
Herzogin. 
So manches Elend brach die Stimme mir, 
Die jammermüde Zung' iſt ſtill und jtumm, 
Eduard Plantagenet, ſo biſt du todt? 
Margaretha, 
Plantagenet vergilt Plantagenet ; 
Eduard um Eduard zahlt jein Todtenbett. 
Elifabeth, 
Entziehit du did, o Gott, jo holden Lämmern, 
Und jchleuderit in den Rachen fie dem Wolf? 
Mann jchliefit du jonit bei ſolchen Thaten ſchon? 
Margaretha. 
Als Heinrich ſtarb, der Heil'ge, und mein Sohn. 
Herzogin. 
Erſtorbnes Leben! blindes Augenlicht! 
Du armes irdiſch-lebendes Geſpenſt! 
Des Wehes Schauplatz, Schande dieſer Welt! 
Des Grabs Gebühr, vom Leben vorenthalten! 
Auszug und Denfihrift läftig langer Tage! 
Laß deine Unruh ruhn auf Engellands 
Rechtmäß'ger Erde, die jo unrechtmäßig 
Beraujhet worden von unſchuld'gem Blut. 
(Sett ſich nieder.) 
Elifabeth. 
Ad, wollteſt du ein Grab jo bald gewähren, 
Als einen ſchwermuthsvollen Sit du beutft: 
Dann bürg’ ich mein Gebein bier, ruht es nit. 
Ad, wer hat Grund zu trauren, außer uns? 
Setzt fih u ihr.) 
Margaretha, 


Wenn alter Gram um jo ehrwürd’ger ift, 
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Gefteht der Jahre Vorrang meinem zu, 
Und wölfe fih mein Kummer obenan. 
(Sebt ſich neben fie.) 

Und wenn der Gram Geſellſchaft dulden mag, 

Zählt eure Leiden nach, auf meine ſchauend. 

Mein war ein Eduard, doch ein Richard ſchlug ihn; 

Mein war ein Gatte, doc ein Richard ſchlug ihn ; 

Dein war ein Eduard, doch ein Richard ſchlug ihn; 

Dein war ein Richard, doc ein Richard ſchlug ihn. 

Herzogin, 

Mein war ein Rihard auch, und du erfhlugft ihn; 

Mein war ein Rutland auch, du halfſt ihn jchlagen, 
Margaretha. 

Dein war ein Clarence auch, und Richard ſchlug ihn. 

Aus deines Schooße3 Höhle Froch hervor 

Ein Höllenhund, der all’ uns best zu Tod, 

Den Hund, der eh als Augen Zähne hatte, 

Gebißner Lämmer frommes Blut zu leden, 

Der Gotteswerke ſchändlichen Berderber, 

Den trefflih großen Wütherich der Erde, 

In wunden Augen armer Seelen herrſchend, 

Ließ los dein Schooß, um uns ind Grab zu jagen. 

D redlich ordnender, gerechter Gott, 

Wie dan ich dir, daß diejer Mebgerhund 

In feiner Mutter Leibesfrüchten jchwelgt, 

Und macht fie zur Gejellin fremder Klagen. 

Herzogin, 

O juble, Heinrichs Weib, nicht um mein Web! 

Gott zeuge mir, daß ich um deins gemeint, 
Margaretha. 

Ertrage mid: ich bin nach Rache hungrig, 

Und ſätt'ge nun an ihrem Anblid mid. 

Zodt ijt dein Eduard, Mörder meines Eduards; 

Dein andrer Eduard todt für meinen Eduard; 
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Der junge York war Zuthat: beid’ erreichten 

Nicht meines Eingebüßten hohen Preis, 

Zodt ijt dein Clarence, Meuchler meines Eduards, 

Und die Zufhhauer dieſes Traueripiels, 

Der falſche Haftings, Rivers, Vaughan, Grey, 

Sind vor der Zeit verjenkt ins dumpfe Grab. 

Richard nur lebt, der Hölle ſchwarzer Spürer, 

als Mäkler aufbewahrt, der Seelen kauft 

Und hin fie fendet: aber bald, ja bald 

Erfolgt jein Häglich, unbeflagtes Ende. 

Die Erde gähnt, die Hölle brennt, 

Die Teufel brüllen, Heil’ge beten, 

Auf daß er ſchleunig werde mweggerafft. 

Dernichte, Lieber Gott, ich fleh’ dich an, 

Den Pfandſchein feines Lebens, daß ich noch 

Dieb Wort erleben mag: der Hund ift todt! 

Elifabeth. 

D, du haft prophezeit, es käm' die Zeit, 

Mo ich herbei dih wünſcht', um mitzufluchen 

Der bauch'gen Spinne, dem geſchwollnen Mold. 
Margaretha. 

Da nannt ich dich ein Scheinbild meines Glücks, 

Da nannt ich dich gemalte Königin; 

Die Vorstellung nur deffen, was ich war ; 

Ein jhmeihelnd Inhaltsblatt zu grauſem Schaujpiel; 

So hoch erhoben, tief gejtürzt zu werden; 

Zwei holder Knaben bloß geäffte Mutter ; 

Ein Traum def, was du warit; ein bunt Panier, 

Zum Ziel geftellt für jeden drohnden Schuß ; 

Ein Schild der Würde, eine Bla’, ein Hauch, 

Kön’gin zum Spaß, die Bühne nur zu füllen. 

Mo ift dein Gatte nun? wo deine Brüder? 

Wo deine beiden Söhne? Was noch freut dich? 

Der Eniet und jagt nun: Heil der Königin? 
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Mo find die Pairs, die ſchmeichelnd fi die bückten? 


Mo die gedrängten Haufen, die dir folgten? 

Geh al dieß dur, und fieh, was bift du jekt. 

Statt glüdlich Ehweib, höchſt bevrängte Wittwe; 

Statt frohe Mutter, jammernd bei dem Namen; 

Statt angefleht, demüthig flehende; 

Statt Königin, mit Noth gelrönte Sklavin; 

Statt daß du mich verhöhnt, verhöhnt von mirz 

Statt allgefürchtet, Einen fürchtend nun ; 

Statt allgebietend, nun gehorcht von feinem, 

So hat de3 Rechtes Lauf fich umgewälgt, 

Und dich der Zeit zum rechten Raub gelaſſen; 

Nur der Gedante blieb dir, mas du warit, 

Auf daß dichs mehr noch foltre, was du bift. 

Du maßteft meinen Pla dir an: und fällt 

Nicht meiner Leiden rihtig Maß dir zu? 

Halb trägt dein ftolzer Naden nun mein Joch, 

Und hier entzieh’ ich ihm das müde Haupt, 

Und lafje deſſen Bürde ganz auf dir. 

Leb wohl, Yorks Weib, des Unglüds Königin! 

Sn Frankreich labt mir Engliih Weh den Sinn, 
Eliſabeth. 

O du in Flüchen wohl Erfahrne, weile, 

Und lehre mich zu fluchen meinen Feinden! 
Margaretha. 

Verjag dir Nachts den Schlaf, und falte Tags; 

Vergleiche todtes Glück lebend’gem Weh; 

Denk deine Anaben holder, al3 fie waren, 

Und jchnöder als er ift, den, der. fie ſchlug: 

Mit dem Verluſt muß fich der Abſcheu mehren; 

Dieß überdenken, wird dich Fluchen lehren. 

Elifabeth, 

O ſchärfe meine ftumpfen Wort’ an deinen! 
Margaretha, 

Dein Weh wird ſcharf fie machen, glei) den meinen, 


Ab.) 
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| Herzogin. 
Warum doch it Bedrängniß reich an Worten? 
Elifabeth. 
Wind’ge Sachwalter ihrer Leid-Parteien ! 
Luft’ge Beerber unbewillter Freuden ! 
Des Elends arme hingehauchte Redner! 
Gönnt ihnen Raum: obſchon, was fie gewußt, 
Auch ſonſt nicht Hilft, Doch lindert es die Bruft. 
Herzogin. 
Sit das, jo binde deine Zunge nicht: 
Geh mit mir, und im Hauche bittrer Worte 
Sei mein verdammter Sohn von uns erjtidt, 
Der deine beiden ſüßen Söhn' erjticte. 
(Trommeln hinter der Sceite.) 
Ich höre Trommeln ; jpar nicht dein Geſchrei. 


(Richard mit jeinem Zuge auf dem March.) 


Richard. 
Mer hält in meinem Zuge hier mich auf? 
Herzogin, 
D fie, die dich möcht” aufgehalten haben, 
In ihrem fluchbeladnen Schooß dich würgeno, 
Eh du, Elender, all den Mord verübt. 
Elifabeth. 
Birgit du die Stirn mit einer goldnen Krone, 
Mo, gäb's ein Necht, gebrandmarft jollte jtehn 
Der Mord des Prinzen, deß die Krone war, 
Und meiner Söhn’ und Brüder grauer Tod? 
Du büb'ſcher Knecht, jag, wo find meine Kinder? 
Herzogin. 
Du Mol, du Mol, wo ijt dein Bruder Clarence, 
Und Ned Plantagenet, jein Heiner Sohn? 
Elifabeth. 
Wo iſt der wadre Rivers, Vaughan, Grey? 
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Herzogin. 
Wo ift der gute Hajtings? 


Richard. 
Ein Tuſch, Trompeten! Trommeln, ſchlaget Lärm! 
Der Himmel höre nit die Schniejchnad: Weiber 
Des Herrn Gejalbten läftern: jchlagt, ſag' ich! 

(Tuſch. Laͤrmtrommeln.) 

Geduldig ſeid und gebt mir gute Worte, 
Sonſt in des Krieges lärmendem Getöſe 
Erſäuf' ih eure Ausrufungen jo. 


Herzogin, 
Bilt du mein Sohn? 
Nichard, 
Ka, Gott gedankt ſei's, euch und meinem Vater, 
Herzogin. 
So hör geduldig meine Ungeduld. 
Richard. 


Ich hab 'ne Spur von eurer Art, Frau Mutter, 
Die nicht den Ton des Vorwurfs dulden Tann. 
Herzogin. 
D laß mich reden ! 
Richard, 
Thuts, doch hör’ ich nicht. 
Herzogin. 
Sch will in meinen Worten milde fein. 
Richard. 
Und, gute Mutter, kurz! hab' Eil. 


Biſt du ſo eilig? Ich hab’ Ai "gewartet, 

Gott weiß, in Marter und in Todesangit. 
Richard. 

Doch kam ich endlich nicht zu eurem Troſt? 
Herzogin. 

Nein, bei dem heiligen Kreuz! Zur Welt gebracht, 

Haft du die Welt zur Hölle mir gemadt. 

Eine ſchwere Bürde war mir die Geburt; 
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Launiſch und eigenfinnig deine Kindheit; 
Die Schulzeit ſchreckhaft, Heillos, wild und mwüthig; 
Dein Jugendlenz verwegen, dreift und tollkühn; 
Dein reifreg Alter ftolz, fein, ſchlau und blutig, 
Bwar milder, aber jchlimmer, janft im Haß. 
Welch eine frohe Stunde kannſt du nennen, 
Die je in deinem Beijein mich begnadigt? 

Nichard, 
Find’ ich jo wenig Gnad' in euren Augen, 
So laßt mich weiter ziehn, und euch nicht ärgern. — 
Trommel gerührt! 

Herzogin. 

Ich bitt' dich, hör mich reden, 

Richard. 

Ihr redet allzu bitter. 
Herzogin. 
Hör ein Wort, 

Denn niemal3 wieder werd’ ich mit dir reden. 


— st! Richard. 
N) 
rzogin, 


Du ſtirbſt entweder durch ve Himmel! Fügung, 
Eh du aus diejem Krieg al3 Sieger fommit, 
Oder ich vergeh’ vor Gram und hohem Alter, 
Und niemals werd’ ich mehr dein Antlit jehn. 
Drum nimm mit die den allerjchweriten Fluch, 
Der mehr am Tag der Schlacht dic) mög’ ermüden, 
Als all die volle Rüftung, die du trägjt! 

Für deine Gegner jtreitet mein Gebet; 

Und dann der Kinder Eduard3 Kleine Seelen, 

Sie flüftern deiner Feinde Geijtern zu, 

Und angeloben ihnen Heil und Sieg, 

Blutig, das biſt du; blutig wirft du enden: 
Wie du dein Leben, wird dein Tod dich jchänden, 
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Elifabeth, 
Zwar weit mehr Grund zum Fluchen wohnt mir bei, 
Doh minder Muth; drum ſag' ih Amen nur. 
(Will gehen.) 
Nichard, 
Bleibt, gnäd’ge Frau: ich muß ein Wort euch jagen. 
Eliſabeth. 
Nicht mehr der Söhn' aus königlichem Blut 
Für dich zum Morden, Richard, hab’ ich ja. 
Und meine Töchter, nun, die follen beten 
ALS Nonnen, nicht al3 Königinnen weinen; 
Und aljo fteh nach ihrem Leben nit. 
Richard. 
Ein’ eurer Töchter heißt Elifabeth, 
Iſt tugendjam und ſchön, fürftlih und Fromm, 
Eliſabeth. 
Und bringt ihr das den Tod? O laß ſie leben, 
Und ihre Sitten will ich ſelbſt verderben, 
Beflecken ihre Schönheit, mich verläumden, 
Als wär ich treulos Eduards Bett geweſen, 
Der Schande Schleier werfen über ſie: 
So ſie den blut'gen Streichen nur entrinnt, 
Bekenn' ich gern, ſie ſei Eduards Kind. 
chard. 
Ehrt ihre Abkunft, ſie iſt note. 
Eliiabeth. 


Ich läugn’ es ab, das Leben ihr zu fichern. 
Nichard. 
Ihr Leben ſichert die Geburt zumeiſt. 
Eliſabeth. 
Dadurch geſichert ſtarben ihre Brüder. 
Richard. 
Weil gute Sterne der Geburt gemangelt. 


Eliſabeth. 
Nein, weil ihr Leben üble Freunde hatte, 


— 
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Nichard, 
Nicht umzukehren ift des ah Sprud. 


Elifabet 
Ra, wenn Herlehrter Sinn Ha Lhidſal macht. 
Den Kindern war ein ſchönrer Tod beſchieden, 
Hättſt du ein ſchönres Leben dir erkoren. 


Nichard. 
Ihr ſprecht, als hätt' ich meine Vetter umgebracht. 
Eliſabeth. 
Wohl umgebracht! Du brachteſt ſie um alles: 
Um Freude, Reich, Verwandte, Freiheit, Leben. 
Weß Hand die zarten Herzen auch durchbohrt, 
Dein Kopf, mit krummen Wegen, gab die Richtung; 
Stumpf war gewiß das mörderiſche Meſſer, 
Bis es, gewetzt an deinem harten Herzen, 
In meiner Lämmer Cingeweiden wühlte. 
Den wilden Gram macht die Gewohnheit zahm, 
Sonſt nennte meine Zunge deinen Ohren 
Nicht meine Knaben, eh als meine Nägel 
In deinen Augen jchon gennfert hätten, 
Und ich, in jo heillojer Todesbucht, 
Gleichwie ein Boot, beraubt der Tau’ und Segel, 
Zerjcheitert wär an deiner Feljenbruft. 
Richard, 
Sp glüd’ e3 mir bei meinem Unternehmen 
Und blut’gen Kriegs gefährlichem Erfolg, 
Als ich mehr Guts gedenk' euch und den euren, 
Als ich je Leids euch und den euren that. 
Eliſabeth. 
Welch Gut, bedeckt vom Angeſicht des Himmels, 
Sit zu entdecken, das mir Gutes ſchaffte? 
Nichard, 
Erhebung eurer Kinder, werthe Frau, 
Elifabeth. 
Zum Blutgerüft, ihre Haupt da zu —— 
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Richard. 
Nein, zu der Höh und Würdigkeit des Glücks, 
Dem behren Vorbild ird'ſcher Herrlichkeit. 
Elifabeth. 
Schmeichle mein Leid mit dem Beriht davon. 
Sag, melden Glüdjtand, welche Würd’ und Ehre 
Kannſt du auf eins von meinen Kindern bringen? 


Richard. 
Was ich nur habe; ja, mich jelbjt und alles 
Mill ih an deiner Kinder eins verschenken, 
So du im Lethe deines zorn’gen Muths 
Die trüb’ Erinnrung defjen willjt ertränfen, 
Mas, wie du meinst, ich dir zu nah gethan. 


Elifabeth. 
Sei furz, der Antrag deiner Freundihaft möchte 
Sonſt länger dauern al3 die Freundjchaft jelbft. 


Richard. 

So wiſſ', von Herzen lieb' ich deine Tochter. 
Eliſabeth. 

Im Herzen denkt es meiner Mutter Tochter. 
Nichard, 

Was denket ihr? 
Eliſabeth. 


Daß du vom Herzen meine Tochter liebſt. 

So liebteſt du vom Herzen ihre Brüder, 

Und ich, vom Herzen, danke dir dafür. 
Nichard. 

Verwirret meine Meinung nicht ſo raſch. 

Ich meine, herzlich lieb' ich deine Tochter, 

Und mache ſie zur Königin von England. 
Eliſabeth. 

Wohl, doch wer meinſt du, ſoll ihr König ſein? 


Richard. 
Nun, der zur Königin ſie macht. Wer ſonſt? 


Die? du? Eliſabeth. 
1e ut 
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Richard, 
Sch, eben ih: was dünkt euch, gnäd’ge Frau? 
Elifabeth. 
Wie fannft du um fie frein? 
Richard. 
Das möcht' ich lernen 
Von euch, die ihren Sinn am beſten kennt. 
Eliſabeth. 
Und willſt du's von mir lernen? 
Richard 
Herzlich gern. 
Elifabeth. 
Schick durh den Mann, der ihre Brüder fchlug, 
Ihr ein paar blut’ge Herzen; grabe drein: 
Eduard und York; dann wird fie etwa weinen, 
Drum biet ihr (wie Margretha deinem Vater 
Meiland gethan, getaucht in Rutlands Blut) 
Ein Schnupftuh, das den Purpurſaft, jo jag ihr, 
Aus ihrer ſüßen Brüder Leibe jog, 
Und heiß damit ihr weinend Aug fie trodnen, 
Rührt diefe Lodung nicht zur Liebe fie, 
Send einen Brief von deinen edlen Thaten: 
Sag ihr, du räumtelt ihren Oheim Glarence 
Und Rivers weg; ja halfeit ihrethalb 
Der guten Tante Anna jchleunig fort, 
Richard. 
Ihr ſpottet, gnäd'ge Frau: ſie zu gewinnen 
Iſt das der Weg nicht. 
Eliſabeth. 
Keinen andern giebts, 
Kannſt du dich nicht in andre Bildung kleiden 
Und nicht der Richard ſein, der all dieß that 
Richard. 
Setzt, daß ichs nur aus Liebe zu ihr that. 
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Elifabeth. 
Ja, dann fürwahr muß ſie durchaus dich haſſen, 
Der Lieb' erkauft um ſolchen blut'gen Raub. 
Nichard. 
Seht, was geſchehn, ſteht jetzo nicht zu ändern. 
Der Menſch geht manchmal unbedacht zu Werk, 
Was ihm die Folge Zeit läßt zu bereun. 
Nahm euren Söhnen ih da3 Königreich, 
So geb’ ichs zum Erſatz nun eurer Tochter. 
Bracht' ich die Früchte eure Schooßes um, 
Um eur Gefchlecht zu mehren, will ih mir 
Aus eurem Blute Leibeserben zeugen. 
Großmutter heißen ift faum minder lieb 
Als einer Mutter innig füßer Name, 
Sie find wie Kinder, nur 'ne Stufe tiefer, 
Von eurer Kraft, von eurem ächten Blut, 
Ganz gleicher Müh, — bis auf 'ne Nacht des Stöhnens, 
Bon der geduldet, für die ihr fie littet, 
Plag’ eurer Jugend waren eure Kinder, 
Trost eures Alters jollen meine fein, 
Mas ihr verlort, war nur ein Sohn als König, 
Dafür wird eure Tochter Königin. 
Ich kann nicht, wie ich wollt’, Erſatz euch ſchaffen, 
Drum nehmt, was ich in Güte bieten kann. 
Dorjet, eur Sohn, der mißvergnügte Schritte 
Mit banger Seel’ auf fremdem Boden lenkt, 
Wird durch dieß holde Bündniß jchleunig heim 
Zu großer Mürd’ und hoher Gunft gerufen. 
Der König, der die ſchöne Tochter Gattin nennt, 
Mird traulich deinen Dorjet Bruder nennen. 
Ihr werdet wieder Mutter eines Königs, 
Und alle Schäden drangjalvoller Zeiten 
Zwiefach erjegt mit Schäßen neuer Luft. 
Gi, wir erleben noch viel wadre Tage! 
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Die hellen Thränentropfen fommen wieder, 

Die ihr vergoßt, in Perlen umgewanoelt, 

Das Darlehn euch vergütend mit den Zinjen 

Don zehnfach doppeltem Gewinn des Glücks. 

Geh, meine Mutter, geh zu deiner Tocher: 

Erfahrung mad’ ihr jchüchtern Alter dreiſt; 

Bereit’ ihr Ohr auf eines Freiers Lied; 

Leg in ihr zartes Herz die kühne Flamme 

Der goldnen Hoheit; lehre die Prinzeſſin 

Der Chefreuden ſüß verjchwiegne Stunden: 

Und wenn der Arm hier jenen Zwerg-Rebellen, 

Den ungehirnten Budingham, gezüchtigt, 

Dann komm’ ich prangend im Triumphes-Kranz, 

Und führ ins Bett des Siegers deine Tochter; 

Ihr liefr' ich die Erobrung wieder ab, 

Und fie ſei einzig Sieg’rin, Cäſars Cäjar. 
Elifabeth, 

Wie jol ich jagen? Ihres Vaters Bruder 

Will ihr Gemahl fein? Oder jag’ ih, Oheim? 

Dder, der Oheim' ihr erichlug und Brüder ? 

Auf welchen Namen würb’ ich wohl für dich, 

Den Gott, Gejeß, meine Ehr’ und ihre Liebe 

Den zarten Jahren ließ’ gefällig jein? 


Nichard. 

Zeig Englands Frieden ihr in diefem Bündniß, 
Elifabeth. 

Den fie erfaufen wird mit ſtetem Krieg. 
Richard. 

Sag ihr, der König, ſonſt gebietend, bitte, 
Elifabeth. 

Das von ihr, was der Kön’ge Herr verbeut, 
Nichard. 

Sag, fie werd’ eine mächt'ge Königin, 
Elifabeth. 

Den Titel zu bejammern, jo wie ich, 
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3 1 Richard. 
Sag, immerwährend lieben woll’ ich fie. 
j Elifabeth. 
Mie lang wird wohl dieß MWörtchen immer währen ? 
Nich ard 


Bis an das Ende ihres AM) Aue 


Wie lang wird wohl Dieb übe Siben währen ? 


Nihard. 

So lang Natur und Himmel es verlängt. 
Elifabeth. 

So lang's die Höll' und Richard leiden mag. 

Nichard. 

Sag, ich, ihr Herrjcher, fei ihr Unterthan. 
Elifabeth. 

Zwar Unterthanin, haßt fie ſolche Herrichaft. 


Richard. 
Zu meinem Beſten ſei nt wi ihr. 


Ein redlih Wort macht Enden ſchlicht gejagt. 


Richard. 

So ſag ihr meine Lieb' in ſchlichten Worten. 
Eliſabeth. 

Schlicht und nicht redlich lautet allzu rauh. 


RNichard. 
Zu ſeicht und lebhaft ſind mir eure Gründe. 


Eliſabeth. 

Nein, meine Gründe ſind zu tief und todt; 

Zu tief und todt, im Grab die armen Kinder. 
Nichard. 

Rührt nicht die Saite mehr: das iſt vorbei. 
Eliſabeth. 

Ich will ſie rühren, bis das Herz mir ſpringt. 


RNichard. 
Bei meinem George, dem Knieband und der Krone — 
Eliſabeth. 
Entweiht, entehrt, die dritte angemaßt! 
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Richard. 
Schwör' id — 
Elifabeth. . 
Bei nichts; denn diefes ift fein Schwur, 
Der George, entehrt, verlor die heil'ge Ehre; 
Befledt, das Knieband jeine Rittertugend ; 
Geraubt, die Krone ihren Fürjtenglanz. 
Willſt du was ſchwören, das man glauben mag, 
So ſchwör bei etwas, das du nicht gekränkt. 
Richard, 
Nun, bei der Welt — 
Elifabeth. 
Boll deines ſchnöden Unrechts. 
Richard. 
Bei meined Vaters Tod — 
Elifabeth. 
Dein Leben ſchmäht ihn. 
Richard. 
Dann bei mir ſelbſt — 
Elifabeth. 
Dein Selbſt iſt jelbitgejchändet, 
Richard. 
Beim Himmel — 
Elifabeth. 
Gottes Kränkung iſt die ärgfte. 
Hättft du gejcheut den Schwur bei ihm zu brechen, 
Die Einigkeit, die mein Gemahl geitiftet, 
Wär nicht zerjtört, mein Bruder nicht erjchlagen. 
Hättjt du gejheut den Schwur bei ihm zu brechen, 
Dieb hehre Gold, umzirkelnd nun dein Haupt, 
Es zierte meines Kindes zarte Schläfen, 
Und beide Prinzen wären athmend bier, 
Die nun, im Staub zwei zarte Bettgenofjen, 
Dein treulos Thun zum Raub der Würmer machte, 
Wobei nun kannſt du ſchwören? 
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Nichard. 
Bei der künft'gen Zeit. 
Eliſabeth. 
Die kränkteſt du in der Vergangenheit. 
Mit Thränen muß ich ſelbſt die Zukunft waſchen, 
Für die Vergangenheit, gekränkt durch dich. 
Die Kinder, deren Eltern du ermordet, 
In unberathner Jugend leben ſie, 
Und müſſen es bejammern noch im Alter. 
Die Eltern, deren Kinder du geſchlachtet, 
Als unfruchtbare Pflanzen leben ſie, 
Und müſſen es bejammern ſchon im Alter. 
Schwör bei der Zukunft nicht, jo mißverwandelt 
Durch die vergangne Zeit, die du mißhandelt. 
Nichard. 
So wahr ich ſinn' auf Wohlfahrt und auf Reu! 
So geh's mir wohl im mißlichen Verſuch 
Feindſel'ger Waffen! Schlag' ich ſelbſt mich ſelbſt! 
Himmel und Glück entzieh mir frohe Stunden! 
Tag, weigre mir dein Licht! Nacht, deine Ruh! 
Sei'n alle Glücksplaneten meinem Thun 
Zuwider! wo ich nicht mit Herzensliebe, 
Mit makelloſer Andacht, heil'gem Sinn, 
Um deine ſchön' und edle Tochter werbe! 
Auf ihr beruht mein Glück, und deines auch: 
Denn ohne fie erfolgt für mich und did, 
Sie jelbjt, das Land und viele Chrijtenjeelen, 
Tod und Verwüſtung, Fall und Untergang. 
Es jteht nicht zu vermeiden, al3 durch dieß; 
63 wird auch nicht vermieden, als durch dieß. 
Drum, liebe Mutter (jo muß ich euch nennen), 
Seid meiner Liebe Anwalt: ftellt ihr vor 
Das, was ich jein will, nicht, was ich gewejen; 
Nicht mein DVerdienft, nein, was ich will verdienen; 
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Dringt auf die Nothdurft und den Stand der Zeiten, 
Und jeid nicht launenhaft in großen Saden. 
Elifabeth. 
Soll ih vom Teufel jo mich Ioden laſſen? 
Nichard. 
Ja, wenn der Teufel BR * Guten lockt. 


beth. 
Soll ich denn ſelbſt —5 meiner ſelbſt? 


Nichard. 
Wenn eurer ſelbſt gedenken ſelbſt euch ſchadet. 
Eliſabeth. 
Du brachteſt meine Er um, 
hard. 
In eurer Tochter Schooß begrab’ ich fie; 
Da, in dem Neft der Würz‘, erzeugen fie 
Sich felber neu, zu eurer Wiedertröftung. 
Eliſabeth. 
Soll ich die Tochter zu gewinnen gehn? 


Nichard. 

Und ſeid beglückte Mutter durch die That. 
Eliſabeth. 

Ich gehe; ſchreibt mir allernächſtens, 

Und ihr vernehmt von mir, wie ſie geſinnt. 


Nichard. 
Bringt meinen Liebeskuß ihr, und lebt wohl! 
Kußt fie, Eliſabeth ab, 
Nachgieb'ge Thörin! wankelmüthig Weib! 
Nun, was giebts Neues? 


Mateliff tritt auf und Catesby folgt ihm.) 


Rateliff. 
Gewalt’ ger Fürft, im Weſten längs der Küfte 
Mogt eine mächt'ge Flotte; hin zum Strand 
Drängt fih ein Haufe hohlgeherzter Freunde, 
Mehrlos und ohn' Entſchluß, fie wegzutreiben. 
Man meinet, Richmond jei ihr Admiral, 


380 König Richard der Dritte IV, 4 


Sie Tiegen da, die Hülfe Budinghams 
Erwartend nur, am Strand fie zu empfangen. 


Nichard, 
Ein flinfer Freund ſoll hin zum Herzog Norfolk: 
Du, Rateliff; oder Catesby: wo iſt er? 
Catesby. 
Hier, beſter Herr. 
Richard. 
Catesby, flieg hin zum Herzog. 
Catesby, 
Das will ih, Herr, mit aller nöth’gen Eil. 


Nichard. 
Natcliff, komm ber. Reit hin nah Salisbury: 
Menn du dahinkommſt, — 

(3u Catesby.) Unachtſamer Schurke, 

Was ſäumſt du bier und gehſt nicht hin zum Herzog? 

Catesby. 
Erſt, hoher Herr, erklärt die gnäd’ge Meinung, 
Mas ich von Euer Hoheit ihm joll melden, 


Richard. 
Wahr, guter Catesby! Gleich aufbringen joll er 
Die größte Macht und Mannjchaft, die er kann, 
Und treffe mich al3bald zu Salisbury. 


J h Catesby. 
ne Ab.) 


Nateliff. 
Was ſoll ich, wenns beliebt, zu Salisbury? 


RNichard. 
Ei, was haſt du zu thun da, eh ich komme? 
Nateliff. 
Eur Hoheit ſagte mir, voraus zu reiten. 
(Stanley tritt auf.) 
Richard. 
Sch bin ikt andern Sinns. — Stanley, wa3 bringft du 
Neuss? 
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Stanley 
Nichts Gutes, Herr, daß ihr es gerne hörtet, 
Noch auch jo Ihlimm, das mans nicht melden dürfte, 


Richard. 
Heida, ein Räthſel! weder gut noch ſchlimm! 
Was brauchſt du jo viel Meilen umzugehn, 
Statt grade Weges deinen Spruch zu jprechen? 
Nochmal, was giebt? 
Stanley. 
Richmond ift auf der See, 
Richard. 
Verſänk' er da, und wär die See auf ihm! 
Landläufer ohne Herz, was thut er da? 


Stanley, 

Ich weiß nicht, mächt'ger Fürft, und kann nur rathen. 
Nichard. 

Nun, und ihr rathet? 
Stanley. 


Gereizt von Dorſet, Buckingham und Morton, 

Kommt er nach England, und begehrt die Krone. 
Nichard. 

Iſt der Stuhl ledig? ungeführt das Schwert? 

Iſt todt der König? herrenlos das Reich? 

Sind Erben Yorks am Leben, außer mir? 

Und wer ift Englands König, als Yorks Erbe? 

Drum jage mir, was thut er auf der See? 


Stanley. 

Es jei denn dazu, Herr, kann ichs nicht rathen. 
Richard. 

Es ſei denn, daß er komm’, eur Fürft zu fein, 

Könnt ihr nicht rathen, was der Wäljche will! 

Ich fürcht', ihr fallt mir ab und flieht zu ihm. 
Stanley. 

Nein, mähtger Fürſt; mißtraut mir aljo nit, 
Nichard. 

Wo iſt dein Volk denn, ihn zurückzuſchlagen? 

Wo haſt du deine Leut' und Lehnsvaſallen? 
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Sind fie nicht an der Küſt' im Weiten jebt, 
Geleit zum Landen den ae gebend ? 
Stanle 
Nein, meine Freunde find im — beſter Herr. 
Nich 
Mir kalte Freunde: was hun ie im Norden, 
Da fie ihr Fürft zum — im Weſten braucht? 
Stanley. 
Sie waren nicht befehligt, großer König. 
Geruht Eur Majeſtät, mich zu entlaſſen, 
So muſtr' ich meine Freund', und treff' Eur Gnaden, 
Wo es und wann Eur Majeftät beliebt. 


Nichard. 
Ya, ja, du möchtet gern zu Richmond ftoßen: 
Ich will euch, Herr, nit traun. 
Stanley. 
Gewalt'ger Fürft, 
Ihr habt an meiner Freundichaft nicht zu zweifeln ; 
Ich war und werde nimmer treulos fein. 


Richard. 
Geht denn, muftert Voll. Doch, Hört ihr, laßt zurüd 
George Stanley, euren Sohn; und wankt eur Herz, 
Gebt Acht, jo fteht fein Kopf nicht allzu feit. 

Stanley, 
Derfahrt mit ihm, wie ich mich treu bewähre. 

(Stanley ab.) 
(Ein Bote tritt auf.). 


Bote. 
Mein gnäd’ger Fürft, es find in Devonfhire, 
Mie ich von Freunden wohl berichtet bin, 
Sir Eduard Courtney und der ftolze Kirchherr, 
Biſchof von Exeter, fein ältrer Bruder, 
Sammt vielen Mitverbündeten in Waffen. 
(Ein andrer Bote tritt auf.) 


2. Bote. 
Mein Fürſt, in Kent die Guilfords find in Waffen, 
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Und jede Stunde ftrömen den Rebellen 
Mitwerber zu, und ihre Macht wird Stark, 
(No ein andrer Bote tritt auf.) 
3. Bote. 
Mein Fürft, das Heer des großen Budingham — 
. Nichard, 
Fort mit euch, Uhus! Nichts als Todeslieder ? 
(Er ſchlägt den Boten.) 
Da, nimm das, bis du befire Zeitung bringit. 
3. Bote. 
Was ih Eur Majejtät zu melden habe, 
Sit, daß durch jähe Flut und Wolkenbrüche 
Budinghams Heer zeritreut iſt und verjprengt, 
Und daß er jelbft allein fich fortgemadt ; 
Wohin, weiß niemand, 
Richard. 
O, ich bitt', entſchuldigt! 
Da iſt mein Beutel, um den Schlag zu heilen. 
Ließ nicht ein wohlberathner Freund Belohnung 
Ausrufen dem, der den Verräther greift? 
3. Bote. 
Ein ſolcher Ausruf iſt geſchehn, mein Fürſt. 
(Ein vierter Bote tritt auf.) 


4. Bote. 

Sir Thoma Lovel und der Marquis Dorjet 
Eind, Herr, wie's heißt, in Norkihire in den Waffen, 
Doch diejen guten Trojt bring’ ich Eur Hoheit: 
Vom Sturm zerftreut ift die Bretagner Flotte; 
Richmond jandt’ an die Küſt' in Dorjetjhire 
Ein Boot aus, die am Ufer zu befragen, 

Ob fie mit ihm es hielten, oder nicht. 

Sie fämen, jagten fie, vom Budingham 

Zu jeinem Beiftand ; doch er traute nicht, 

Zog Segel auf, und fteurte nad) Bretagne, 
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ä Richard. 
Ins Feld! ins Feld! weil wir in Waffen ſind: 
Wo nicht zu fechten mit auswärt'gen Feinden, 
Zu Dämpfung der Rebellen hier zu Haus. 
(Catesby tritt auf.) 
Catesby. 
Der Herzog Buckingham, Herr, iſt gefangen: 
Das iſt die beſte Zeitung; daß Graf Richmond 
Mit großer Macht gelandet iſt zu Milford, 
Klingt minder gut, doch wills gemeldet ſein. 
Nichard. 
Wohlauf, nach Salisbury! Indeß wir ſchwatzen, 
Könnt' eine Hauptſchlacht ſchon entſchieden ſein. 
Trag' Einer Sorge, Buckingham zu ſchaffen 
Nach Salisbury; ihr Andern zieht mit mir. 
9 a sie) (Alle ab.) 


Fünfte Scene. 
Ein Zimmer in Stanley8 Haufe. 
(Stanley und Sir —— Urswick treten auf.) 
tanley. 
Sir Chriſtopher, ſagt Nidmond dieß von mir: 
Im Kofen des blutdürſt'gen Ebers ſei 
Mein Sohn, George Stanley, eingeſtallt in Haft; 
Und fall' ich ab, ſo fliegt des Knaben Kopf. 
Die Furcht hält meinen Beiſtand noch zurück. 
Doch ſagt, wo iſt der edle Richmond jetzt? 
Urswick. 
Zu Pembroke, oder Ha'rford-Weſt, in Wales. 
Stanley 
Wer hält ſich zu ihm von a. Männern? 


Urswick. 
Sir Walter Herbert, ein berühmter Krieger; 


Sir Gilbert Talbot, Sir William Stanley, 


* 
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Orford, der mächt’ge Pembroke, Sir James Blunt, 
Und Nice ap Thomas, mit beherzter Schaar, 
Und viele mehr von großem Auf und Werth; 
Und hin nach London richten fie den Zug, 
Wenn fie fein Angriff hindert unterwegs. 
Stanley. 
Wohl, eil zu deinem Herrn: empfiehl mich ihm, 
Sag ihm, die Königin woll’ ihre Tochter 
Elijabeth ihm herzlich gern vermählen. 
Die Briefe hier eröffnen ihm das Weitre, 


Leb wohl! 
(Er giebt ihm Papiere. Beide ab.) 


Fünfter Anfang. 


Erſte Scene. 


Salisbury. Ein offner Pla. 


(Der Sheriff und die Wade, mit Budingham, ber 
zur Hinrichtung geführt wird.) 


Buckingham. 
Will König Richard ſich nicht ſprechen laſſen? 
Sheriff. 
Nein, beſter Herr; drum faßt euch in Geduld. 
Buckingham. 
Haſtings und Eduards Kinder, Rivers, Grey, 
Du heil'ger Heinrich und dein holder Sohn, 
III. 25 
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Vaughan, und Alle, die ihr ſeid geftürzt 
Durch heimliche verderbte ſchnöde Nänfe : 
Menn eure finitern, mißvergnügten Seelen, 
Die Wolken durch), die jetz'ge Stunde ſchaun, 
So rächt euch nur und ſpottet meines Falls! — 
Iſt heut nicht Allerjeelentag, ihr Leute? 
Sheriff. 
Sa, Mylord. 
Buckingham. 
Nun, Allerſeelentag iſt meines Leibs Gerichtstag. 
Dieß iſt der Tag, den wünſcht' ich über mich 
In König Eduards Zeit, wofern ich falſch 
An ſeinem Weib und Kindern würd' erfunden; 
Auf dieſen Tag wünſcht' ich mir meinen Fall 
Durch deſſen Falſchheit, dem zumeiſt ich traute; 
Ja dieſer, dieſer Allerſeelentag 
Iſt meiner armen Seele Sündenfriſt. 
Der hoh' Allſehende, mit dem ich Spiel trieb, 
Wandt' auf mein Haupt mein heuchelndes Gebet, 
Und gab im Ernſt mir, was ich bat im Scherz. 
So wendet er den Schwertern böſer Menſchen 
Die eigne Spitz' auf ihrer Herren Bruſt. 
Schwer fällt Margretha's Fluch auf meinen Nacken: 
„Denn er,” ſprach fie, „dein Herz mit Gram zerreißt, 
„Gedenke, Margaretha war Prophetin." — 
Kommt, daß ihr mich zum Blod der Schande führt; 
Unrecht will Unrecht, Schuld, was ihr gebührt. 
(Sie führen ihn ab.) 
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Zweite Scene. 


Ehne bei Tamworth. 


(Mit fliegenden Fahnen und klingendem Spiel treten auf 
Richmond, Orford, Sir James Blunt, Sir Walter 
Herbert und Andre, mit Truppen auf dem Marie.) 


Richmond, 

Ihr MWaffenbrüder und geliebte Freunde, 

Hermalmet unterm Joch der Tyrannei! 

So weit ins Innerſte de3 Landes find 

Wir fortgezogen ohne Hinderniß; 

Und bier von unſerm Vater Stanley kommen 

Uns Zeilen teöftliher Ermuthigung. 

Der greulich blut’ge, räuberijche Eber, 

Der eure Weinberg’ ummühlt, eure Saaten, 

Eur warm Blut jäuft wie Spülicht, eure Leiber 

Ausmweidet fh zum Trog: dieß wüjte Schwein 

Liegt jebt in diejes Eilands Mittelpunft, 

Nah bei der Stadt Keicejter, wie wir hören; . 

Bon Tamworth bis dahin ift nur ein Tag. 

Friſch auf, in Gottes Namen, muth’ge Freunde, 

Die Frucht bejtänd’gen Friedens einzuernten 

Durch Eine blut’ge Probe jcharfen Kriegs. 
Drford, 

Jeglich Gewiſſen ijt wie taujend Schwerter, 

Zu fechten mit dem blut’gen Böjewidt. 
Herbert, 

Ganz ficher fallen jeine Freund’ uns zu. 
Blunt. 

Cr hat nur Freunde, die aus Furt e3 find; 

Die werden ihn in tiefſter Noth verlaſſen. 


Richmond, 
Dieß alles una zu Gunſten. Auf, mit Gott! 
25* 
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Hoffnung ift Schnell, und fliegt mit Shwalben- Schwingen; 
Aus Kön’gen macht fie Götter, Kön’ge aus Geringen. 
(Alle ab.) 


Dritte Scene. 


Das Feld bei Bosworth, 


(König Rihard mit Mannſchaft; Herzog von Norfolk, 
* Graf von Surrey und Andre.) 


Richard, 
Hier ſchlagt die Zelt’ auf, hier im Feld bei Bosworth. — 
Mylord von Surrey, warum jeht ihr trübe? 


Surrey. 

Mein Herz iſt zehnmal heitrer als mein Blick. 
Richard, 

Mylord von Norfoll, — 
Norfolk, 

Hier, mein gnäd’ger Fürft. 

Richard. 

Norfolk, hier gilt es Schläge? Ha, nicht wahr? 
Norfolk. 

Man giebt und nimmt fie, mein gewogner Herr. 


Nihard, 
Schlagt auf mein Zelt: bier will ich ruhn zu Nacht. 
(Soldaten fangen an, des Königs Zelt aufzujchlagen.) 
Doch morgen wo? Gut, e3 iſt alles eins. — 
Mer ſpähte der Verräther Anzahl aus? 


Norfolk, 
Sechs, jieben Taujend ift die ganze Macht. 


Nichard, 
Ei, unjer Heer verdreifacht den Belauf. 
Auch ist des Königs Nam’ ein feiter Thurm, 
Moran der feindlichen Partei e3 fehlt. — 
Schlagt mir das Zelt auf. — Kommt, ihr edlen Herrn, 
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Laßt uns der Lage Bortheil überichaun. — 

Ruft ein’ge Männer von bewährten Rath, 

Laßt Zucht ung halten und nicht läſſig ruhn, 

Denn, Lords, auf morgen giebt3 vollauf zu thun. 
(Richard mit den Uebrigen ab.) 

(An der andern Seite des Feldes treten auf Richmond, 

Sir WViliam Brandon, Orford und andre Herren. 

Einige Soldaten ſchlagen Richmonds Zelt auf.) 
Nichmond. 

Die müde Sonne ging ſo golden unter, 

Und, nach des Feuerwagens lichter Spur, 

Verheißt fie einen ſchönen Tag auf morgen. — 

Sir William Brandon, ihr tragt mir mein Banner. — 

Gebt mir Papier und Dinte in mein Zelt. — 

Sch will der Schlachtordnung Geftalt entwerfen, 

Jedwedem Führer jeinen Stand begrenzen, 

Und recht vertheilen unjre Heine Macht. 

Mylord von DOrford, — ihr, Sir William Brandon, — 

Und ihr, Sir Walter Herbert, bleibt bei mir; — 

Der Graf von Pembrofe führt jein Regiment; 

- Bringt, Hauptmann Blunt, ihm gute Nacht von mir, 

Und um die zweite Stunde früh erjucht 

Den Grafen, mic) in meinem Zelt zu fprechen, 

Doch eins noch, guter Hauptmann, thut für mich: 

Mo hat Lord Stanley jein Duartier? ihr wißt es? 

Blunt. 

Wenn ih mich nicht in jeinen Fahnen irrte 

(Was ich verfichert bin, daß nicht geſchehn), 

So liegt fein Regiment ’ne halbe Meile 

Gen Süden von de3 Königs großem Heer. 


Richmond. 
Iſts ohn' Gefährde möglich, lieber Blunt, 
So findet Mittel aus, mit ihm zu fprechen, 
Und gebt von mir ihm dieß höchſt nöth’ge Blatt, 
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Blunt. 
Bei meinem Leben, Herr, ich unternehm’3 ; 
Und fomit geb’ euch Gott geruh'ge Nacht. 
Richmond. 
Gut’ Nacht, mein guter Hauptmann Blunt. Kommt, Here, 
Laßt uns das morgende Gejchäft berathen. 
Ins Belt hinein, die Luft ift rauh und kalt. 
(Sie begeben ſich in das Zelt.) 
(König Rihard geht zu feinem Zelte mit Norfolk, 
Ratcliff und Catesby.) 
Richard. 
Mas ift die Uhr? 
Eatesby. 
Nachtejjens-Zeit, mein Fürft: 
Es ift neun Uhr. 


Richard, 
Ich will zu Nacht nicht eſſen. — 
Gebt mir Papier und Dinte, — 
Nun, ift mein Sturmhut leichter, al3 er war? 
Und alle Rüftung mir ins Zelt gelegt? 


Catesby. 
Ja, gnäd’ger Herr; 's iſt alles in Bereitichaft. 
Richard, 
Mad, guter Norfolf, dich auf deinen Poſten, 
Halt ſtrenge Wache, wähle ſichre Wächter. 


Norfolk. 
Ich gehe, Herr. 


Richard. 
Sei mit der Lerche munter, lieber Norfolk. 
Norfolk. 


Verlaßt euch drauf, mein Fürft. 
Ab.) 


Richard. 
Ratchff, — 


Mein Fürft? 


Nateliff. 
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Richard. 

Send einen Waffen-Herold 
Zu Stanley's Regiment; heiß ihn ſein Volk 
Vor Sonnen-Aufgang bringen, oder ſein Sohn George 
Fällt in die blinde Höhle ew'ger Nacht. — 
Füllt einen Becher Weins; gebt mir ein Nachtlicht. — 
Sattelt den Schimmel Eutren früh zur Schlacht. 
Daß meine Schäfte feit und nicht zu ſchwer find. — 
Ratcliff, — 


Ratcliff. 

Mein Fürft? 
Richard. 

Sahſt du den melanchol'ſchen Lord Northumberland ? 
Natcliff. 


Er jelbit und Thomas Graf von Surrey gingen, 
Im erſten Zwielicht eben, durch das Heer, 
Don Schaar zu Schaar ermunternd unſre Leute. 

Richard. 
Das gnügt mir. Gebt mir einen Becher Weins. — 
Ich habe nicht die Rüſtigkeit des Geiſtes, 
Den friichen Muth, den ich zu haben pflegte. — 
So, jet ihn bin. — Papier und Dint’ ijt da? 

Hatcliff. 
Ja, gnäd’ger Herr. 

Richard. 
Heißt meine Schildwacht munter fein; verlaßt mid. 
Wenn halb die Nacht vorbei ift, kommt in3 Zelt 
Und helft mich waffnen. — Verlaßt mich, ſag' ich. 
Richard zieht ſich in jein Zelt zurück. Rateliff u. Catesby ab.) 
Rihmonds Zelt öffnet fih, man fieht ihn und feine) 

Dffiziere u. ſ. w.) 
(Stanley tritt auf.) 

\ Stanley. 
Glück und Triumph befröne deinen Helm! 
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Nihmond, . 
Was nur für Troft die dunkle Nacht geitattet, 
Das ſei dein Theil, mein edler Pflegevater ! 
Sag mir, wie gebt es unſrer theuren Mutter? 
Stanley. 
Ich jegne dich aus Vollmacht deiner Mutter, 
Die im Gebet verharrt für Richmonds Wohl. 
©o viel hievon. — Die leifen Stunden fliehn, 
Und ftreifig Dunkel bricht im Oſten ſich. 
Kurz, denn uns jo zu faſſen heijcht die Zeit, 
Bereite deine Schlahtordnung frühmorgens, 
Und ftelle der Entſcheidung blut’ger Streiche 
Und tödtlih dräunden Kriegs dein Glück anheim. 
Ich, wie ich kann (ih kann nicht, wie ich wollte), 
Gewinne jhlau der Zeit den Vortheil ab, 
Und ſteh' dir bei im zweifelhaften Sturm. 
Allein ich darf für dich nicht allzumeit gehn: 
Denn fieht mans, wird dein zarter Bruder George 
Bor jeines Vaters Augen hingerichtet. 
Leb wohl! Die Muße und die bange Zeit 
Bricht ab der Liebe feierlihe Schwüre, 
Und langen Wechjel herzlichen Geſprächs, 
Der längit getrennte Freunde ſollt' erfreun. 
Gott geb’ ung Muße zu der Liebe Bräucen ! 
Nochmals leb wohl! Sei tapfer und beglüdt! 
Richmond, 
Geleitet ihn zu feinem Regiment, 
Ihr lieben Lords; ich, mit verjtörtem Sinn, 
Will unterdeffen einzuniden trachten, 
Daß bleirner Schlaf nicht morgen auf mir lajte, 
Mann ich auf Siegesflügeln jteigen fol. 
Gut Nacht, noch einmal, liebe Lords und Herrn. 
(Alle Uebrigen mit Stanley ab.) 
D du, für deſſen Feldheren ich mich achte, 
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Sieh meine Schaaren an mit gnäd’gem Blick! 
Reich ihrer Hand des Grimm zermalmend Eijen, 
Daß fie mit jhwerem Falle niederjchmettern 
Die trotz'gen Helme unjrer Widerjacher ! 
Mach uns zu Dienern deiner Züchtigung, 
Auf daß wir preifen dich in deinem Sieg! 
Dir anbefehl’ ich meine wache Seele, 
Eh ih der Augen Feniter ſchließe zu. 
Schlafend und wachend ſchirme du mich ſtets. 
Schläft ein.) 
(Der Geift des Prinzen Eduard, Sohnes Heinrichs des 
Sechſten, fteigt zwifchen den beiden Zelten auf.) 
Geiſt (zu König Richard). 
Schwer mög’ ich morgen deine Seele laften! 
Denk, wie du mich erjtahjt in meiner Blüthe, 
Zu Tewksbury: verzweifle drum und ſtirb! — 
(Zu Richmond.) 
Sei freudig, Rihmond, denn gekränkte Seelen 
Erwürgter Prinzen ftreiten dir zum Schug: 
Dich tröftet, Richmond, König Heinrichs Sohn. 
(Der Geift König Heinrichs des Sechſten fteigt auf.) 
Geiſt (zu König Richard). 
Du bohrtejt mir, da ich noch jterblich war, 
Vol Todeswunden den gejalbten Leib; 
Denk an den Thurm und mich; verzweifl und ſtirb! 
Heinrich der Sechite ruft: verzweifl' und ftirh ! 
(Zu Rihmond.) 
Heilig und tugendhaft, jei Sieger du! 
Heinrich, der prophezeit’, du werdeit König, 
Kommt, dih im Schlaf zu tröften: leb und blühe! 
(Der Geift des Elarence fteigt auf.) 
Geiſt (zu König Richard). 
Schwer mög’ ich morgen deine Seele laſten! 
Sch, todt gebadet einjt in ekelm Wein, 
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Der arme Clarence, den dein Trug verrieth! 
Denk in der Schlacht an mid, und fallen laß 
Dein abgejtumpftes Schwert! Verzweifl' und Stirb! 
(Zu Richmond.) 
Du Sprößling aus dem Hauje Lancafter, 
Es beten für dich Yorks gekränkte Erben. 
Dich ſchirm' ein guter Engel! Leb und blühe! 
(Die Geifter des Rivers, Grey und Baugban 
fteigen auf.) 
Niverd (zu König Richard), 
Schwer mög’ ich morgen deine Seele lajten, 
Rivers, der ftarb zu Pomfret! Verzweifl' und ftirh | 
Grey ((zu König Richard). 
Gedenk an Grey, und laß die Seel’ verzweifeln! 
Vaughan (zu König Richard). 
Gedenk an Vaughan, und laß die Lanze fallen 
Bor Schuldbewußter Zucht! Verzweifl' und Stirb! 
Alle Drei (zu Richmond). 
Erwach, und denk, für dich kämpf' unjer Leiden 
In Richards Brut! Erwah und fieg im Feld! 
(Der Geift des Haftings fteigt auf.) 
Geiſt (zu König Richard). 
Dlutig und jhuldvoll, wache ſchuldvoll auf, 
Und ende deine Tag’ in blut’ger Schladt! 
Denkt an Lord Hajtings, und verzweifl' und ſtirb! 
(Zu Richmond.) 
In Frieden ruh'nde Seel’, erwach, erwache, 
Und kämpf und fieg in unjers Englands Sade! 
(Die Geifter der beiden jungen Prinzen fteigen auf.) 
Geiſter. 
Von deinen Vettern träum', erwürgt im Thurm; 
Und ſei'n wir Blei in deinem Buſen, Richard, 
Ziehn nieder dich in Unfall, Schmach und Tod! 
Die Seelen deiner Neffen rufen dir: 
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Derzweifl und ſtirb! 
Schlaf friedlich, Richmond, und erwah vol Muth! 
Did ſchirm' ein Engel vor des Ebers Wuth! 
Leb, und erzeug ein reiches Königshaus ! 
Dich heißen Eduard3 arme Söhne blühen. 
(Der Geift der Prinzejfin Anna fteigt auf.) 


Geiſt. 
Richard, dein Weib, Anna, dein elend Weib, 
Die keine ruh'ge Stunde ſchlief bei dir, 
Füllt deinen Schlaf jetzt mit Verſtörungen. 
Denk in der Schlacht an mich, und fallen laß 
Dein abgeſtumpftes Schwert! Verzweifl' und ſtirb! 
(Zu Richmond.) 
Schlaf, ruh'ge Seele, ſchlaf geruh'gen Schlaf! 
Dir zeige Glück und Sieg im Traume ſich: 
Es betet deines Gegners Weib für dich. 
(Buckinhams Geift ſteigt auf.) 

Geiſt (zu König Richard). 
Der erſte war ich, der zum Thron dir half; 
Der letzte fühlt' ich deine Tyrannei: 
O, in der Schlacht gedenk an Buckingham, 
Und ſtirb in Schrecken über deine Schuld! 
Träum' weiter, träum' von Tod und von Verderben: 
Du ſollſt verzweifeln und verzweifelnd ſterben. 

(Zu Richmond.) 
Ich ſtarb um ——— eh ich Hülfe bot: 
Doch ſtärk dein Herz und habe keine Noth. 
Gott ſammt den Engeln ficht zu Richmonds Schutz, 
Und Richard fällt in ſeinem höchſten Trutz. 
(Die Geiſter verſchwinden. König Richard fährt aus 
ſeinen Träumen auf.) 
Nichard. 

Ein andres Pferd! verbindet meine Wunden! — 
Erbarmen, Jeſus! — Still, ich träumte nur, 
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D feig Gewiſſen, wie du mich bedrängit! — 
Das Acht brennt blau. Iſts nicht um Mitternadt? 
Mein jchauerndes Gebein dedt Falter Schweiß. 
Was fürcht ich denn? mich jelbjt? Sonft iſt hier niemand, 
Richard liebt Richard: das heißt, Ich bin Ich. 
Sit hier ein Mörder? Nein. — Fa, ich bin hier. 
So flieh. — Wie? vor mir ſelbſt? Mit gutem Grund: 
Sch möchte rächen. Wie? mich an mir jelbjt? 
Ich Tiebe ja mich jelbit. Wofür? für Gutes, 
Das je ich jelbit hätt! an mir jelbjt getan? 
D leider, nein! Vielmehr haſſ' ich mich jelbft, 
Verhaßter Thaten halb, duch mich verübt, 
Ich bin ein Schurke, — doch ich lüg', ich bins nicht. 
Thor, rede gut von dir! — Thor, jchmeichle nicht! 
Hat mein Gewiſſen doch viel taujend Zungen, 
Und jede Zunge bringt verſchiednes Zeugniß, 
Und jedes Zeugniß ftraft mich einen Schurken. 
Meineid, Meineid, im allerhöchiten Grad, 
Mord, graujer Mord, im fürchterlichjten Grad, 
Jedwede Sünd’, in jedem Grad geübt, 
Stürmt an die Schranken, rufend: Schuldig! ſchuldig! 
Ich muß verzweifeln. — Kein Geſchöpfe liebt mich, 
Und fterb’ ich, wird fich feine Seel’ erbarmen ; 
Sa, warum jolltens andre? Find’ ich ſelbſt 
In mir doch Fein Erbarmen mit mir jelbit. 
Mir ſchiens, die Seelen all’, die ich ermordet, 
Kämen ins Zelt, und ihrer jede drohte 
Mit Rache morgen auf das Haupt des Richard, 

(Rateliff tritt auf.) 

Nateliff. 

Mein Fürft, — 


Mer ijt da? 
Rateliff. 
Ratcliff, mein Fürſt; ich bins. Der frühe Hahn des Dorfs 


Richard. 
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That zweimal Gruß dem Morgen; eure Freunde 
Sind auf, und jchnallen ihre Rüftung an. 
Richard. 
O Ratchiff, ich hatt! einen furhtbarn Traum! — 
Mas denkit Du? halten alle Freunde Stand? 
Natcliff. 
Gewiß, mein Fürft. 
hard. 


O Ratcliff! ih fürcht', — 
Nein, beſter Herr, entſetzt Era ic vor Schatten. 


Nichard, 
Bei dem Apoftel Paul! es warfen Schatten 
Zu Naht mehr Schreden in die Seele Richards, 
Als weſentlich zehntaujfend Krieger könnten, 
In Stahl, und angeführt vom flachen Richmond. 
Noch wirds nit Tag. Komm, geh mit mir, 
Ich will den Horcher bei den Zelten jpielen, 
Ob irgend wer von mir zu weichen denkt. 
(König Richard und Katcliff ab.) 
(Rich mond erwadt. Orford und Andre treten auf.) 
Lords. 
Guten Morgen, Richmond. 
Nihmond. 
Bitt' um BVerzeihung, Lords und wahe Herrn, 
Daß ihr 'nen trägen Säumer hier ertappt. 


Lords 
Mie jchliefet ihr, ae 


Den füßiten Schlaf und Träume ſchönſter Ahnung, 

Die je gekommen in ein müdes Haupt, 

Hab' ich gehabt, ſeit wir geſchieden, Lords. 

Mir ſchiens, die Seelen, deren Leiber Richard 

Gemordet, kämen in mein Zelt und riefen: 

Wohlauf! zum Sieg! Glaubt mir, mein Herz iſt freudig 
Sn der Erinnrung ſolchen holden Traums. 
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Mie weit Schon ifts am Morgen, Lords? 

Lords. 
Auf den Schlag vier, 

Nihmond. 

So iſt es Zeit, daß man fich rüft und ordne, 

(Er tritt vor zu den Truppen.) 
Mehr als ich jagte, theure Landsgenoſſen, 
BVerbietet darzulegen mir die Muße 
Und Dringlichkeit der Zeit. Jedoch bedenkt: 
Gott und die gute Sache fit für ung; 
Gebete Heil’ger und gefränkter Seelen, 
Mie hohe Schanzen, ftehn vor unjerm Antliß; 
Die, gegen die wir fechten, bi3 auf Richard, 
Sähn lieber fiegen uns, al3 dem fie folgen. 
Mas iſt er, dem fie folgen? Wahrlih, Herrn, 
Ein blutiger Tyrann und Menſchenmörder; 
Erhöht durch Blut und auch durch Blut befeftigt; 
Der, wa3 er hat, auf krummem Weg erlangt, 
Und die erwürgt, die ihm dazu verholfen ; 
Ein ſchlechter Stein, erhoben durch die Folie 
Von Englands Stuhl, betrüglich drein gejebt; 
Ein Menſch, der ſtets geweſen Gottes Feind. 
Nun, fechtet ihr denn wider Gottes Feind, 
So ſchirmt euch billig Gott als jeine Krieger; 
Dergießt ihr Schweiß, den Dränger zu exlegen, 
So ſchlaft ihr friedlich, wenn der Dränger fiel; 
Führt ihr den Streit mit eures Landes Feinden, 
So wird des Landes Fett die Müh euch zahlen; 
Führt ihr den Streit zur Obhut eurer Weiber, 
So grüßen eure Weiber euch als Sieger; 
Befreit ihr eure Kinder von dem Schwert, 
So lohnens Kindes-Kinder euch im Alter. 
Sn Gottes Namen denn und diejer Rechte, 
Schwingt eure Banner, zieht eur willig Schwert, 
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Mein Löfegeld für dieſe kühne That 
Sei dieje falte Leich' auf Falter Erde; 
Dod wenns gelingt, joll am Gewinn der That 
Sein Theil auch) dem Geringjten eurer werden. 
Shall, Trommeln und Trompeten, froh zum Krieg! 
Gott und Sankt George! Richmond und Heil und Sieg! 
(Affe ab.) 
(König Rihard und Rateliff fommen zurüd mit 
Gefolge und Truppen.) 
Richard. 
Was hat Northbumberland gejagt vom Richmond? 
Ratcliff. 
Er jei nicht auferzogen bei den Waffen. 


Richard. 
Er ſagte wahr. Was ſagte Surrey drauf? 
Rateliff. 
Er lächelte und ſprach: Um deſto beſſer. 
Richard. 
Er hatte Recht, jo iſt es in der That. 
(Die Glocke ſchlägt.) 
Zählt da die Glocke. — Gebt mir 'nen Kalender. 
Mer jah die Sonne heut? 
Nateliff. 
Ich nicht, mein Fürſt. 


Richard. 
So weigert ſie den Schein, denn nach dem Buch 
Müßt' ſie im Oſt ſchon eine Stunde prangen. 
Dieß wird ein ſchwarzer Tag für jemand werden. — 
Ratcliff, — 


Rateliff. 
Mein Fürſt? 
Richard. 


Die Sonne läßt ſich heut nicht ſehn; 
Der Himmel wölkt fich finfter unjerm Heer. 
Die thau’gen Thränen möcht’ ich weg vom Boden, 
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Nicht Scheinen heut! Ei nun, was gilt das mir 
Mehr als dem Richmond ?. Denn derjelbe Himmel, 
Der mir fih wölkt, ſieht trüb herab auf ihn. 
(Norfolk tritt auf.) 
Norfolk. 
Auf, auf, mein Fürft! Der Feind ſtolzirt im Feld. 
Richard. 
Kommt, tummelt, tummelt euch! Mein Pferd gezäumt! — 
Ruft Stanley auf, heißt ſeine Schaar ihn bringen. — 
Ich führe meine Truppen in die Ebne, 
Und ſo ſoll meine Schlacht geordnet ſein. 
Die Vorhut ſoll ſich in die Länge dehnen, 
Aus Reitern und aus Knechten gleich gemiſcht; 
Die Schützen ſollen in der Mitte ſtehn; 
John, Herzog Norfolk, Thomas, Graf von Surrey, 
Soll'n dieſer Knecht' und Reiter Führer ſein. 
Die ſo geordnet, woll'n wir folgen 
Mit unſerm Hauptheer, das auf beiden Flügeln 
Verſtärken ſoll der Kern der Reiterei. 
Dieß, und Sankt George dazu! — Was meinſt du, Norfolk? 
Norfolk, 
Eine gute Drdnung, kriegriſcher Monard. 
Dieb fand ich heut in meinem Zelt. 
(Giebt ihm einen Zettel.) 
Richard (lieft). 
„Hans von Norfolk, laß klüglich dir rathen ! 
„Richerz, dein Herr, ift verkauft und verrathen,* 
Das iſt ein Stüd, vom Feinde ausgedacht. — 
Nun geht, ihr Herrn, auf jeinen Poſten jeder. 
Laßt plauderhafte Traum’ uns nicht erjchreden ; 
Gewiſſen ift ein Wort für Feige nur, 
Zum Einhalt für den Starken erſt erdacht: 
Uns iſt die Wehr Gewiſſen, Schwert Geſetz. 
Rückt vor! dringt ein! recht in de8 Wirrwarrs Völle! 
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Mo nit zum Himmel, Hand in Hand zur Hölle! 
Was hab’ ich mehr euch vorzuhalten noch? 

Bedenkt, mit wen ihr euch zu mefjen habt: 

Ein Schwarm Landläufer, Schelme, Bagabunden, 

Bretagner Abſchaum, niedre BauernKnechte, 

Die ausgejpien ihr überjättigt Land 

Zu tollen Abenteuern, fiherm Untergang. 

Ihr jchlieft in Ruh: fie bringen Unruh euch; 

Ihr jeid mit Land, mit ſchönen Fraun gejegnet: 

Sie wollen jenes einziehn, dieje ſchänden. 

Mer führt fie als ein kahler Burſch, feit lange 

Don unjrer Mutter in Bretagn’ ernährt? 

Ein Milhbart, einer, der fich lebenslang 

Nicht über feine Schuh’ in Schnee gewagt. 

Peitſcht dieß Geſindel übers Meer zurüd! 

Stäupt fort dieß freche Lumpenpad aus Frankreich, 

Die Bettler, hungrig, ihres Lebens müde, 

Die jhon gehängt ſich hätten, arme Raten, 

Mär nicht der Traum von diejer läpp'ſchen Fahrt! 

Solln wir befiegt fein, nun, jo ſei's durch Männer, 

Und nicht durch die Baſtarde von Bretagnern, 

Die unſre Väter oft in ihrem Lande 

Geihlagen, durchgedroſchen und gewalkt, 

Und fie der Schand’ urkundlich preisgegeben. 

Soll'n diefe unjre Länderein befiten ? 

Bei unjern Weibern liegen? unjre Töchter 

Bewält’gen? — Hort! ich höre ihre Trommeln. 

(Trommeln in der Ferne.) 

Kämpft, Englands Edle! fämpft, beherzte Safjen ! 

Zieht, Schügen, zieht die Pfeile bis zum Kopf! 

Spornt eure ftolzen Roi, und reit’t im Blut! 

Erihredt das Firmament mit Lanzenjplittern ! 

(Ein Bote tritt auf.) 

Was jagt Lord Stanley? bringt er jeine Schaar? 

III. 26 


* — 
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Bote. 
Mein Fürft, er weigert fih zu kommen. 


Richard. 
Herunter mit dem Kopfe ſeines Sohns. 

Norfolk. 
Mein Fürſt, der Feind iſt ſchon den Moor herüber; 
Grit nad) dem Treffen nr George Stanley fterben, 

hard. 
Mohl taufend Herzen shmellen mir im Buſen: 
Voran die Banner! ſetzet an den Feind ! 
Und unjer altes Wort des Muths, Sanft George, 
Bejeel’ und mit dem Grimme feur’ger Drachen! 
Ein auf fiel Unjre Helme krönt der Sieg. 
(Alle ab.) 


Vierte Scene, 


Ein andrer Theil des Feldes. 


(Getümmel. Angriffe Norfolt kommt mit Truppen; 
zu ihm EC atesby.) 


Catesby. 
Rettet, Mylord von Norfolk, rettet, rettet! 
Der König thut mehr Wunder als ein Menſch, 
Und trotzt auf Tod und Leben, wer ihm ſteht; 
Ihm fiel ſein Pferd, und doch ficht er zu Fuß, 
Und ſpäht nach Richmond in des Todes Schlund. 
O rettet, Herr, ſonſt iſt das Feld verloren! 
(Getümmel. König A tritt auf.) 
Rich 


Ein Pferd! ein Pferd ! Mey —— für'n Pferd! 
Herr, weicht zurück! ich be I: an ein Pferd. 


Nichard. 
Ich jegt! auf einen Wurf mein Leben, Knecht, 
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Und will der Würfel Ungefähr beftehn. 

Ich denk', e3 find ſechs Richmonds hier im Feld: 

Fünf ſchlug ih ſchon an feiner Stelle todt. 

Ein Pferd! ein Pferd! mein Königreich fürn Pferd ! 
(Alle ab.) 


(Setümmel. König Richard und Richmond treten auf 
und gehen fechtend ab. Rückzug und Tuſch. Hierauf 
kommen Richmond, Stanley mit der Krone, 
verjchiebne andre Lords und Truppen.) 


Richmond. 
Preis Gott und euren Waffen, Freunde, Sieger! 
Das Feld iſt unſer und der Bluthund todt. 
Stanley. 
Wohl haſt du dich gelöſt, beherzter Richmond. 
Sieh hier, dieß lang geraubte Königs-Kleinod 
Hab' ich von des Elenden todten Schläfen 
Geriſſen, deine Stirn damit zu zieren. 
Trag es, genieß es, bring es hoch damit. 
Nichmond. 
Zu allem ſpreche Gott im Himmel Amen. 
Doch ſag mir, lebt der junge Stanley noch? 
Stanley. 
Er lebt, und iſt in Sicherheit in Leiceſter, 
Wohin wir uns, mein Fürſt, begeben könnten, 
Wenns euch beliebt. 
een 
Was für namhafte Männer 
Sind in der Schlacht ei — 


John Herzog Norfolk, Halter Cord Ferrers, 
Sir Robert Brakenbury Sir William Brandon 
mond. 
Beerdigt ſie, wie's 6 * gebührt. 
Ruft Gnade aus für die geflohne Mannſchaft, 
Die unterwürfig zu uns wiederkehrt; 
26* 
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Und dann, worauf das Saframent wir nahmen, 
Vereinen wir die weiß” und rothe Roſe. 
- Der Himmel lächle diefem ſchönen Bund, 
Der lang auf ihre Feindihaft hat gezürnt! 
Mer wär Verräther g’nug, und ſpräch' nicht Amen? 
England war lang im Wahnſinn, ſchlug ſich jelbit: 
Der Bruder, blind, vergoß de3 Bruders Blut; 
Der Bater würgte raſch den eignen Sohn; 
Der Sohn, gedrungen, ward des Vaters Schlädter; 
AU dieß entzweiten York und Lancafter, 
Entzmeiet jelbjt in greulicher Entzweiung. — 
Nun mögen Rihmond und Clijabeth, 
Die ächten Erben jedes Königshaufes, 
Durch Gottes jhöne Fügung ſich vereinen ! 
Mög’ ihr Geſchlecht (wenn es dein Will’ ift, Gott!) 
Die Folgezeit mit mildem Frieden jegnen, 
Mit lahendem Gedeihn und heitern Tagen! 
Zerbrich der Böjen Waffe, gnäd’ger Gott, 
Die dieje Tage möchten wiederbringen, 
Daß England weinen müßt’ in Strömen Bluts! 
Der lebe nicht, und jchmed’ des Landes Frudt, 
Der heim des jchönen Landes Frieden jucht! 
Getilgt iſt Zwiſt, gejtreut des Friedens Samen: 
Daß er hier lange blühe, Gott, ſprich Amen! 

(Alle ab.) 
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Perfonen: 
König Heinrich der Achte, 
Carbinal Wolfey. 
Cardinal Campeiu3. 
Capucius, Botihafter Kaifer Karls des Fünften. 
Eranmer, Erzbifhof von Canterbury. 
Herzog von Norfolk. 
Herzog von Budingham. 
Herzog von Suffolt, 
Graf von Surrey. 
Lord Kämmerer. 
Sir Thomas Audley, Lorb Stegelbewahrer, 
Gardiner, Bifhof von Windefter. 
Biihof von Lineolir. 
Lord Abergavenny. 
Lord Sand3. 
Eir Heinrih Guilforb, 
Eir Thomas Lovell, 
Sir Anton Denny 
Sir Nitolas Daur. 
Eir William Sand3. 
&rommell, Wolſeys Diener. 
Griffith, Marihall der Königin Catharinu. 
Drei Herren vom Hofe, 
Doctor Butt, Leibarzt des Königs. 
Garter, Wappenberolb. 
-Haushofmeifter des Herzogs von Budingham, 
Brandon. 
Sergeant. 
Thürhüter vor dem Saal des Staatsraths. 
Pförtner. 
Deſſen Knecht. 
Catharina, Königin von England. 
Anna Bullen. 
Eine alte Hofdame, 
Patienza, Kammerfrau ber Königin Catharina. 
Berichiedne Herren und Frauen vom Hof, al3 ſtumme Perfonen. 
Weiber im Gefolge der Königin; Geijter, bie ihr erfcheinen. 
Schreiber, Dffiziere, Wachen, Gefolge, Bolt u, |. w. 
Die Scene tft abwehfelnd in London und Weftminjter; einmal in 
Kimbolton. 





Srologus. 


Sch komme nicht mehr, daß ihr lacht. Geltalten, 
Die eure Stirnen ziehn in ernjte Falten, 
Die traurig, groß, ſtark, voller Bomp und Schmerz, 
Sp edle Scenen, daß in Leid das Herz 
Zerrinnt, erjcheinen heut. Die Mitleid fühlen, 
Sie mögen Thränen ſchenken unjern Spielen, 
Der Inhalt ijt es werth. Die, welche geben 
Ihr Geld, um etwas Mahres zu erleben, 
Sie finden hier Gedichte. Die an Zügen, 
Geihmüdten, fih erfreun, und jo begnügen, 
Zümen wohl nit: zwei Stunden ftill und willig, 
Dann Steh’ ich dafür ein, fie haben billig 
Den Schilling eingebradt. Nur die allein, 
Die ih an Spaß und Unzucht gern erfreun, 
Am Tartihenlärm, die nur der Burſch ergetzt, 
Am bunten langen Kleid, mit Gelb bejett, 
Sie find getäufht; mit Wahrheit, groß und wichtig, 
Darf, Edle, niemal3 Schattenwerf jo nichtig 
Als Narr und Kampf fich miſchen, jonjt entehrten 
Mir und und euh, — die und Vertraun gewährten, 
Daß wahr nur jei, was jebt vor euch ericheint — 
Und fo verblieb’ uns Fein verjtänd’ger Freund. 
Deßhalb, weil man al3 wei’ und Hug euch kennt, 

1 * 

















Und in y Stadt die feinften Se Ba a 
Seid ernft, wie wir euch wünſchen. Denkt, ihr seht, 


Als lebten fie, in ftolzer Majeftät 


Des edlen Spiel3 Perjonen. Denkt fie groß, 
Dom Boll umringt; denkt ihrer Diener Troß, 
Der Freunde Drang; jeht hierauf, im Moment, 
Wie jolhe Macht jo bald zum Fall gewend’t ; 
Und jeid ihr dann noch Iuftig, möcht” ich meinen, 
Es könn’ ein Mann am Hochzeittage weinen. 
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Erſter Anfang. 


Erſte Scene. 
London. Ein Vorzimmer im Palaſt des Königs. 


(Bon ber einen Seite kommt ber Herzog von Norfolk, 
von der andern der Herzog von Budinghbam und ber 
Lord Abergavenny.) 

Buckingham. 

Guten Morgen und willkommen! Wie ging es euch, 

Seit wir uns ſahn in Frankreich? 
Norfolk. 
Dank Eur Gnaden, 
Wohlauf, und ſtets ſeitdem noch friſch bewundernd, 
Was ich dort ſah. 





Buckingham. 
Ein ſehr unzeitig Fieber 
Hielt mich gebannt auf meinem Zimmer fern, 
Als die zween Ruhmesſöhn' und Heldenſterne 
Im Ardethal ſich trafen. 
Norfolk. 
Zwiſchen Arde 
Und Guines ſah ich der Fürſten Gruß vom Pferd; 
Sah, abgeſtiegen, beide ſich umſchließen, 
Als wüchſen ſie zuſammen, ſo umarmt; 
Und wären ſie's: wo gabs vier Könige, 
Dem Doppelt-Einen gleich? 
Buckingham. 
Die ganze Zeit 
War ich des Betts Gefangner. 
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Norfolk, 


Da verlort ihr 
Die Schau des ird'ſchen Pomps. Man möchte jagen, 
Pracht, einjam bis dahin, ward bier vermählt 
Noch über ihrem Rang. Stets war das Morgen 
Meiſter des Geftern, bis der lebte Tag 
Die vor’gen Wunder einjchlang. Ueberſtrahlten 
Ganz flimmernd, ganz in Gold, gleich Heidengöttern, 
Die Franken heut uns; morgen jchufen wir. 
Aus England India: jeder, wie er jtand, 
Glih einer Mine. Die Pagenzwerge ſchienen 
Ganz Gold, wie Cherubim: die Damen aud, 
Der Arbeit ungewohnt, feuchten beinah 
Unter der Pracht; jo daß die Mühe jelber 
Zur Shminfe ward. Jetzt rief man dieje Maske 
Als einzig aus: der nächte Abend macht’ ſie 
Zum Narın, zum Bettler. Beide Könige, 
An Schimmer glei, je wie in Gegenwart 
Gewahrt, ftehn höh'r und tiefer: wer im Aug, 
Iſts auch im Preis; und beide gegenwärtig, 
Sah man, jo jchiend, nur Einen: und fein Urtheil 
Mard nur verfucht vom Kenner. Wenn jene Eonnen 
(Denn aljo hieß man fie) die edlen Geifter 
Durch Heroldsruf zum Kampf ermahnt, find Thaten 
Senfeit des Denkbaren vollbracht; die Fabel, 
So jest als möglich fi) bewährt, fand Glauben, 
Und Bevis dünkt' uns wahr. 


Buckingham. 
O, ihr geht weit. 
Norfolk. 


So wahr ich Edelmann, und immer ſtrebte 

Nach Redlichkeit: die Schildrung jedes Dings 

Verlör' an Leben wohl beim beſten Redner, 

Da Handlung ſelbſt ihm Zunge war. Ganz königlich 
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Dar alles, nichts der Einrihtung empört, 
Durch Drdnung alles fihtbar, jedes Amt 
Erfüllte, was ihm oblag. 
Buckingham, 
Mer nur führte, 
Ich jage, wer vereinte Haupt und Glieder 
Zu diefem großen Felt nad eurer Meinung? 
Norfolk, 
Nun Einer, wahrlich, der fein Element 
Für ſolch Geſchäft verſpricht. 
Buckingham. 
Sagt, wer, Mylord? 
Norfolk. 
Das alles ſchuf die klug verſtänd'ge Einſicht 
Des hochehrwürd'gen Cardinals von York. 
Buckingham. 
Hol' ihn der Teufel! Er muß an jedem Brei 
Ehrgeizig kochen helfen. — Was ging ihn 
Dieß weltliche Stolziren an? Mich wundert, 
Wie ſolch ein Klump mit ſeiner rohen Laſt 
Der ſegensreichen Sonne Licht darf hemmen, 
Der Erd' es vorenthaltend. 
Norfolk. 
Wahrlich, Herr, 
In ihm iſt Stoff, der ſolche Zwecke fördert: 
Denn, nicht geſtützt auf Ahnenthum (deß Gunſt 
Dem Enkel ſichre Bahn vorſchreibt); nicht fußend 
Auf Thaten für die Krone; nicht geknüpft 
An mächt'ge Helfer, ſondern Spinnen gleich, 
Aus ſeiner ſelbſtgeſchaffnen Webe, zeigt er, 
Wie Kraft des eignen Werths die Bahn ihm ſchafft: 
Vom Himmel ein Geſchenk, das ihm erkauft 
Den Platz zunächſt am Thron. 
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Abergavenny. 
Ich kanns nicht jagen, 
Was ihm der Himmel ſchenkt': ein jchärfrer Blid 
Gripähe das. Sein Hochmuth aber blidt mir 
Aus jedem Zug hervor; wer gab ihm den? 
Mars nicht die Hölle, jo ift Satan Knaufer, 
Oder gab alles jchon hinweg, und Er 
Erihafft 'ne neue Hölle in fich jelbit. 
Buckingham. 
Beim fränk'ſchen Zug, wie Teufel nahm ers auf fi. 
Dhne Königs Vorwiſſen fein Gefolg 
Ihm zu erwählen. Er entwirft die Lifte 
Vom ganzen Adel; wählt auch jolde nur, 
Auf die er jo viel Bird’ als wenig Ehren 
Zu häufen denkt: ja, einzig ſchon jein Handbrief, 
Den hochachtbaren Staatsrath unbefragt, 
Muß liefern, wen er hinjchreibt. 
Abergavenny. 
Weiß ich doch 
Drei meiner Vettern mind'ſtens, die ſich alſo 
Ihr Erbtheil hierdurch ſchwächten, daß ſie nimmer 
Wie vormals werden blühn. 
Buckingham. 
O, vielen brach 
Der Rücken, die Landgüter drauf geladen 
Für dieſen großen Zug. Was half die Thorheit, 
Als Mittlerin zu werden einem höchſt 
Armſel'gen Ausgang? 
Norfolk. 
Traurig denk' ich oft, 
Wie uns der fränk'ſche Friede nicht die Koſten, 
Ihn abzuſchließen, lohnt. 
Buckingham. 
Ward jeder nicht 
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Nah jenem graufen Sturm, der drauf erfolgt, 
Vom Geijt erfüllt, und ſprach, unabgeredet, 
Das allgemeine Prophezein: es deute 
Solch Zeichen, dieſes Friedenskleid zerreißend, 
Auf ſeinen bald'gen Bruch. 
Norfolk. 
Der iſt ſchon klar; 
Denn Frankreich höhnt den Bund, und legt Beſchlag 
Auf unſrer Kaufherrn Güter in Bourdeaur. 


Abergavenny. 
Ward deßhalb der Gejandte fortgeihidt? — 
Norfolk, 
Gewiß! 
Abergavenny. 


Ein ſaubrer Titel eines Friedens, 
Und theuer übers Maß. 
Buckingham. 
Ei, lauter Arbeit 
Des würd'gen Cardinals. 


Norfolk. 

Verzeiht, Mylord, 
Der Staat nimmt Kenntniß vom beſondern Zwiſt 
Zwiſchen dem Cardinal und euch. Drum rath' ich 
(Und nehmt aus einem Herzen dieß, das Ehr' 
Und Sicherheit euch reichlich gönnt), — ihr woll't 
Des Prieſters Argliſt ſtets und ſeine Macht 
Zuſammenreihn; dann wohl erwägen, daß, 
Worauf ſein wilder Haß auch brüt', ihm nimmer 
Ein Werkzeug fehlt. Ihr kennt ſein Naturell, 
Rachgierig iſt er: und ich weiß, ſein Schwert 
Iſt ſcharf gewetzt; 's iſt lang, und, wohl weiß man, 
Es reicht fern hin: und ſtreckt ers nicht ſo weit, 
So ſchleudert ers. Schließt meinen Rath ins Herz; 
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Er wird euch frommen. Gebt, da fommt die Klippe, 
Der ich euch rieth zu weichen. 
(Sardinal Woljey, vor dem die Taſche getragen wird, 
tıehrere won der Leibwache, und zwei Schreiber mit 
Papieren treten auf. Der Cardinal heftet im Borbeigehn 
jeinen Blid auf Budinghbam, und diefer auf ihn; 
beide jehn einander voller Verachtung an.) 
Wolſey. 
Der Hausvogt Herzog Buckinghams? Schon gut! 
Habt ihr die Unterſuchung? 
Schreiber. 
Hier, Mylord. 
Wolſey. 
Hält er ſich fertig in Perſon? 
Schreiber. 
Ja, gnäd'ger Herr. 
Wolſey. 
Gut! Dann ergiebt ſich mehr; und Buckingham 
Wirt Dielen ſtolzen Blick ſchon mäß'gen. 
(Cardinal Wolſey und ſein Gefolge ab.) 
Buckingham. 
Der Fleiſcherhund trägt Gift im Maul, und ich 
Vermag nicht, ihn zu knebeln: drum, am beſten, 
Man weckt ihn nicht aus ſeinem Schlaf. Das Buch 
Des Bettlers zählt vor edlem Blut! — 


Norfolk. 
Wie, ſo erhitzt? 

Fleht Gott um Mäßigung, das einz'ge Mittel, 
Das eure Krankheit heiſcht. 

Buckingham. 

Sein Blick verkündet 

Was gegen mich: ſein Aug erniedrigte 
Mich als verworfnen Knecht; und jetzt, jetzt eben, 
Bohrt er mich meuchlings durch: er ging zum König; 
Ich folg' und will ihn übertrotzen. 


1 
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Norfolk, 

Bleibt doch, 
Mylord, und last Vernunft und Zorn fih fragen, 
Was ihr beginnt. Wer fteilen Berg erklimmt, 
Hebt an mit ruh'gem Schritt; der Aerger gleicht 
nem überhitz'gen Pferd, das, gebt ihr Freiheit, 
Am eignen Feur ermüdet. Keiner, glaubt mir, 
Vermag, wie ihr, mir Rath zu geben: jeid 
Für euch, was ihr dem Freund wärt, 


Buckingham. 
Ich will hin, 
Und Ehrenmund ſoll völlig niederſchreien 
Den Hochmuth des Ipswicher Knechts; ſonſt ruf' ich: 
Hin iſt der Unterſchied des Ranges. 


Norfolk. 

Hört mich! 
Heizt nicht den Ofen eurem Feind ſo glühend, 
Daß er euch ſelbſt verſengt. Wir überrennen 
Durch jähe Eil das Ziel, nach dem wir rennen, 
Und gehns verluſtig. Denkt nur, wie die Flamme, 
Wenn ſie den Trank geſchwellt zum Ueberſchäumen, 
Ihn, ſcheinbar mehrend, nur zerſtäubt. O, hört! 
Ich wiederhol', es giebt kein Haupt in England 
So kräftig ſich zu leiten, als das eure, 
Wenn ihr mit Saft der Weisheit wolltet löſchen, 
Ja, dämpfen nur, die Gluth des Jähzorns. 


Buckingham. 
Herr, 
Nehmt meinen Dank. Entfernen will ich mich 
Nach eurem Wort. Doch der erzſtolze Schwindler 
(Nicht, weil der Zorn mir ſchwillt, nenn' ich ihn ſo, 
Nein, aus rechtſchaffnem Drang): durch ſichre Kundſchaft, 
Und Proben, die ſo klar, wie Bäch' im Juli, 
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Menn jedes Korn von Kies wir jehn, kenn' ich ihr 
Teil und verräthriich. 
. Norfolk. 
Nicht verräthriſch ſagt. 
Buckingham. 
Dem König ſag' ichs: mein Beweis ſoll ſtark ſein, 
Wie Felſenufer. Seht nur. Dieſer heil'ge 
Fuchs oder Wolf — wenn beides nicht! — (er iſt 
So räubriſch ja als ſchlau, ſo raſch zum Böſen, ⸗ 
Als fein es zu vollziehn; Gemüth und Amt 
Hat gegenſeitig ſich an ihm verpeſtet): 
Nur daß er ſeinen Prunk ausbreit' in Frankreich, 
Wie hier zu Haus, trieb unſern Herrn, den König, 
Zum letzten theuren Bündniß und Congreß, 
Der ſo viel Schätze ſchlang, und wie ein Glas 
Zerbrach im Spülen. 
Norfolk. 
Ja gewiß, ſo wars. 
Buckingham. 

Erlaubt nur weiter, Herr. Der liſt'ge Pfaff 
Spann die Artikel nun der Uebereinkunft, 
Wie's ihm gefiel; dann ward ratificirt, 
Die er nur winkt, „jo ſei's;“ — zu nicht mehr Vortheil, 
ALS Krüden für den Todten. Doc unjer Hofpfaff 
Erſanns und jo ijt3 gut; der würdge Woljey, 
Der niemals irrt, der that3. Drauf folgt nun dieß 
(Was mich bedünkt, 'ne Art von Brut der alten 
Hündin Verrath): — der Kaijer Karl, vorgeblich, 
Die Kön’gin, jeine Tante, zu bejuchen 
(Den Anftrih gab er wirklich; doch er Tam, 
Dem Woljey zuzuflüftern), hält hier Einzug; 
Er war in Furt, ihm werd’ aus dem Congreß 
Bon Frankreich, durch der zween Monarchen Freundichaft, 
Nachtheil entſtehn; und freilich blidte Unbeil 3 






u, 
J 
— 





König Heinrich der Achte. I, 1. 13 


Ihm dräuend aus dem Bund: drum pflog er heimlich 


Mit unjerm Cardinal, und, wie ich glaube, 
Sa, vielmehr weiß, — weil fiher vor dem Abſchluß 
Der Kaiſer zahlt’, und aljo jein Geſuch 
Erfüllt war, eh genannt — genug, nachdem 
Der Meg gebahnt und gologepflajtert, heiſcht 
Der Kaijer nun, er möge gütigft anders 
Den König ftimmen, und den Frieden brechen. 
Sa, wiffen muß der König (gleich, durch mid), 
Wie jo der Cardinal nah Wohlgefallen 
Ihm ſeine Ehre Fauft und auch verkauft, 
Und zwar zu feinem Bortbeil. 

Norfolk, 

Mich betrübts, 
Soldes von ihm zu hören, und ich wünſche, 
Hier walt’ ein Irrthum ob. 
Buckingham. 

In keiner Sylbe! 

Ich ſtell' ihn dar in eben der Geſtalt, 


In der er bald entlarvt iſt. 


(Brandon tritt auf; vor ihm ber ein bewaffneter Ge— 
rihtsdiener, darauf zwei oder drei von der 
Leibwache.) 
Brandon. 
Gergeant, 
Ihr wißt, was eures Amts; vollzieht es! 
Gerichtsdiener. 
Sir, 
Mylord, Herzog von Buckingham, und Graf 
Von Hereford, Stafford und Northampton, ich 
Verhafte dich um Hochverrath, im Namen 
Unſres großmächt'gen Königs. 
Buckingham. 
Seht, Mylord, 
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Das Neb fiel auf mich nieder; durch Verrath 
Und Nrglift muß ich untergehn. 
; Brandon. 
Mich ſchmerzt, 
Der Freiheit euch beraubt, und diejen Hergang 
Mit anzujehn; es ift des Königs Wille, 
Ahr follt zum Thurm. 
Bulinghant. 
Nichts Hilft mir, meine Unſchuld 
Darthun, da folder Schatten fiel auf mid, 
Der jelbit das Weihe ſchwarz färbt. Herr, dein Rathſchluß 
Gejcheh’ hierin und allzeit! Ich gehorche. 
O Mylord Aberga’ny, lebt wohl! 
Brandon, 
Nein, er wird mit euch gehn. Es ift des Königs 
Gefall', ihr jollt zum Thurm, bis ihr erfahrt, 
Mas ferner nacfolgt. 
Abergavenny. 
Mit dem Herzog ſag' ich: 
Des Herrn Rathſchluß geſcheh', ſo wie des Königs 
Gefallen. 
Brandon, 
Vollmacht hab’ ich hier vom König, 
Lord Montacut’ in Haft zu nehmen; ferner 
Den Johann de la Court, des Herzog Beicht’ger ; 
Dann jeinen Kanzler, Gilbert Bed — 


Buckingham. 
So, ſo! 
Das ſind des Bunds Mitglieder! Habt ihr noch mehr? 
Brandon. 
Noch einen Carthäuſermönch — 
Buckingham. 
O, Niklas Hopkins. 
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Brandon. 


Su. 


Buckingham. 
Mein Hausvogt ſpielte: der große Prieſter 
Bot Gold ihm an; mein Leben iſt umſpannt; 
Ich bin nur Schatten noch des armen Buckingham, 
Und deſſen Züge ſelbſt tilgt dieſe Wolke, 
Mein Licht verdunkelnd. Mylord, lebt wohl! 
(Alle ab.) 


Zweite Scene. 


Das Zimmer des Staatsraths. 


(Trompeten. König Heinrich, auf des Cardinals 
Schulter geſtützt; mehrere Edelleute und Sir Thomas 
Lovell treten auf.) 

König. 

Mein ganzes Leben dankt, mein Herzblut euch 
Für ſolche Sorgfalt. Stand ich doch im Schuß 
Der ſchwergeladnen Meuterei! Habt Dank, 
Der ſie vertilgt. Laßt jetzt vor uns erſcheinen 
Des Buckingham Hofmeiſter: in Perſon 
Will ich rechtfert'gen hören ſein Bekenntniß, 
Und Punkt für Punkt ſoll er uns ſeines Herrn 
Verrath aufs neu berichten. 
(Der König ſetzt ſich auf den Thron. Die Lords des 
Reiches nehmen ihre Plätze ein. Der Cardinal ſetzt ſich 
zu des Königs Füßen auf der rechten Seite. Man hört 
hinter der Scene rufen: Platz für die Königin! Die 
Königin tritt auf, geführt von den Herzögen von Norfolf 
und Suffolk; jte fniet. Der König ftehbt auf von feinem 
Thron, hebt fie auf, Füßt fie, und heißt fie neben 
ihm ſitzen.) 
Königin. 
Nein, laßt uns länger knien: ich kam, zu bitten. 
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König. 
Steht auf, nehmt euren Pla; eur bald Geſuch 
-Bleib’ unberührt (halb unſre Macht ift eure), 
Die andre Hälft’, eh ihr fie nennt, gewährt. 
Sp jagt, und nehmt die Bitte, 
Königin, 
Dank, mein König. 
Daß ihr euch felbft liebt, und in folcher Liebe 
Nicht außer Acht laßt eure Ehre, noch 
Die Hoheit eures Amts: das ijt der Inhalt 
Don meiner Bitte, 
König. 
Fahret fort, Gemahlin. 
Königin, 
Sch werd’ umlagert ſtets — und zwar von vielen, 
Und von den Redlichſten, — weil euer Volt 
In hartem Trübjal jeufzt. Es find Sendjchreiben 
Erlaſſen, jo die Herzen löjen mußten 
Von aller Treu; und ob fich zwar darob, 
Werther Herr Gardinal, die herbiten Klagen 
Auf euch zumeist ergießen, al3 Anftifter 
Solder Erpreffung, trifft doch jelbjt den König 
(Deb Ehre Gott vor Unglimpf ſchützen mag!) 
Unziemlih Reden, ja, ſolches, das zerbricht 
Treu und Gehorjam, und beinah eriheint 
Als lauter Aufruhr. 
Norfolk, 
Nicht beinah erjcheint, 
Wirklich erſcheint: denn diefer Schaßung willen 
Hat ſchon das ganze Tuchgewerf, unfähig, 
Die Arbeit zu erhalten, feine Spinner, 
Die Krempler, Walker, Weber abgedantt, 
Die nun, verfolgt vom Hunger, andern Handwerks 
Unkundig, jonder Mittel, in Verzweiflung, 
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Dem Ausgang trogend, all’ in Aufitand find; 
And die Gefahr dient unter ihnen. 

König. 

Schatzung? 
Auf was? Und welche Schatzung? Cardinal, 
Ihr, der die Laſt zugleich mit uns bier tragt, 
Wißt ihre von dieſer Schatzung? 

Wolſey. 

Erlaubt, mein König, 

Ich weiß nur Einzelnes, von allem was 
Den Staat betrifft, und ſteh' nur mit im Gliede, 
Wo Andre mit mir ſchreiten. 

Königin. 

Nein, Mylord, 
Ihr wißt nicht mehr, als Andre; doch ihr ſchmiedet 
Die Dinge, die auch jeder kennt; nicht heilſam 
Für die, die lieber nicht ſie kennten, doch 
Wohl nothgedrungen ſie erfahren. Dieſe 
Erpreſſungen, von denen mein Gemahl will wiſſen, 
Im Hören ſind ſie tödtlich ſchon; ſie tragen, 
Der Rücken bricht der Laſt. Man ſagt, ihr ſeids, 
Der ſie erſonnen; iſt das nicht, ſo ſeid ihr 
Zu hart beſchuldigt. 

König. 

Immerdar Erpreſſung! — 

Von welcher Art? Laßt hören, welcher Art 
War die Erpreſſung? 

Königin. 


Wag' ich doch zu viel, 
So prüfend eure Milde! Doch mich ftärkt 
Die Nahficht, fo ihr zugefagt. Es ruht 
Des Volks Beſchwerd' auf Steuern, jo ein Sechstheil 
Don jeglihem Vermögen jonder Aufjehub 
Einfordern, und als Vorwand ſoll eur Krieg 
In Frankreich gelten. Dieß macht dreifte Zungen, 
IV, 2 





18.97 König Heinrich ber Achte. 1. 2%. 





Der Mund fpeit aus die Pflicht; in Kalten Herzen 
Gefriert die Treu; Verwuͤnſchung wohnt anjetzt, 
Wo jonft Gebete; ja e3 kam jo weit, 
Daß nun lenkſame Folgſamkeit erjcheint 
Als jeglicher erhitzten Laune Sklav'. O, möcht' 
Eur Hoheit bald erwägen dieß Geſchäft! 
Keins iſt jo dringend. — 
König. 
Nein, bei meinem Leben! — 
Dieß ift zumider unjerm Wunſch. 
Wolſey. 
Und ich 
Ging meinerſeits hierin nicht weiter, als 
Durch Eine Stimm’; auch dieſe gab ich nur 
Auf Rath gelehrter Richter. Schmähen mid) 
Unkund'ge Zungen, jo mein Innres nicht 
Erkannt, noch meine Weg’, und wollen dennoch 
Die Chronik werden meines Thuns: jo weiß man, 
’3 it nur der Würden 2003, der Dornenpfad, 
Den Zugend wandeln muß. Beſchränke feiner, 
Mas ihm zu thun nothwendig, in der Furcht, 
Gr ſtoß' auf neid'ſche Tadler, die bejtändig, 
Raubfiſchen gleich, dem neugeſchmückten Fahrzeug 
Nachziehn, wiewohl es Vortheil bringt mit nichten, 
Nur eitle Jagd. Oft unſre beſte That, 
Mie Böje over Schwache deuten, iſt * 
Nicht unſre, oder nicht gelobt; die ſchlimmſte, 
Dem gröbern Sinn verſtändlich, preiſt man oft J 
Als unſer beſtes Thun. Müßten wir ſtillſtehn, 34 
In Furcht, belacht ſei unſer Gehn, verläſtert, —5 
Wir müßten Wurzel ſchlagen, wo wir ſitzen, 
Wo nicht, gleich Bildern ſitzen. | 
König. ——— 
Weiſe That, | 
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En Nolkradt ı mit Vorſicht, ſchirmt ſich ſelbſt vor Zweifeln 


That ohne Vorbild aber iſt zu fürchten 


In ihrem Ausgang. Habt ihr einen Vorgang 


Für jolde Schagung? Wie mir jcheint, wohl feinen. 


Man muß das Volt nicht vom Geſetz losreißen, 


Naturbegünſtigt, an Erziehung fähig 


Und an die Willür fetten. Wie! Ein Sechstheil? 
Entjeglihe Bejteurung! Ei, wir nehmen 
Don jedem Baum Aſt, Rind’, und jelbit vom Stamm! 
Und laffen wir ihm auch die Wurzel, fo verftümmelt, 
Derzehrt die Luft den Saft. Sn jede Grafichaft, 
Mo dieß verhandelt, ſchickt Sendichreiben mit 
Vollkommner Nachſicht Allen, jo ſich fträubten 
Dem Drud jothaner Schabung. Bitt' euch, eilt, 
Ich leg’3 in eure Hand. 
Wolſey (zu feinem Geheimfchreiber). 
Hört, auf ein Wort! 
Ihr fertigt Briefe mir für jede Grafichaft, 
Bon Königs Gnad’ und Nahfiht. Die gekränkten 
Gemeinden find uns abhold; jprenget aus, 
Als jet auf unjer Fürwort der Erlaß 
Und Widerruf erfolgt. Ich werd’ alsbald 
Euch ferner unterrichten. (Geheimfchreiber ab.) 
(Der Haushofmeifter tritt auf.) 
Königin. 
Es geht mir nah, dab Herzog Budingham 
Sih eur Mipfallen zuzog. 
König. 
Diele ſchmerzt es: 
Er iſt gelehrt, ein trefflich ſeltner Redner, 


Den größten Meiſtern Lehr' und Rath zu geben, 

Nie Hülfe ſuchend außer ſich; und dennoch, 

Wo alſo edle Gabe ſchlecht vertheilt 

Erfunden wird, — wenn erſt der Geiſt an iſt — 
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Verkehrt fie ſich zum Laſter, zehnfach wüſter, 
Als ſchön zuvor. Derſelbe Mann, ſo edel, 
Der ſtets den Wundern wurde beigezählt, 
Bei dem, entzückt zu horchen, uns Minuten 
Die Stunden ſeiner Red' erſchienen: dieſer, 
Mylady, hat die Grazie, ſonſt ihm eigen, 
In ſcheusliche Geſtalt verkehrt, jo ſchwarz, 
Wie aus dem Höllenpfuhl. Nehmt Platz, und höret Dinge 
(Hier ſteht, der ſein vertrauter Diener war), 
Die Ehre trauern machen. Wiederholt 
Die ſchon erzählten Greu'l; wovon wir nie 
Zu wenig fühlen, zu viel nie hören können. 

Wolſey. 
Kommt vor, erzählt mit freiem Muth, was ihr, 
Als ein ſorgſamer Unterthan, erforſcht 
Vom Herzog Buckingham. 

König. 

Nur dreiſt geſprochen. 
Haushofmeiſter. 

Erſt wars ihm zur Gewohnheit, jeden Tag 
Sein Reden zu verpeſten durch die Aeuß'rung, 
Daß, ſtürb' ohn' Erben unſer Herr, er ſicher 
Das Scepter an ſich brächte: ſolche Worte 
Hört' ich ihn ſagen ſeinem Schwiegerſohn 
Lord Aberga'ny, dem er eidlich ſchwur 
Rach' an dem Cardinal. 

Wolſey. 

Bemerk' Eur Hoheit 
In dieſem Punkt ſein ſträfliches Beginnen: 
Feindlich im Wünſchen ſtrebt ſein böſer Wille 
Entgegen eurer heiligen Perſon, 
Ja, zielt noch jenſeits ſelbſt auf eure Freunde. 

Königin. 


Seid chriſtlich, Mylord Cardinal! 
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König, 

Fahrt fort! 
Wie fügt’ er feinen Anſpruch auf die Krone, 
Wenn wir dahin? haft über diejen Punkt 
Auch was vernommen ? 

Haushofmeiiter, 
Dazu leitet’ ihn 
Des Niklas Hopkins eitles Prophezein. 
König. 
Mer war der Hopkins? 
Haushofmeifter, 
Ein Carthäufermönd, 
Sein Beicht’ger, der ihn ftetS genährt mit Worten 
Don Kron’ und Königthum. 
König. 
Wie weißt du dieß? 
Haushofmeifter. 
Nicht lang eh Eure Hoheit z0g gen Frankreich, 
Geſchahs, daß in der Roſe, in dem Kirchſpiel 
Sankt Laurenz Poultney, mich der Herzog fragte, 
Was für Geſpräch in London ich gehört, 
Betreffend euren fränfihen Zug. Drauf jagt’ ich, 
Man fürchte der Franzofen treulos Wejen 
Zu unſers Heren Verderben. Aljobald 
Begann der Herzog: Dazu gäb’ es Grund, 
Und, meint’ er, wohl erfülle fihs, was ihm 
Ein heil’ger Mönch gejagt, „der oft,” erzählt’ er, 
„gu mir gejandt, gelegne Zeit begehrend, 
„Wo meinem Kapellan, John de la Court, 
„Hochwicht'ge Ding’ er offenbaren wolle ; 
„Und al3 er drauf, unterm Sigill der Beichte, 
„Förmlichen Eid verlangt, was er entdeckte, 
„Das jollte mein Kaplan nie einem Menjchen 
„Als mir enthüll'n — Da ſprach er ernjt, bedächtig, 
„Dieb Wort: Der König weder, noch jein Stamm 
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„(Sp jagt dem Herzog), eh gedeihn: drum echt er 


„Des Volkes Liebe zu gewinnen. Er, der Herzog, 
„Bird England einjt beherrichen." — 


Königin. 
Hör’ ich recht, 
Wart ihr des Herzogs Hausvogt, und verlort 
Auf eurer Untern Anklag' eure Stelle; 
So habt wohl Acht, ſchmäht nicht in eurer Bosheit 
Den edlen Mann, und wagt die edlere Seele. 
Habt Acht, ich ſag's euch, ja ich bitt’ euch herzlich. 
König. 
Laß ihn. — Fahr fort! 
Haushofmeiiter. 
Wahr red’ ih, auf Gewiſſen. 
Ich jagte dem Herrn Herzog, Teufels Blendwerk 
' Betrüge wohl den Mönch: es fei gefährlich, 
So lang hierob zu brüten, big Zulegt 
Ein Anſchlag reifte, wie’3 gewiß geſchäh', 
Traut' er ihm erft. Er aber rief: „Sei ftil! — 
„Es bringt mir nimmer Schaden!" — jagt’ auch noch 
„Wofern der König ſtarb im lebten Fieber, 
„Sp fiel da3 Haupt des Gardinals, jo wie 
„Sir Thomas Lovells.“ | 
König. 
Wie! fo arg? Ei, jal 
Das iſt ein Schlimmer Mann. Weißt du noch mehr? 
Haushofmeifter. 
Ich weiß, mein Fürft. 
König. 
Fahr fort. 
Haushofmeifter. 
Zu Greenwich wars, 
Verweis hatt? Eure Hoheit meinem Herzog 
Ertheilt, Sir William Blomer’3 willen — 
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König. 
Mohl 
Entſinn' ih michs: aus meinem Lehnsdienft nahm 
Der Herzog ihn für fih. Doch nun, wie weiter? 
Haushofmeifter, 
Da ſprach er: „Wär ich hierum feſtgeſetzt, 
„Etwan im Thurm, jo mein’ ich, ſpielt' ich wohl 
„Die Rolle, die mein Vater wollt’ erfüllen 
„Am Ujurpator Richard, al3 in Sal’sbury 
„Er ſich Gehör erbat, und wär’3 gewährt, 
„som unterm Schein der Huldigung fein Meſſer 
Ins Herz geitoßen hätte,” 
König. 
O, Riejenbosheit ! 
Woliey. 
Nun, Fürftin, kann der König frei noch athmen, 
Bleibt diefer außer Haft? 
Königin. 
Gott füg’3 zum Guten ! 
König. 
Du haft noch Weitres auf dem Herzen; rede. 
Haushofmeifter. 


Nah „Rolle meines Vaters" — und dem „Meſſer“ — 


Streckt' er fih jo, und eine Hand am Dold, 
Die andre auf der Bruft, den Blick erhoben, 
Stieß er hervor den wil’iten Fluch, des Inhalts, 
Daß, wird’ ihm hart begegnet, er den Bater 
So weit noch übertreffen wollt’, als je 
Die That den ſchwanken Vorſatz. 

König. 

Seinem Meſſer 

Iſt wohl ein Ziel geſetzt; er ift verhaftet. | 
Ruft vor Gericht ihn gleih. Vermag er Gnade 
Bor dem Geſetz zu finden, ſei's; wo nit, 
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Bein uns ſuch' er ſie nie! — Bei Tag und Nacht, 


Gewiß, er iſt auf Hochverrath bedacht. 
(Alle ab.) 


Dritte Scene. 
Ein Zimmer im Palaft. 
(Der Lord Kämmerer und Lord Sands treten auf.) 


Lord Kämmerer. 
Iſts möglich, gaufelten die Zauber Frankreichs 
Die Menſchen in ſolch ſeltſamliche Form? 


Sands. 
Sind neue Moden noch ſo lächerlich, 
Ja, ſelbſt unmännlich, doch befolgt man ſie. 

Lord Kämmerer. 

So weit ich ſeh', was unſre Engliſchen 
Sich Gut's geholt auf dieſer Fahrt, ſinds höchſtens 
Ein paar Geſichter, die ſie ziehn, und garſt'ge: 
Denn macht ſie Einer, nun, ſo ſchwört man drauf, 
Selbſt ſeine Naſe ſei ſchon Rath geweſen 
Bei Clotar und Pipin, ſo ehrbar ſchaut ſie. 

Sands. 
Sie führen ſämmtlich neue, lahme Beine, 
Und wer ſie noch nicht gehn ſah, dächte, Spath 
Und Gallen zwickten ſie. 

Lord Kämmerer. 

Beim Element! 
Selbſt ihrer Kleider Schnitt iſt ſo ſehr heidniſch, 
Daß fie gewiß den Chriſten ausgezogen. 
Wie nun? Was Neuss bringt Sir Thomas Lovell? — 

(Sir Thomas Lovell tritt auf.) 

Lovell. 
Nichts Neues juſt, Mylord, als die Verordnung, 
Die eben jetzt am Schloßthor klebt. 
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Lord Kämmerer. 
Morüber? 
; Lovell. 
Ei, die Reform der jungen Reiſenden, 
Die uns verfolgt mit Zank und Lärm und Schneidern. 
Lord Kämmerer. x 
Gott ſei's gedankt! Nun bitt' ih die Monfteurg, 
Einem britischen Hofmann noch Berjtand zu laflen, 
Auch wenn er's Louvre nicht gejehn. 
Lovell. 
Sie ſollen 
(So lautet die Verordnung) ihren Wedeln 
Und Reſten fränk'ſchen Narrenthums entſagen, 
Sammt all den theuren Punkten ihrer Thorheit 
Von gleichem Schlag; Duell'n und Feuerwerken; 
Und der Verſpottung Beſſerer als ſie 
In ihrer fremden Weisheit; gänzlich abthun 
Den Aberglauben ihres Federballs, 
Die langen Strümpfe, kurz gepuffte Hoſen, 
AM die Symbole ihrer Rei)’, und wieder 
Eich wie vernünft’ge Menjchen ftellen, oder 
Sich zu den alten Spielfam’raden paden, 
Wo fie cum privilegio dann mögen 
Verlacht jein und die Kläglichfeit verbrauchen. 
Sands, 
Die Kur war an der Zeit; es griff dieß Uebel 
Berzweifelt um ſich. 
Lord Kammerer. 
Mie wohl unjre Weiber 
Die ſüßen Eitelfeiten all’ entbehren! — 
Lovell. 
Nun, Klagen giebts gewiß; die ſchlauen Löffler 
Verſtanden meiſterlich, die Fraun zu fangen; 
ne Fidel, ein franzöſiſch Lied, that Wunder. 
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Sande. 
Fidl' euch der Teufel! Gut, fie find nun fort, 
Denn Beſſ'rung war zu hoffen nit. Jetzt mag 
Ein ſchlichter Edelmann vom Land’, wie ich, 
Längft aus dem Spiel verdrängt, doch auch fein Lied 
Anftimmen und Gehör ein Stündchen hoffen, 
Und, mein’ ich, feinen Takt noch eben halten, 
Lord Kämmerer. 
Recht jo, Lord Sands; ihr habt den Füllenzahn 
Nicht abgelegt. 
Sands, 
D nein, und werd’ auch nicht, 
©o lang ein Stumpf mir nadbleibt. 
Lord Kämmerer, 
Sagt, Sir Thomas, 
‚Wohin ihr gingt. 
Lovell. 
Ins Haus des Cardinals; 
Eur Herrlichkeit iſt gleichfalls dort ein Gaſt. 
Lord Kämmerer. 
Ja wohl. Er giebt ein prächtig Feſt zu Nacht 
Gar vielen Herrn und Fraun; ihr findet dort 
Des ganzen Landes Schönheit heut verſammelt. 
Lovell. 
Ein gütig Herz hat dieſer Fürſt der Kirche, 
Fruchtbar die Hand wie der ergieb'ge Boden; 
Sein Thau tränkt alles. 
Lord Kämmerer. 


Ja, er iſt höchſt edel; 
Ein ſchwarz Gemüth, das anders von ihm Sage. 
Sands, 
Nun, er vermagd, er hat genug; an ihm 
Mär Sparen ärg're Sünd’ als Ketzerei. 
Freigebig müſſen Männer fein wie er, 
Sie ftehn als Beifpiel da. 
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Lord Kämmerer, 
Als rechtes Beiſpiel; 
Doch Er vor Allen. Meine Barke hält, 
Ich nehm” Eur Gnaden mit, Nun kommt, Sir Thomas, 


Wir kommen fpät font, und mir wär e3 leid, 


Weil ih heut Abend mit Sir Heinrich Guilford 
Aufjeher bin des Feftes. 
Sands, 


Euch zu Dieniten. 
(Alle ab.) 


Bierte Scene. 
Sm Balaft des Cardinals von Port. 


Goboen. Ein Feiner Tifh unter einem Thronhimmel für 
den Cardinal; eine längere Tafel für die Säfte. Bon der 
einen Seite treten auf Anna Bullen mit einigen andern | 
Fräulein und Edelfrauen als Säfte, von der andern Sir 
Heinrich Guilford.) 


Guilford, 
Ein allgemein Willkommen Seiner Gnaden 
Begrüßt euch AM, ihre Fraun; er weiht den Abend 
Der ſchönen Freud’ und euch, und hofft, nicht Eine 
In diefer edlen Schaar nahm Sorgen mit 
Von Haus. Gern jäh’ er alles hier jo munter, 
Als gut gewählte Gäft’ und guter Wein 
Und guter Willlomm gute Leute nur 
Zu Stimmen wiſſen. Ei, Mylord, ihr ſäumt; 
(Der Lord Kämmerer, Lord Sands und Sir 
Thomas Lovell treten auf.) 


Schon der Gedanf an diejen ſchönen Kreis 
Gab Flügel mir. 
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Lord Kämmerer, 
Ihr ſeid noch jung, Sir Heinrich. 
Sand$, 
Sir Thomas, hegte nur der Cardinal 
Halb meine weltlichen Gedanken, traun | 
Manch Eine fände hier vor Schlafengehn 
Ein luſt'ger Feit, das befjer ihr gefiele. 
63 ift, fürwahr! ein Kreis der ſchönſten Kinder, 
Lovell. 
Wär Eure Herrlichkeit nur jetzt der Beicht'ger 
Zwei'n oder Drei'n von dieſen! — 
Sands. 
Wollt', ich wär's: 
Sie fänden leichte Pönitenz. 
Lovell. 
Wie leicht? 


Sands. 
So leicht, wie Federbetten ſie nur böten. 
Lord Kämmerer (zu den Damen). 

Gefällts euch, Platz zu nehmen? Ordnet ihr, 
Sir Heinrich, dort, ich will es dieſſeits thun. 
Gleich kommt der Cardinal. Nein, frieren müßt ihr nicht; 
Zwei Fraun zuſammenſetzen macht kalt Wetter. 
Ihr, Mylord Sands, müßt fie uns munter halten ; 
Gebt euch zu Diejen Damen. 

Sands, 

Nun, Mylord, 
Auf Ehr’, ih dank' euch. Wollt verzeihn, ihr Schönen. 
(Sept fi.) Ned’ ich vielleicht ein bischen wild, jo zürnt nicht; 
Sch hab's von meinem Bater. 

Anna, 

War der toll, Sir? 

Sands, 
Sehr toll, ausnehmend toll, verliebt am tolliten : 
Doch biß er nie, und, eben jo wie ich, 
Küßt' er euch zwanzig wohl in einem Athen, 
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Lord Kämmerer. 
Recht jo, Mylord ; 
So, jego fist ihr gut. Ihr Herrn, nun liegt 
Die Schuld an euch, wenn dieſe Shönen Fraun 
Nicht heiter. uns verlafjen. 
Sands. 
Was ic vermag, 
Das joll gewiß gejchehen. 
(Hobven. Kardinal Wolfey tritt auf, und nimmt Plah 
auf feinem erhöhten Sit.) 
Wolſey. 
Seid willkommen, 
Ihr ſchönen Gäſte! Welcher edlen Frau 
Und welchem Ritter heut der Frohſinn ausbleibt, 
Die meinens ſchlimm mit mir. Nochmals willkommen! 
Crintt.) Auf euer Aller Wohl! 
Sands. 
Ein huldreich Mort! 
nen Tummler gebt, der meinen Dank enthalte, 
Und mir das Reden jpare. 
Wolfey. 
Mylord Sands, 
Ich dank euch beiten. Trinkt den Gäſten zu. 
Die Damen find nicht munter; jagt mir an, 
Weß ijt die Schuld? 
Sands. 
Grit muß des Weines Purpur 
Die Schönen Wangen röthen, Herr; dann jollt ihr 
Sie uns ftumm plaudern jehn. 
Anna. 
Ihr jeid 
Ein luſt'ger Spielmann, Mylord Sands. 
| Sands. 
O je, 
Wenn ich den Tanz darf wählen — Hier, mein Fräulein, 







König Seineis fe, Achte. L a 


Iſt Wein für each, und wollt Beicheid ı mir — ——— 
Es gilt ein Spiel ... a 
Anna. 
Da3 ihr verlieren würdet. 
Sand$. 
Ich jagt’ es wohl, ſie würden plaudern. 


Trommeln und Trompetenjhall, man hört Kanonen abfenern.) 


* 


Wolſey. 


Horch! 
Lord Kämmerer. 
Seht draußen nad), (Ein Diener geht hinaus.) 
Woliey. 
Melch Friegeriiher Klang! — \ 
Mie deut’ ich dieß? Nein, fürchtet nichts, ihe Fraun; 
Nach allem Kriegsbrauch jeid ihr außer Fährde, 


(Der Diener kommt zurüd.) 


Lord Kämmerer. 
Nun ſprich, was iſts? 
Diener. 
Ein Trupp von edlen Fremden ; 
Denn alfo ſcheints: fie find ana Land gejtiegen, 
Und nahen jebt, gleich Hohen Abgejandten 
Ausländ'ſcher Füriten. 
Wolſey. 
Werther Mylord Kämm'rer, 
Geht ihr zum Gruß; ihr ſprecht die fränk'ſche Zunge. 
Empfangt ſie würdig und geleitet ſie 
In unſre Näh', wo dieſer Schönheitshimmel 
Vollglänzend ſie beſtrahle. — Geh wer mit! 
(Der Kämmerer mit Gefolge ab. Alle ſtehen auf; man 
bringt die Tiſche auf Die Geite.) 
Man ftört das Feſt; doch holen wird wohl nad), 
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Euch Allen ein gejegnet Mahl; ich heiß’ euch 
Nochmals willlonm’, willlommen Al’ von Herzen. 
(Doboen. Der König und mehre Andre als Schäfer ver— 
Heidet, mit fjechzehn Fadelträgern, und dur den Lord 
Kämmerer eingeführt, treten auf. Sie gehen gerade auf 
den Kardinal zu und grüßen ihn höflich.) 

Ein edler Zug! Was fteht zu eurem Dienſt? — 

Lord Kämmerer. 
Da fie kein Englisch reden, meld’ ich dieß 
Auf ihr Geſuch: daß, als der Ruf erjchollen 
Von dieſes Abends ſchöner und erlauchter 
Verſammlung, fie nicht länger widerjtanden, 
Nach ihrer tiefen Ehrfurcht für die Schöndeit, 
Die Heerden zu verlafien, um in eurem 
Edlen Geleit Erlaubniß zu begehren, 
Die Damen bier zu jehn und eine Stunde 
Zu unterhalten. 

Wolſey. 
Sagt, Lord Kämm'rer, ihnen, 
Sie häuften Gnaden auf mein armes Haus, 
Ich dankte tauſendfach, und bäte fie, 
Nach ihrem Wohlgefallen hier zu ſchalten. 
(Ale wählen fih Damen zum Tanz. Der König tanzt 
'* mit Anna Bullen.) 


König, 
Die ſchönſte Hand, die ich berührt! O Schönheit, 
Dich ahnet' ich bis heut noch nie! — 


Woliey, 
Mylord | 
Lord Kämmerer, 

Eur Gnaden? 

Wolſey. 

Bitt' euch, ſagt in meinem Namen, 

Daß Einer unter ihnen müſſe ſein, 
Der würd'ger dieſen Platz beſetzt, denn ich, 
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Und dem ich, kennt' ich ihn, mit aller Lieb' 4 
Und Pflicht ihn überließe. | 
\F Lord Kämmerer, 
Wohl, ich gebe. 
(Geht zur Gejelihaft und kommt zurüd.) 
Wolſey. 
Was ſagen ſie? 
Lord Kämmerer. 
Ein ſolcher, dieß geſtehn ſie, 
Sei wirklich hier, und mög' Eur Gnaden ihn 
Ausfinden, und er nähm' es an. 
Wolſey. 
Laßt ſehn. — 
Mit euer Aller Gunſt, ihr Herrn, hier wag' ich 
Die Königs-Wahl. 
König. 
Ihr traft ihn, Cardinal. 
Ihr haltet trefflich Haus; recht wohl, Mylord. 
Ihr ſeid ein Geiſtlicher, ſonſt, Cardinal, 
Dächt' ich von euch nichts Gutes. 
Wolſey. 
Mich erfreuts, 
Wenn Eure Hoheit ſcherzt. 
König. 
O, Mylord Kämm'rer, 
Bitt' euch, kommt ber. Wer iſt das ſchöne Fräulein? — 
Lord Kämmerer. 
Erlaubt, mein Fürſt, Sir Thomas Bullens Tochter, 
Des Vicomte Rochford, von der Kön'gin Damen. 
König. 
Bei Gott! ein hieblih Kind, — Mein ſüßes Herz, 
(Zu Anna Bullen.) 
Unziemlich wär's, zum Tanz euch aufzufordern 
Und nit zu küſſen. Stoßet an, ihr Herrn, 
Bringt die Gejundheit rund. 
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Wolſey. 
Sir Thomas Lovell, 
Iſt das Banquet bereit im innern Saal? 
Lovell. 
Ja, Herr. 
Wolſey. 
Eur Hoheit, fürcht' ih, iſt ein wenig 
Erhitzt vom Tanz. 
König. 
Ich fürchte ſelbſt, zu ſehr. 
Wolſey. 
Im nächſten Saale, Sire, iſt friſch're Kühle. 
König. 
Führt eure Damen Alle. — Holde Tänzerin, 
Noch darf ich euch nicht laſſen. — Sei'n wir fröhlich! 
Ich hab' auf dieſe Schönen halb ein Dutzend 
Trinkſprüch' im Sinn, und ſie zum Tanz noch einmal 
Zu führen; und hernach mag jeder träumen, 
Wem heut die meiſte Gunſt ward. — Blaſt zum Aufbruch! 
(Alle unter Trompetenſchall ab.) 





Bmeifer Aufzug. 





Erſte Scene. 
Straße. 
(Zwei Edelleute treten auf, von verſchiedenen Seiten.) 
\ Erſter. 
Wohin ſo eilig? 
Zweiter. 


O! Gott grüß' euch! Grade 
Zur Halle ging ich, um das Schickſal forſchend 
Des großen Herzogs Buckingham. 
Erſter. 
Ich ſpar' euch 
Die Mühe, Sir; 's iſt alles ſchon geſchehn. 
Jetzt wird er heimgeführt. 
Zweiter, 
Ihr wart zugegen? 
Erſter. 
Ja wohl! 
Zweiter. 
Dann, bitt' euch, ſagt, wie war der Hergang? 


Erſter. 
Das räth ſich leicht! 
Zweiter. 
Erkannte man ihn ſchuldig? 
Erſter. 
Nun, allerdings, und ſprach ſogleich ſein Urtheil. 
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Sweiter, 
Das geht mir nah! 
Eriter, 
Das thut e3 vielen Andern. 
Zweiter. 
Doch jetzt erzählt, wie trug ſich alles zu? 
Erſter. 


Ich meld's euch kürzlich. Vor die Schranken trat 
Der große Herzog, wo auf alle Klagen 
Er ſeine Unſchuld ſcharf verfocht, und Gründe 
Anhäuft', um dem Geſetz ſich zu entziehn. 
Des Königs Anwalt dahingegen drang 
Auf das Verhör, den Eid, das Eingeſtändniß 
Verſchiedner Zeugen, die ſogleich der Herzog 
Perſönlich ihm vor Augen bat zu führen: 
Worauf ſein Hausvogt wider ihn erſchien, 
Sir Gilbert Peck, ſein Kanzler, und John Court, 
Sein Beicht'ger; ferner jener Teufelsmönch, 
Hopkins, der Schuld an allem. 
Zweiter. 
Eben der, 
Der ihn getäuſcht mit Prophezein? 
Erſter. 
Derſelbe. 
Sie klagten ſämmtlich hart ihn an. Gern hätt' er 
Sie von ſich abgelehnt, doch konnt' ers nicht; 
Und alſo ſprachen, nach ſothanem Zeugniß, 
Ihn ſeine Pairs des Hochverrathes ſchuldig; 
Viel und Gelehrtes ſprach er für ſein Leben, 
Doch wards bedauert oder nicht beachtet. 
Zweiter. 
Und nach dem allen, wie betrug er ſich? 
Eriter, 
Als vor die Schrank’ er wieder trat, und hörte 
3% 
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Gein Grabgeläut, fein Urtheil, da erfaßt’ ihn 
Die Todesangit; ihm brach der Schweiß hervor, 





Und ſprach im Zorn ein Wen’ges, ſchlecht und haſtig. 


Doch kehrt' er bald zu fich zurüd, und blieb 
Höchſt edel und gefaßt, bis ganz zu Ende, 
Zweiter. 
Er jeheut den Tod wohl nicht? 
Eriter. 
Gewißlich nicht. 
So weibiſch war er nie; obwohl die Urſach 
Ihn ſicherlich muß kränken. 
Zweiter. 
Zuverläſſig 
War hier der Cardinal im Spiel. 
Erſter. 
So ſcheint es 
Nach allem Fug: zuerſt Kildair's Anklage, 
Der erſt Regent in Irland war, dem, abgerufen, 
Lord Surrey folgt’, und zwar in großer Gil, 
Damit er nicht dem Vater hülf. 
Zweiter. 
Welch hämiſcher 
Verborgner Streich der Staatskunſt! 
Erſter. 
Kehrt er heim, 
Wird er Vergeltung üben. Allgemein 
Iſt ſchon bekannt, daß, wem der König günſtig, 
Dem ſuche flugs der Cardinal ein Amt, 
Das fern genug vom Hof. 
Zweiter. 
AM die Gemeinen 
Sind ihm von Herzen gram, und jähn ihn gern 
Zehn Klafter tief: jo wie fie Lieb’ und Treu 
Dem Herzog jchenkten, der ihr güt'ger Budingham 
Ber ihnen beißt, und aller Sitte Spiegel. 
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Erſter. 
Verweilt. Dort kommt der arme, würd'ge Pair. 


Guckingham tritt auf, von feinem Verhör kommend. 

Geritsdiener gehen vor ihm, die Schneive ihrer Beile 

gegen ihn gekehrt. Hellebardierer auf beiden Seiten. Ihm 

folgen Sir Thomas Lovell, Sir Nilolas Baur, 
Sir William Sande. Bol.) 


Zweiter. 
Kommt näher; ſeh'n wir ihn, 


Buckingham. 


Ihr guten Leute, 
Die mich voll Mitleid alſo weit begleitet, 
Hört mich, und dann geht heim, vergeſſet mich. 
Mir iſt Verräthers Urtheil heut geſprochen, 
Und dieß giebt mir den Tod. Doch weiß der Himmel, 
Und hab' ich ein Gewiſſen, treff' es mich, 
So wie die Art fällt, war ich jemals treulos! 
Den Richtern groll' ich nicht um meinen Fall; 
Sie übten Recht nur, nach der Sache Hergang. 
Doch, die's veranlaßt, wünſcht' ich beſſ're Chriſten! — 
Wie ſie auch ſei'n, verzeih' ich ihnen gern; 
Nur, daß fie nie mit ihrem Unheil prahlen, 
Noch ihre Bosheit baun aufs Grab der Großen; 
Dann jchriee wider fie mein ſchuldlos Blut. 
Auf längres Leben hoff’ ich nicht hienieden, 
Noch fleh’ ich drum, ift gleich der König reicher 
An Hub, als ih an Fehlen, Ihr Getreuen, 
Die ihrs noch wagt, um Budingham zu weinen, 
Ihr edlen Freund’ und Brüder, deren Abjchied 
Allein ihm bitter wird, allein’ger Tod, 
Folgt mir, glei guten Engeln, hin zum Tode: 
Und wie der Stahl mich trifft, die lange Scheidung, 
Laßt eur Gebet ein lieblich Opfer steigen, 
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Und hebt die Seel! empor gen Himmel. Weiter, | 
Sn Gottes Namen! — f 
Lovell. | | 
Ich erſuch' Eur Gnaden, 
Wenn jemals gegen mich ein Haß verborgen 
In eurer Bruft, vergebt mir ohne Rückhalt. 
Buckingham. 
Sir Thomas, ich vergeb' euch, wie mir ſelber 
Vergeben werde; ich vergebe Allen. 
Es giebt jo ungezähltes Unrecht nicht 
Un mir, das ich nicht könnt' entfühnen: ficher 
Soll Schwarzer Haß mein Grab nicht baun. Empfehlt mich 
Dem König; und jpricht er von Budingham, 
Sagt ihm, er war jehon halb im Himmel. Gtet3 
Sind meine Wünſch' und Bitten ganz des Königs, 
Und werden, bis die Seele mich verläßt, 
Um Segen für ihn flehn. Er lebe länger, 
Als Zeit mir bleibt, zu zählen jeine Jahre! — 
Sein Walten jei jtet3 liebreih und geliebt! 
Und führt ihn Alter ſpät dereinjt hinab, 
Erfüllen Herzensgüt’ und Er ein Grab! 
Lovell. 
Zur Waſſerſeite ſoll ich euch geleiten, 
Dr an übernimmt mein Amt Sir Nikolas Baur, 
D euch zu eurem Ende führt. 
Vaux. 
Macht Anſtalt; 
Der Herzog kommt: ſeid mit dem Boot bereit, 
Und ziert es aus mit Schmuck, wie ſichs geziemt 
Für ſeine fürſtliche Perſon. 
Buckingham. 
Nein, Sir, 
Laßt gut fein; jetzund höhnt mein Rang mic nur. 
Ich kam bieher als Lord Groß-Connetable, 
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Herzog von Buckingham; jetzt bin ich nur 

Der arme Eduard Bohun; und reicher dennoch 
Als die Elenden, die mich angeklagt, 

Und Wahrheit nie gekannt. Ich geb' ihr Zeugniß 
Mit meinem Blut, um das ſie einſt noch ächzen. 
Mein edler Vater, Heinrich Buckingham, 

Der gegen Richards Tyrannei zuerſt ſtritt, 

Als er entflohn zu ſeinem Diener Baniſter, 
Fand, weil in Noth, Verrath durch dieſen Buben, 
Und fiel ohn' Unterſuchung: Gott ſei mit ihm! 
Der ſieb'te Heinrich dann, wahrhaft bekümmert 
Ob meines Vaters Mord, der edle König, 

Gab Ehre mir und Gut zurück, und ſchuf mir 
Aus Trümmern doppelt hellen Glanz. Jetzt rafft 
Sein Sohn, Heinrich der Achte, Leben, Ehre 
Und Nam', und was mich glücklich je gemacht, 
Mit Einem Streich auf ewig aus der Welt. 

Mir gönnte man gerichtliches Verhör, 

Und zwar ein wahrhaft edles: das beglückt mich 
Ein wenig mehr, als meinen armen Vater. 

Doch ſonſt ward beiden gleiches Loos: wir beide 
Geſtürzt durch Diener, durch die liebſten Männer! 
Höchſt treulos, unnatürliche Vergeltung! — 

Der Himmel legt in alles Zweck. Ihr aber 
Nehmt dieſe Warnung von dem Sterbenden: 

Wo Lieb' ihr und Vertraun freigebig ſchenkt, 
Bewahrt die Zung': die ihr zu Freunden macht, 
Die Herzen ihnen gebt, gewahren fie 

Den Heinjten Stoß an eurem Glüd, fie rollen 
Mie Wellen von euch fort, nur wiederfehrend, 
Euch zu verſchlingen. AU ihr guten Menjchen, 
Betet für mih! Ich geh’! Die lebte Stunde 


Des müden, langen Lebens hat geichlagen. 


Lebt wohl! 
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Und wollt ihr Trauriges einmal erzählen, 
Sagt, wie ich fiel. — So ſchließ' ich. Gott verzeih” mir. — 
(Budinghbam und Gefolge ab.) 
Erſter. 
O, dieß iſt jammervoll! Dieß, fürcht' ich, ruft 
Zu viele Flüch' auf Aller Haupt, die ſolches 
Veranlaßt. 
Zweiter. 
Wenn der Herzog ſchuldlos ſtirbt, 
Iſts grau'nvoll: doch ich könnt' euch Winke geben 
Von einem nahen Uebel, das, eintretend, 
Noch größer wäre. 
Erſter. 
Schützt uns, gute Geiſter! 
Was kann es ſein? Mißtraut nicht meiner Treu; — 
Zweiter. 
So wichtiges Geheimniß heiſcht bewährte 
Verſchwiegenheit, es zu verſchließen. 
Erſter. 
Gönnt mirs; 
Ich rede wenig. 
Zweiter. 
Wohl, ich will euch traun. 
Hört an: Vernahmt ihr nicht vor wenig Tagen 
Ein heimlich Munkeln über nahe Scheidung 
Des Königs von Cathrinen? 
Eriter. 
Sa, doch ſchwand e3 wieder: 
Der König, als er faum davon gehört, 
Hat zornig dem Lord Mayor Befehl gejandt, 
Zu hemmen ſolch Gerücht, und fchnell zu bänd’gen 
Die Zungen, die’3 verbreitet. 
weiter. 
Dennod, Sir, 
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Ward jenes Läftern Wahrheit; denn aufs neu 
Erhebt ſichs ftärker, und man glaubt gewiß 
Den König ſchon beftimmt. Der Cardinal, 
Mo nicht, vom Hof ein Andrer, wedt’ in ihm, 
Die gute Fürstin haſſend, jolche Scrupel, 
Die ihr Verderben drohn; und nun erwägt 
Des Cardinal3 Campejus neulich Kommen, 
Das Alle hierauf deuten. 
Eriter. 
's iſt allein 
Der Cardinal, der Rache ſucht am Kaiſer, 
Weil ihm das Erzbisthum Toledo nicht 
Auf jein Geſuch von jenem ward gewährt. 
Zweiter. 
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Ich denk', ihr traft den Fleck. Doch iſts nicht grauſam, 


Daß ſie dieß büßen muß? Der Cardinal 
Folgt ſeinem Sinn: drum fällt ſie. 
Erſter 
's iſt betrübt. 


Wir ſtehn zu offen hier für ſolch Geſpräch; 
Laßt uns daheim noch ferner drüber denken. 


Zweite Scene. 


Ein Vorzimmer im Palaſt. 


(Der Lord Kämmerer, der einen Brief lieſt.) 
„Mylord! die Pferde, nach denen Eure Herrlichkeit 


(Ab.) 


,ſchickte, waren mit aller Sorgfalt von mir ausgewählt, 
„zugeritten und mit Sattel und Zeug verjehen worden. 


„Sie waren jung und ſchön, und von unjrer beiten Zucht 
„im Norden. Als ich fie jo weit gebracht, nach London 


„abgehn zu können, bat einer von des Lord Cardinals 
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„Dienern, nach vorgezeigter Vollmacht und Befehl, ei Br 
„Beihlag genommen, mit der Aeußerung, jen Hear 
„wolle eher bedient jein, al3 ein Unterthan, wo nicht 
„eher al3 der König; dieß, gnädiger Herr, ſtopft' ung 
„ven Mund.” 

Das will er freilich, für’ ih. Nun, nehm’ er fie: 

Ich den, er nimmt noch alles, 


(Die Herzöge von Norfolk und Suffolf treten auf.) 
Norfolk, 
Mich freuts, euch hier zu treffen, Mylord Kämm'rer. 
Lord Kämmerer, 
Gott grüß’ Eur Gnaden beide. 
Suffolk. 
Sagt, was macht 
Der König? 
Lord Kämmerer. 
Ich verließ ihn einſam, voll 
Bekümmerniß und Gram. 
Norfolk. 
Was war die Urſach? 
Lord Kämmerer. 
Es ſcheint, die Eh' mit ſeines Bruders Weib 
Kam dem Gewiſſen allzu nah. 
Suffolk. 
Nein, ſein Gewiſſen 
Kam einer andern Frau zu nah. 
Norfolk. 
So iſts. 
Das macht der Prieſter, dieſer König-Prieſter! 
Der blinde Pfaff, Fortunas Erſtgeborner, 
Dreht alles um. Einſt wird der Herr ihn kennen. 
Suffolk. 
Gott geb', er thät's! Er kennt ſich ſelbſt nicht eh. 
Norfolk. 
Seht nur, wie heilig all ſein Thun und Dichten! 
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Wie ſalbungsvoll! Denn ſeit er brach das Bündniß 
Mit Kaiſer Karl, der Kön'gin großem Neffen, 
Taucht er ins Herz des Königs, ſtreuet dort 
Gefahr und Zweifel und Gewiſſensangſt, 
Vorwurf und Furcht, bloß dieſer Ehe wegen. 
Und nun, mit Eins den König zu erweden, 
Räth er zur Scheidung, räth ſie zu verjtoßen, 
Die zwanzig Jahr” an feinem Halje hing, 
Wie ein Juwel, doch nie den Glanz getrübt; 
Sie, die mit jener Zärtlichkeit ihn liebt, 
Mit der die Engel gute Menschen lieben ; 
Ya, jie, die bei des Glüdes härtſten Streichen 
Den König jegnen wird! Iſt das nicht Fromm? 
Lord Kämmerer, 
Behüt’ und Gott vor jolhem Rath! Wahr ifts, 
Schon wards befannt, jhon wohnts auf allen Zungen, 
Und alle Treuen weinen drum; nicht Einem, 
Der nähre Einficht hat, entgeht der Hauptzwed, 
Die Eh’ mit Frankreichs Schmeiter. Bald erjchließe 
Gott noch des Königs Augen, eingejchläfert 
Don dieſem frehen Mann. 
Suffolk. 
Und mach' uns frei 
Von ſeiner Knechtſchaft! 
Norfolk. 
Beten möchte man, 
Und zwar von ganzem Herzen, um Erlöſung. 
Sonſt knetet der Hochfahrende uns Alle 
Aus Fürſten noch zu Pagen. Stand und Rang 
Liegt wie ein Teig vor ihm, den er allein 
Nach Wohlgefallen modelt. 
Suffolk. 
Ich, Mylords, 
Ich lieb' und fürcht' ihn nicht, das iſt mein Credo. 
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Wie ih ohn’ ihn entitand, jo will ich bleiben } 
Mit Königs Hülfe; Wolſey's Fluch und Segen 2 
Trifft mich gleichviel: 's ift Luft, die nicht verwundet. 
Ich kannt' und kenn' ihn noch, und laſſ' ihn dem, 
Der ihn jo ftolz gemacht, dem Papſt. 
Norfolk, 
Kommt, gehn wir, 
Verſuchen wird, ob nicht ein neu Beginnen 
Den König diefem trüben Thun entreißt. — 
Mylord, ihr folgt uns doch? 
Lord Kämmerer, 
Entihuldigt mid); 
Der König ſchickt mich jonft wohin. Zudem 
Für t ich, ihr trefft höchſt ungelegne Zeit; 
So geh's euch wohl! — 
Norfolk, 
Dan, werther Mylord Kämm’rer. 
(Lord Kämmerer ab.) 
(Der Herzog von Norfolk öffnet eine Flügelthür; man 
fieht den König fitend und nachdenklich leſend.) 


Suffolk. 
Mie ernſt! Gewiß, er ift jehr aufgeregt! 
König, 
Wer iſt hier? He? 
Norfolk, 
Gott wende jeinen Zorn! 
König. 


Mer ift hier? frag’ ih. Wie vermeßt ihr euch 
In Stunden erniter Sammlung euch zu drängen? | 
Mer bin ih? Wie? 
Norfolk, 
Ein güt’ger Fürft, der gern Verſeh'n entjchuldigt, 
Die nimmer arg gemeint. Der Fehl von eben 


—* 
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Betraf ein Staatsgeſchäft, um das wir kamen, 


Den Willen unſers Königs zu vernehmen. 


König. 
Ihr ſeid zu kühn. 
Ei was! Ich lehr' euch, wann es Zeit iſt zu Geſchäften! 


Iſt jetzt für Weltliches die Stunde? Wie? 


(Wolſey und Campejus treten auf.) 

Wer kommt? Mylord von York? D du mein Wolſey, 

Du Baljam meiner jchmerzgequälten Seele, 

Du reichſt dem König Heilung. — Seid willlommen 
(Zu Campejus.) 

In unjerm Reich, gelehrter, edler Herr! 

Verfügt mit ihm und ung; und ihr jorgt beſtens, 
(Zu Woljey.) 


Daß dieß fein leeres Wort jei. 


Wolfey. 
Mein Gebieter, 
Sch bitt? Eur Hoheit nur um Eine Stunde 


Geheimen Vortrags. 


König (zu Norfolt und Suffolt). 
Fort! wir find beichäftigt. 
Norfolk (beifeit). 


Der Priefter wär nicht Stolz? 


Suffolk (beifeit). 
Ganz unermeßlich. 
Ich möchte nicht jo Frank fein, nicht einmal 
Für feinen Platz. Doc dieß kann jo nicht bleiben. 
Norfolk, 
Geſchiehts, jo wag’ ich, ihm Eins beizubringen. 


Suffolk. 
Auch ich. 
Morfolk und Suffolk ab.) 
Wolſey. 
Eur Hoheit gab ein Beiſpiel ihrer Weisheit 
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Bor allen Fürften, als ihr frei dem Sprud) 
Der Kirch’ anheim geftellt habt eure Scrupel. 
Wer darf nun zürnen? Welcher Haß euch treffen? 
Spanien, durch Blut und Freundſchaft ihr verbündet, 
Muß jegt, wofern e3 irgend gut gejinnt, 
Die Unterfuhung recht und edel finden. 
In allen Chriftenreichen hat der Klerus, 
Der einfichtsvolle, freie Beiftimmung, 
Und Rom, die Mutter aller Meisheit, jandte 
Auf Euer Gnaden Wunſch al3 bündigjten 
Erklärer diejen würd’gen Priefter ber, 
Den vielerfahrnen Gardinal Campejus, 
Den ich nochmals vorjtelle meinem Fürften. 

König. 
Und nochmal3 jagt ihm Willlomm’ die Umarmung, 
. Dem heiligen Conclav’ die Liebe danfend ; 
Es traf die Wahl nad) meines Herzens Wunſch. 

Campejus. 
Mit Recht ift aller Fremden Herz entzüdt 
Von euch, mein Fürft, der fich jo edel zeigt. 
Sn eure Hand leg’ ich die Vollmacht nieder, 
Die auf Befehl des röm'ſchen Hofs mit euch, 
Lord Gardinal, mich, jeinen Knecht, vereinigt 
Als unpartei'ſche Richter diejes Falls. 
‘ König. 

Gleich würdig beide. Wir werden ungejäumt 
Die Königin unterrichten. — Wo iſt Gardiner? 

Wolſey. 
Eur Majeſtät, ich weiß es, hat fie ſtets 
Zu jehr geliebt, um das ihr nicht zu gönnen, 
Mas ein geringres Weib mit Recht auch fordert: 
Gelehrte, die frei für fie jprechen dürfen. 

König. 
Ja, und die beiten joll fie haben, meine Gunft, 
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Mer e3 am beften thut. Ei, da fei Gott für! 
Ruft, bitt' ih, Gardiner, meinen neuen Schreiber; 
Den Menjchen find’ ich recht geſchickt. 
(Der Cardinal geht hinaus und fommt zurüd mit 
Gardiner.) 
Wolfey 
Gebt mir die Hand; ich 316 euch Gunſt und Freude; 
Ihr ſeid des Königs jetzt. 
Gardiner (beifeite zum Cardinal). 
Doch ſtets im Dienſt 
Des theuern Gönners, deſſen Hand mich hob. 
König. 
Kommt hieher, Gardiner. 
(Geht beifeite und redet leiſe mit Gardiner). 
Campejus, 
Mar nicht, Lord York, vorher ein Doctor Pace 
In diejes Mannes Stelle? 
Wolfey, 
Sa, da3 war er, 
Campejus. 
Und galt er nicht für hochgelahrt? 
Wolfey. 
Gewiß. 
Campejus. 
Glaubt mir, dann iſt ein ſchlimm Gerücht, Mylord, 
Sogar von euch verbreitet. 
Wolſey. 
Wie! von mir? 
Campejus. 
Man ſteht nicht an, des Neides euch zu zeihn, 
Aus Furcht, daß ſeine Tugend hoch ihn höbe, 
Hieltet ihr ihn entfernt: das kränkt' ihn ſo, 
Daß er im Wahnſinn ſtarb. 
Wolſey. 
Des Himmels Fried' ihm! 
So viel als Chriſt: lebend'ge Läſterer 
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Kann man noch trafen. Diejer war ein Narr, 

Ein Tugendheld durchaus: der gute Menſch da, 

Mo ich gebiete, folgt er meinem Wink. 

Kein Andrer muß jo nah ftehn. Lernt das, Bruder, 
Nie darf ein fleinrer Mann uns irgend hemmen. 


König, 

Bringt dieß der Königin mit aller Ehrfurcht. — Gardiner ab.) 
Der beitbelegne Drt, jo wie mir jcheint, 
Für jene Unterfuhung, iſt Bladfriars ; 
Dort trefft euch wegen diejer wicht’gen Sache ; 
Mein Wolſey, oronet alles. D, Mylord, 
Muß nicht ein wadrer Mann mit Gram verlafien 
Solch freundlich Ehweib? Doch, Gewiſſen! Gemiffen! — 
Du biſt zu zart, und ih muß fie verlaſſen. 

(Alle ab.) 


Dritte Scene. 
Vorzimmer der Königin. 


(Anna Bullen und eine alte Hofdame treten auf.) 


i Anna. 
Auch deßhalb nit: — bier ift der Dorn, der fticht: 
Der Herr, der jo lang mit ihr Iebte; fie 
Co gut, daß Feine Zunge jemals fonnte 
Was Schlechtes von ihr jagen, — o nein, wahrlich, 
Sie wußte nicht, was Kränfen heißt; und nun 
So manden Sonnen-Umlauf Königin, 
In Vomp und Majeltät anwachjend, die 
Zu laſſen taujendmal noch bittrer ift, 
AS ſüß, fie zu erlangen, — nun, nad) allem, 
So Schmach ihr bieten! o, ’3 ift zum Erbarmen, 
Und rührt wohl Ungeheu’r. 





——— 
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Hofdame. 
| Die härtften Seelen 
Zerſchmelzen in Wehklage. 
Anna. 
Himmel! beſſer, 
Sie kannte nie den Pomp! Zwar iſt er weltlich, 
Doch wenn das Glück, die Zänkerin, ihn ſcheidet 
Vom Eigner, iſt es Leid, ſo ſtechend, wie 
Wenn Seel' und Leib ſich trennen. 
Hofdame. 
Arme Fürſtin! 
Zur Fremden ward ſie wieder! — 
Anna. 
Um ſo mehr 
Muß Mitleid auf ſie thaun. Wahrlich, ich ſchwöre, 
Viel beſſer iſts, niedrig geboren ſein, 
Und mit geringem Volk zufrieden leben, 
AS aufgeputzt im Flitterſtaat des Grams 


Und goldner Sorgen. 
Hofdame. 
Ja, Zufriedenheit 
Iſt unſer beſtes Gut. 
Anna. 


Auf Treu und Unſchuld, 
Ich möchte keine Kön'gin ſein! 
Hofdame. 
Mein Seel', ich wohl, 

Und wagte dran die Unſchuld; ſo auch ihr, 
Teotz eurer ſüßgewürzten Heuchelei: 
Ihr, die ihr alle Reize habt des Weibs, 
Habt auch ein Weiberherz, das immer noch 
Nach Hoheit geizte, Reichthum, Herrſchermacht, 
Und die, geſtehts, ſind Seligkeit; die Gaben 
Wie ihr auch zimpert) fänden doch wohl Raum 
In eurem ſaffian-zärtlichen Gewiſſen, 
Wenn ihrs nur dehnen wolltet! — 

Iv. 4 
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Anna. 





Nein, auf Treu! 
Hofdame, 
"Treu bin, Treu her! — Ihr wärt nicht gerne Fürftin? 
Anna, 
Nein, nicht um alle Güter unterm Mond. 
Hofdame, 
Kurios! Ei, mich beitäch’ ein krummer Dreier, 
Kön’gin zu fein, jo alt ich bin: doch, bitte, 
Mas meint ihr zu ’ner Herzogin? Habt ihr 
Zu jolder Bürde Kraft? 
Anna. 
Nein, wahrlid nicht. 
Hofdame. 
Dann ſeid ihr allzu ſchwach! Nun, noch eins tiefer: 
Ich trät' euch nicht als junger Graf entgegen, 
Um mehr al3 ein Erröthen: kann eur Rüden 
Die Laft nicht tragen, jeid ihr auch zu ſchwächlich, 
Um Kinder zu erzeugen. 
Anna, 
Mir ihr ſchwatzt! 
Ich ſchwör' noch eins, ich wär nicht Königin 
Um alle Welt. 
Hofdame. 
Seht, um das kleine England 
Würd' euch der Mund ſchon wäſſern: mir ſchon für 
Carnarvonſhire, wenn auch nichts anders ſonſt 
Zur Krone mehr gehörte. Wer kommt da? 
(Der Lord Kämmerer tritt auf.) 
Lord Kämmerer. 
Guten Morgen, Fräulein! Wie viel wär's wohl werth, 
Zu wiſſen, welch Geheimniß ihr beſpracht? 
Anna. 
- Kaum eurer Frage, lieber Lord, verlohnt ſichs; 
Wir Hagten über unſrer Herrin Leid, 









König Heinrich der Achte. IL, 3. 51 


Lord Kämmerer, 
Ein löblih Thema, das jich trefflich ziemt 
Für ſolche würd’ge Damen. Noch iſt Hoffnung, 
Daß alles gut wird, 

Anna, 

Amen, geb’ es Gott! — 

Lord Kämmerer. 
Ahr habt ein freundlich Herz; des Himmels Gegen 
Folgt eures Gleichen. Daß ihr jeht, Mylady, 
Wie wahr ich red’ und wie den hödhjiten Bliden 
Bon eurer reihen Tugend Kenntniß ward: 
Hochachtungsvoll grüßt euch des Königs Gnade, 
Und will euch mit nicht mindrer Ehre jchmüden 
Als einer Markgräfin von Bembrofe ; ferner 
Fügt er zu ſolchem Titel taujend Pfund 
Als Jahrgehalt hinzu. 
Anna. 
Noch weiß ich kaum 
Der treuen Unterwerfung Form zu wählen. 
Mehr, denn mein Alles, iſt noch nichts; mein Beten 
Nicht heilig g'nug, noch meine Wünſche mehr, 
Als leerer Schall: doch Wünſche und Gebete 
Sind, was ich darzubieten hab’. Ich bitt' euch, 
Verſucht zu jchildern meines Danks Gehorjam, 
Als einer tief bejhämten Magd, dem König, 
Für defien Heil und Kron’ ich bete. 


Lord Kämmerer, 

| Fräulein, 
Sch eil’, in feiner günjt’gen Meinung noch 
Zu ſtärken meinen Herrn. (Beifeit.) Wohl prüft’ ich fies 
Schönheit und Zucht find jo verwebt in ihr, 
Daß fie den Herrn umſtrickten; und wer weiß, 
Ob ihr nicht ein Juwel entiprießen mag, 

AR 
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Dieb ganze Land durchſtrahlend. — Jetzt zum König, 
Ihm melden, daß ich euch gejehn. 
; Anna. 
Mein theurer Lord. — 
(Lord Kämmerer ab.) 
Hofdame. 
Da haben wirs! Nun jeht einmal, nun jeht! 
Sch habe jechzehn Jahr am Hof gebettelt, 
Bin Stets noch bettelhaft am Hof, und zwiſchen 
Zu zeitig und zu jpät traf ichs noch nie, 
Warb ih um ein’ge Pfund. Und ihr? O Schidjal! 
Ihr, noch ein junger Weißfiſch, (Zeter über 
Dieß aufgedrängte Glüd!) kriegt voll den Mund, 
Eh ihr die Lippen öffnet! 
Anna. 
Seltſam, in Wahrheit! 
Hofdame. 
Wie ſchmeckts? Iſts bitter? Ich wett' 'nen Thaler, nein! 
Es war mal eine Dam', (erzählt ein Märchen), 
Die wollte Königin nicht ſein, durchaus nicht, 
Um allen Schlamm Egyptens nicht. — Kennt ihrs? 
Anna. 
Geht, ihr ſeid munter. 
Hofdame. 
Ich, in eurer Stelle, 
Flög' über Lerchen weg. Markgräfin Pembroke! 
Ein tauſend Pfund des Jahrs! Aus bloßer Achtung! 
Und von Verpflichtung nichts! Bei meinem Leben, 
Mehr Tauſende verſpricht das. Der Ehre Schlepp' 
Iſt länger als ihr Vorderkleid. Nun, jetzo 
Tragt ihr wohl auch die Herzogin? Nicht wahr? 
Seid ihr nicht ſtärker ſchon? 
Anna. 
Mein gutes Fräulein, 
Ergötzt euch jelbjt mit euren eignen Grillen, 
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Und laßt mich aus dem Spiel. — Stürb’ ich doch lieber, 
Wenn dieß mein Blut erhitt; nein, e3 erjchredt mich, 
Zu denfen, was mag folgen. — 
Die Königin ift troftlos, wir vergeßlich, 
Sie jo allein zu laſſen. Bitt' euch, jagt nicht, 
Mas ihr gehört. 
Hofdame. 


Was denkt ihr nur von mir? Geide ab.) 


Vierte Scene. 


Ein Saal in Blackfriars. 


(Trompetenſtoß; Zinken und Hörner. Zwei Gerichts— 
diener treten auf, mit kurzen Silberſtäben; nach ihnen 
zwei Schreiber in Doctorkleidung; darauf der Erzbiſchof 
von Canterbury allein; nach ihm die Biſchöfe von 
Lincoln, Ely, Rocheſter und St. Aſaph. Dann folgt 
in einer kleinen Entfernung ein Edelmann, der die Taſche 
mit dem großen Siegel und einen Cardinalshut trägt; 
alsdann zwei Prieſter, jeder mit einem ſilbernen Kreuz; 
hernach ein Marſchall mit entblößtem Haupt, mit einem 
Herold, der ein ſilbernes Scepter trägt; ferner zwei Edel— 
leute mit zwei filbernen großen Pfeilern. Ihnen folgen 
neben einander gehend die zwei Cardinäle Woljey und 
Campejus; endlih zwei Cavaliere mit Schwert und 
der Maße: Der König nimmt Plat unter dem Baldachin; 
die beiden Cardinäle fien unter ihm als Richter. Die 
Königin nimmt ihren Plat in einiger Entfernung vom 
Könige. Die Biichöfe jegen ſich an jede Seite des Gerichts- 
bofes, nah Art eines Confiftoriums; unter ihnen die 
Schreiber. Die Lords fiten zunächſt den Bilchöfen. Der 
Rufer und der übrige Theil des Gefolges fteht in ge— 
bührender Ordnung um die Bühne umher.) 

Woliey. 
Bis unjre röm'ſche Vollmacht abgelejen, 
Laßt Stille rings gebieten. 
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König. 
Zu wa3 Ende? 
Sie ward fchon einmal öffentlich verlejen, 
Und ihre Rechtskraft allerjeit3 erkannt: _ 
Drum jpart die Zeit. 
Wolſey. 
So ſei's; dann ſchreitet weiter. 
Schreiber, 
Ruft: Heinrih, König von England, ericheine vor Gericht! 
Ausrufer. 
Heinrih, König von England, ericheine vor Gericht! 
König. 
Hier. 
Schreiber. 
Nuft: Catharine, Königin von England, erjheine vor 
Gericht! 
Ausrufer. 
Gatharine,' Königin von England, erſcheine vor Gericht! 
(Die Königin antwortet nicht, fteht von ihrem Sitze auf, 
geht der Berfammlung vorüber, kommt zum König. Tniet 
zu jeinen Füßen, und jpricht darauf:) 
Königin, 
Herr, Recht begehr’ ich und Gerechtigkeit, 
Und daß ihr euer Mitleid mir gewährt, 
Der jehr beflagenswerthen Frau, der Fremden, 
In eurem Reich nicht heimischen, der hier 
Kein Richter unparteilich, feine Ausficht 
Auf bill’ge Freundihaft und Begegniß bleibt. 
Ach, lieber Herr, wie that ich euch zu nah? 
Wie gab ich jolhen Anlaß eurem Born, 
Daß ihr jogar auf mein Verſtoßen ſinnt, 
Mir jede Lieb’ und Gunft entzogt? Gott weiß, 
Ich war euch ſtets ein treu ergeben Weib, 
Zu allen Zeiten fügjam eurem Willen, 
In ſteter Furcht, zu zünden euren Unmuth, 
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a dienend eurem Blick, trüb’ oder Fröhlich, 
Nachdem ich euch bemegt ſah. Welche Stunde 
Erſchien ich je mit eurem Wunſch in Gtreit, 
Und der nicht auch) der meine ward? Wann liebt’ ich 
Nicht eure Freunde, Fannt’ ich ſchon fie oft 
Als meine Feinde? Welchem meiner Freunde, 
Der euern Zorn gereizt, erhielt ich länger 
Mein Zutraun? Gab ich nicht al3bald ihm Kunde, 
Daß er mir fremd geworden? Denkt, o Herr, 
Wie ich in ſolcher Folgjamlkeit eur Weib 
An zwanzig Jahr’ gemwejen, und gejegnet 
Durch euch mit Kindern. Wenn ihr irgend etwas 
Im Lauf und Fortgang diejer Zeit entdedt, 
Und mirs beweiſt, da3 meiner Ehr’ entgegen, 
Dem Bund der Eh’ und meiner Lieb’ und Pflicht 
Für eure heilige Perſon; dann ſtoßt 
Sn Gottes Namen mich hinweg, e3 jchließe 
Hohn und Verachtung hinter mir die Pforten, 
Und gebt mich preis der jhärfiten Ahndung. Denkt, 
Der König, euer Vater, ward gepriejen 
Ein höchſt vorficht'ger Fürft, von herrlichem, 
Unübertroffnem Geift und Urtheil: Ferdinand, 
Dein Vater, Spaniens König, galt gleih ihm 
Als weiſeſter Regent, der dort geherricht 
Seit vielen Jahren: und fein Zweifel ift, 
Daß meije Näthe fie von jedem Reich 
Um ſich verfammelt, dieß Geſchäft erwägend, 
Die gültig unfre Eh’ erkannt. Drum fleh’ ich 
Sn Demuth, Herr, verjchont mich, bis mir Rath wird 
Von meinen Span’ihen Freunden, deren Einficht 
Sch heiſchen will; wo nicht, gejcheh’ eur Wille 
Sin Gottes Namen. 
Wolſey. 
Fürſtin, ihr habt hier 
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Nah eigner Auswahl dieſe würd’gen Väter, 
Männer von jeltner Redlichkeit und Kenntniß, 
Ja, diejes Landes Zierde, heut verjammelt, 
Zu jchlichten diefen Fall. Drum wär es zwedlos, 
Verſchöbt ihr länger das Gericht, jowohl 
Für eure eigne Ruh, als zu bejchwicht’gen 
Des Königes Verjtimmung. 
Campejus. 

Seine Gnaden 
Sprach gut und treffend: darum, Fürſtin, ziemts, 
Daß weiter ſchreite dieſe Rathsverſammlung 
Und ungeſäumt die beiderſeit'gen Gründe 
Vertheidigt werden. 


Königin. 
Mylord Cardinal, —! 
Ich ſprach mit euch! 
Wolſey. 
Was wünſcht ihr, Fürſtin? 
Königin. 


Her, 

Mir iſt das Meinen nah; doch denk' ich, daß 
Mir eine Kön’gin find — (es mind'ſtens lang 
Geträumt) und fiher eines Königs Tochter, 
Möcht' ich jtatt Thränen Feuerfunfen weinen. 

Woliey. 
Faßt euch nur in Geduld! — 

Königin. 
Ich wills, wenn ihr demüthig jeid, ja früher; 
Wo nicht, dann ftrafe mich der Herr! — Ich glaube, 
Und bin gejtüßt auf mächt'ge Gründ’, ihr jeid 
Mein Feind; und jo erflär ich meinen Einſpruch: 
Ihr jollt mein Richter nimmer fein. Denn ihr 
Blieſ't zwiichen mir und meinem Herrn die Gluth, 
Die Gottes Thau mag dämpfen! Drum noch einmal, 
Als meinen Richter haſſ' ich euch durchaus; 
Such widerjteht mein tiefftes Herz! ich halt! euch 
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Für meinen böjen Geijt, und hab’ euch nie 
Der Wahrheit treu geglaubt. 
Wolfey, 

Ich muß geitehn, 
Ich find’ euch jelbft nicht wieder, die ihr ſonſt 
Sanftmuth geübt, euch milder ftet3 gezeigt 
Und weijer, al3 e3 andern Frauen je 
Gegeben ward. Ihr thut mir Unrecht, Fürftin, 
Sch heg' euch feinen Groll, noch that ich euch, 
Noch jemand Unrecht. Was bisher gejchehn 
Und noch geſchieht, verbürgt gemeſſ'ne Vollmacht, 
So uns ertheilt vom geiftlichen Gericht, 
Roms ganzem geiftlihen Gericht. Ihr zeiht mich, 
Ich ſchüre diefe Gluth; dem iſt nicht jo. 
Der König ift zugegen: wär ihm fund, 
Ich ſpräche Wahrheit nicht, wie würd’ er fchelten, 
Und jeher mit Recht, die Falſchheit? Ja, jo ftarf, 
Wie meine Wahrheit ihr. Er jteht, mich trifft 
Eur Vorwurf nicht, doch ſieht er mich verlegt. 
Dephalb iſt jebt an ihm mich berzujtellen, 
Und dieß geſchieht, indem er jolerlei » 
Gedanken euch entfernt. Bevor deßhalb 
Noch Seine Hoheit ſpricht, erſuch' ich euch, 
Sehr gnäd’ge Frau, nicht denkt mehr, was ihr jpracht, 
Und ſprecht es nie mehr aus. 

Königin, 

Mylord, Mylord, 
Ich bin ein einfach Weib, zu ſchwach, zu ringen 
Mit euren Künjten. Ihr jeid mild, ſprecht Demuth; 
Ihr jpielt Beruf und Amt im volljten Schein, 
Mit Mild’ und Demuth; euer Herz jedoch 
Sit voll von Hohmuth, Anmaßung und Tüde. 
Durch Glück und Seiner Hoheit Gunft ftiegt ihr 
Leicht über niedre Stufen; nun erhoben, 
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Iſt die Gewalt euch Stüß’: und eure Worte 
Sind Anechte, eurem Willen dienend, wie's 
Euch gut dünkt fie zu brauchen. Läugnet nicht, 
Ihr ftrebet mehr nach eurer eignen Chre, 
Als nac) dem heiligen Beruf. Noch einmal, 
Ich will euch nicht zum Richter; vor euch Allen 
Beruf ich mich in diefer ganzen Sache 
Auf Seine Heiligkeit den Papſt; er ſoll 
Mein Urtheil fällen. \ 

(Sie verneigt fih vor dem Könige, und will weggehn.) 4 

Gampejus, 
Störriſch widerſpricht 

Die A Königin dem Necht, verklagt es und 
Entzieht fih ſchmähend ihm: das iſt nicht gut, 
Sie geht hinweg. 





König. 
Ruft fie zurüd. 

Ausrufer, 
Catharine, Königin von England, ericheine vor dem Gericht! 

Griffith. 
Man ruft euch, Königin. 

Königin. 
Mas braucht ihr drauf zu hören? Geht nur weiter: 
Kehrt um, wenn man euch ruft: — Nun helf mir Gott, 


Mehr iſt es, al3 man dulden kann! — Geht weiter: 
Ich bleibe nicht, gewiß nicht; werd’ auch nimmer 
Bor feiner ihrer Sigungen hinfort 
In diefer Sach’ erjcheinen. 
(Die Königin mit Griffith und ihrem Gefolge ab.) 
König. 
Geh nur, Käthe! 
Mer in der Welt ſich rühmen wollt’, er hab’ 
Ein befjer Weib, dem foll man traun in nichts, 
Denn darin log er. Du bijt Königin, 
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(Wenn jeltne Eigenſchaften, holde Milde, 


Sanftmuth wie Heil’ge, weiblich ächte Würde, 
Gehorchen im Beherrihen — all dein Sinn 
So königlich wie fromm dich ſchildern könnten —) 
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Bor allen ird'ſchen Königinnen. Sie ift edlen Stamms; 


Und ihrem hohen Adel angemefjen war 


Auch ihr Betragen gegen mid. 
Wolſey. 

Mein Fürſt, 
Tief unterthänigſt bitt' ich Eure Hoheit, 
Ihr woll't geruhn, mir Zeugniß zu ertheilen 
Vor dieſem Kreis — (denn wo ich Raub und Feſſel 
Erlitten, muß ich losgebunden ſein, 
So mir auch völlig nicht genug geſchieht), 
Ob dieß Geſchäft wohl, hoher Herr, von mir 
Zuerſt euch in den Weg gelegt, ob ich wohl je 
Euch Scrupel aufgeworfen, die euch konnten 
Zum Unterſuchen führen: ob das kleinſte Wort, — 
Anders als frommen Dank für ſolche Herrin — 
Ich jemals ſprach, das Nachtheil bringen konnte, 
So ihrem gegenwärt'gen Rang, wie ihrem 
Höchſt tugendhaften Weſen? 

König. 
Mylord, ich 

Entſchuld'ge euch; noch mehr, bei meiner Ehre, 
Ich ſprech' euch frei. Wohl lernt ihr nicht durch mich, 
Wie viele Feind' ihr habt, die ſelbſt kaum wiſſen, 
Weßhalb ſie's ſind, und doch, Dorfhunden gleich, 
Mitbellen, wenns die Andern thun; ſie reizten 
Die Königin zum Zorn. Ihr ſeid entſchuldigt: 
Wollt ihr noch mehr Rechtfertigung? Ihr wünſchtet, 
Daß ſtets die Sache ſchlafen möchte, niemals 
Habt ihr ſie aufgeregt, nein, oft gehemmt, 
Geſchloſſen oft den Weg. Auf meine Ehre, 
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Genau jo ſprach der Cardinal, und völlig 
Sprech’ ich ihn frei. Nun aber, was mich reizte 
(— Sept fordr’ ich Zeit und aufmerkſam Gehör), 
Merkt nun den Anfang. Alſo fams: gebt Acht. — 
Meinem Gewiſſen ward die erjte Regung, 
Scrupel und Stich, wegen gewiſſer Reden 

Des Biihofs von Bayonne, Franfreihs Geſandten; 
Gr fam, den Ehebund zu unterhandeln 

Mit unjerm Kind Maria und dem Herzog 

Bon Orleans: im Fortgang des Geihäfts, 

Bevor Entihluß gefaßt, verlangt’ er da 

(Der Biſchof, mein’ ich), eine Frift von ung, 
Dem König, jeinem Herrn, anheim zu ftellen, 

Ob unjre Tochter ftammt aus gült’ger Ehe, 
Rückſichtlich jener Heirath mit der Wittib, 

Die unjers mweiland Bruders Weib. Die Frift 
Erſchütterte die Seele mir, drang ein, 

Und mit zertrümmernder Gewalt, daß bebte 

Co Herz wie Bruft; dieß jprengte weiten Meg, 
Daß viel verwirrte Zmeifel ih nun drängten, 
Und preßten diejer Mahnung halb. Erſt, dacht” ich, 
Ich ſei nicht in de8 Himmel3 Gnade; welcher 
Natur befahl, daß meiner Frauen Leib, 

Menn er ein männlich Kind mir trug, nicht mehr 
Ihm Dienite follte thun, al8 wie das Grab 
Dem Todten thut: denn alle Anaben ftarben, 
Mo fie erjchaffen, oder bald nachdem 

Sie hier im Licht: da macht’ ich mir Gedanken, 
Dieß jei mir Himmelsftrafe; daß mein Reich, 
Des allerbeiten Erben werth, nicht jollte 

Durch mich fo glüdlih fein: Nun fams, daß ich 
AM die Gefahren meines Lands erwog, 

Daß mir fein Erbe ward; und das erpreßte 

Mir manchen Herzensjeufzer, Treibend fo 
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In des Gewiſſens wilder See, hab’ ih 
Nach diefem Halt gejteuert, warum wir 
Nun bier verjammelt find; das heißt, ich Dachte 
Mir herzuftellen mein Gewiſſen, — welches 
Ich ganz trank fühlt’, und jest noch nicht gefund, — 
Durch all’ ehrwürd'gen Väter hier im Land, 
Und würdige Doctoren. Grit, geheim 
Fing ih mit euch, Lord Lincoln, an; ihr wißt, 
Wie ſchwer ich ächzte unter meiner Laft, 
Als ichs zuerſt eröffnet. 
Lincoln. 
Sa wohl, mein Fürft. 
König, 
Ich ſprach Ihon lang; gefällts euch, jelbit zu jagen, 
Mie weit ihr mich beruhigt? 
Lincoln. 
Mein Gebieter, 
Ihr hattet mich zuerft jo jehr bejtürzt, — 
Da dieſer Fall jo hochgewichtig war, 
Und furchtbar in den Folgen, — daß die fühnften 
Gedanken ich dem Zweifel übergab, 
Und Eurer Hoheit diefen Weg empfahl, 
Den ihre anjegt gewählt. 
König, 
Dann fragt’ ich euch, 
Lord Canterbury, und holt’ Erlaubniß ein 
Zur heutigen Verfammlung. Unbefragt 
Blieb fein ehrwirdig Mitglied diejer Sitzung, 
Nein, jeder gab mir feine Zuftimmung 
Mit Schrift und Siegel. Deshalb fahret fort, 
Weil fein Mibfallen an der theuern Königin 
Perſon, nein, einzig jene jcharfen Stacheln 
Der vorerwähnten Gründe dieß betrieben. 
Erweiſt nur gültig jene Eh’, und wahrlich, 
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Bei unferm Königsthron, wir find zufriedner, —— 
Des Lebens ird'ſche Zukunft ferner noch — 
Mit Catharinen, unſrer Königin, 
Als mit dem ſchönſten Frauenbild zu theilen, 
Das je die Welt geſchmückt. 
Campejus. 
Vergönnt, mein Fürſt, 
Der Königin Entfernung fordert wohl 
Vertagung dieſer Sitzung bis auf Weitres; 
Inzwiſchen muß ein ernſtliches Ermahnen 
Ergehn an Ihre Hoheit, abzuſtehn 
Von dem Recurs an Seine Heiligkeit. 
(Alle ſtehen auf, um auseinanderzugehen.) 
König (wor fi). 

Ich jeh’, die Cardinäle treiben Spiel 
Mit mir; ich haſſe jolche Zögerung 
Und Künjte Roms. D, fämjt du bald zurüd, 
Mein Eluger, vielgeliebter Diener Cranmer! 
Denn deine Ankunft, weiß ich, führt zugleich) 
Mir Troſt herbei. — Hebt die Verſammlung auf; 
Ich jage, aehn mir. 

(Alle ab, in derſelben Ordnung, in der fie kamen.) 


— — — — 








/ 


Dritter Aufzug. 


Erſte Scene. 


Zimmer der Königin. 


(Die Königin und ihre Frauen, an der Arbeit.) 


Königin. 


Nimm deine Laute, Kind, mich trübt der Kummer; 
Zerjtreu ihn, wenn du fannit, laß deine Arbeit. 


Lied. 
Drpheus Laute hieß die MWipfel, 
Wüſter Berge kalte Gipfel 
Niederjteigen, wenn er jang. 
Pflanz' und Blüth’ und Frühlingsfegen 
Sproßt’, al3 folgten Sonn’ und Regen 
Ewig nur dem Wunderllang. 


Alle Wejen, jo ign hörten, 

Wogen jelbit, die jturmempörten, 
Neigten jtill ihr Haupt herab. 
Solde Macht ward ſüßen Tönen: 

Herzensweh und tödtlih Sehnen 
Miegen jie in Schlaf und Grab. 


(Ein Edelmann tritt auf.) 
Königin. 


Edelmann, 
Geruht' Eur Hoheit, draußen warten 


Die beiden großen Cardinäle. 
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Königin. 
Wollen 


Gie mit mir reden? 
Edelmann. 


Ihr Begehren war, 
Eur Hoheit fie zu melden. 
Königin. 
Bittet fie, 
Herein zu treten. (Edelmann ab.) Was nur führt die zwei 
Zu mir, der armen, gunftverjtoßnen Frau? — 
Sch lieb’ ihr Kommen nicht, bedenk ichs recht! 
Sie jollten fromm jein, würdig ift ihr Amt; 
Allein die Kappe macht den Mönch nicht aus. 


(Die Cardinäle Wolſey und Campejus treten auf.) 


Woliey. 
Fried’ Eurer Hoheit! 
Königin. 
Gure Gnaden jehn 
In einer Hausfrau Meije mich beichäftigt ; 
Das Schlimmite fürchtend, den? ich gern auf alles. 
Mas fteht zu eurem Dienst, hochwürd'ge Herrn? 
Wolfey. 
Gefällts euch, edle Frau, mit uns allein 
In euer Kabinet zu gehn, ſo ſollt ihr 
Vernehmen unſrer Ankunft Urſach. 
Königin. 
Sagt mirs 
Nur immer hier: noch hab' ich, Gott ſei Dank, 
Nichts je verübt, das Winkel müßte ſuchen, 
Und allen Fraun wünſcht' ich ein ſolch Gewiſſen. 
Mich kümmerts wenig, — dieſes Glück, Mylords, 
Ward mir vor vielen Andern, — ob mein Thun 
Auf Aller Zungen wohnt, in Aller Augen, 
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Ob Neid und Mikgunft jelbft mir widerftrebten ; 
So rein mar ftet3 mein Leben. Kamt ihr ber, 
Wie ih) als Weib gewandelt, auszuforichen, 
Nur dreift heraus damit: Wahrheit ift ſchlicht und grade. 
Woliey. 
Tanta est erga te mentis integritas, regina serenissima — 
Königin. 
O, fein Latein, Mylord ; 
Ich war jo müßig nicht, feit meiner Ankunft, 
Die Sprach)’, in der ich lebte, nicht zu lernen. 
In fremder Zunge jcheint mein Fall noch fremder, 
Verdächt'ger noch; jprecht, bitt' euch, Engliſch. Mancher 
Weiß euch hier Dank, wenn ihr die Wahrheit redet, 
Um ſeiner armen Herrin willen. Glaubt mirs, 
Man thut ihr ſehr zu nah. Lord Cardinal, 
Ihr könnt, ſelbſt was ich je gefehlt mit —7 
Gewiß in Engliſch abſolviren. 
Wolſey. 
Fürſtin, 
Es dünkt mich hart, daß meine Redlichkeit, 
Mein Eifer, unjerm Herrn und euch zu ‚dienen, 
Bei jolder Treu jo viel Verdacht erzeugt. 
Mir nahn nicht auf dem Wege der Beihuld’gung 
Dem Auf zur Schmad, den alle Fromme jegnen, 
Noch irgend neuem Gram euch zu verrathen ; 
Ihr habt zu viel jchon, edle Frau; vielmehr 
Zu forſchen eure Wünſch' und wahre Meinung 
In jenem wicht'gen Zwift, und euch dagegen 
Redlich und frei auch unsre Sinnesanſicht 
Und Tröftung zu ertheilen. 
Campejus. 
Hohe Fürſtin, 
Mylord von York, nach feiner edlen Weiſe 
Und warmer Treu, jo er euch ſtets geweiht, 
IV. 
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Denkt wohlgefinnt des legten Angriffs nicht 
Auf feine Ehr’ und ihn — ihr gingt zu weit — 
-Und beut, wie ich, als Zeichen der Verſöhnung, 
Euch Dienjt und Beiltand. 
Königin (beifeit). 
Um mic zu verrathen. — 
(aut) Mylords, ih dank' euch euren guten Willen, 
Ihr Iprecht wie Chrenmänner: (Gott geb’ ihr ſeids!) 
Doch haſt'ge Antwort gleich bereit zu halten 
In jo gewicht'gem Fall, jo nah der Ehre, 
(Vielleicht dem Leben näher noch), mit meinem 
Geringen Wis, und Männern jo gelehrt 
Und ernft, — das weiß ih nicht. Ich war in Arbeit 
Mit meinen Fraun, Gott weiß, mich wenig fafjend 
Auf jolcherlei Beſuch, noch ſolch Geſchäft. 
Irhr drum zu Liebe, die ih war — ich fühle 
Der Hoheit legte Regung; werthe Herrn, — 
Gönnt mir für meine Sache Zeit und Rath. 
Ich bin ein Weib — ach, freundlos! hoffnungslos! — 
Woliey. 
Erhabne Frau, ihr kränkt des Königs Liebe 
Mit ſolcher Zucht; eur Hoffen, eure Freunde 
Sind noch unendlid. 
Königin, 
Hier in England kaum 
Bon Nuten; glaubt ihr jelbit, Mylords, e3 wage: 
Ein einz’ger Englischer mir Rath zu geben? 
Mir offen Freund zu fein, dem Herrn entgegen? “ 
Wollt' Einer jo verzweifelnd ehrlich fein 
Als Unterthan, er lebte? nein, die Freunde, E 
Die meines Kummers ganze Laſt nachfühlen, | 
Auf die ih trauen darf, fie find nicht hier: 
Sie find, wie all mein Troſt, weit, weit von bier, 
In meinem Baterlande, 
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Campejus. 
Gnäd'ge Frau, ich wünſchte, 
Ihr ließt den Gram, und hörtet mich. 
Königin, 
Was meint ihr? 
Campejus. 
Etellt euren ganzen Fall des Königs Schub 
Anheim, er ift liebreih und gut: jo wär's 
Für eure Ehr' und euren Vortheil günft’ger. 
Denn wenn de3 Rechtes Ausſpruch euch verdammt, 
Dann jcheidet ihr mit Schmad. 
MWoliey. 
Gr räth euch gut. 
Königin. 
Er räth mir, was ihr beide wünjht — Verderben! — 
Fit das chriftlicher Beiftand? Schand' auf euch! 
Noch ſteht der Himmel, droben thront ein Richter, 
Den nie ein Fürft beſticht. 


Campejus. 
Eur Zorn verkennt uns. 
Königin. 


So ſchmählicher für euch! — Ich wähnt' euch heilig, 

Zwei cardinale Tugenden; jetzt find' ich 

Nur cardinale Laſter, hohle Herzen. 

O ſchämt und beſſert euch! Iſt dieß eur Troſt? 

Die Herzensſtärkung der gebeugten Fürſtin? 

Der Frau, durch euch geſtürzt, verlacht, verhöhnt? 

Ich wünſch' euch nicht die Hälfte meines Elends, 

Ich bin zu gut — doch ſagt, ich warnt' euch einſt! 

Habt Acht, um Gott, habt Acht, daß plötzlich nicht 

Die Bürde meiner Sorgen auf euch falle! — 
Wolſey. 

Fürſtin, ihr ſcheint in Wahrheit außer euch; 

In Argliſt wandelt ihr die gute Meinung. 


5* 
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Königin. 
Ihr aber wandelt mich in Nichts. Weh euch! 
Weh allen Gleißnern! Wie! ihr rathet mir 
(Wenn euch noch irgend Güt' und Mitleid blieb, 
Menn ihr mehr feid, al3 Kleider nur des Prieſters) 
Mein krankes Recht dem Todfeind zu vertraun? 
AH! ſchon verbannt’ er mich aus feinem Bett, 
Aus feiner Liebe, längit: — ich werde alt, 
Und was mir noch von Ehgemeinjchaft bleibt, 
Iſt mein Gehorfam. Was kann Schlimmres mir 
ALS diejes Elend fommen? AU eur Streben 
Bringt mir den Fluch. 

Campejus. 

Das Schlimmſt' iſt eure Furcht. 


Königin. 
Lebt’ ich jo lang, — ja, laßt mich jelber reden; 
Tugend bat feinen Freund! ein treues Weib, 
Ein Weib — (ih darfs betheuern ohne Ruhmſucht) 
Zu feiner Zeit erreichbar dem Verdacht, 
Degegnet’ ich mit ganzer, voller Neigung 
Dem König ſtets, liebt' ihn nächjt Gott, gehorcht' ihm, 
War ih aus Zärtlichkeit ihm abergläubiſch, 
Vergaß ich meiner Andacht fait um ihn, 
Und werd’ ich jo belohnt? D das iſt hart! 
Zeigt mir ein Weib, das ihrem Ehherrn treu, 
Nie keine Freude träumte al3 fein MWohlfein ; 
Und wenn fie alles that, jo hab’ ich doch 
Noch einen Kranz voraus — große Geduld! — 


Wolfey. 

Meg flieht ihr von dem Gut, da3 wir euch günnten. — 
Königin, 

Mylord, ich lade nie die Schuld auf mich, 

Dem edlen Rang freimillig zu entjagen, 
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Dem euer Herr mi hat vermählt: nur Tod 
Soll von dem Thron mich fcheiden. 
Wolfey.. 
Hört, ich bitt' euch — 
Königin. 
Hätt' ih doch nie dieß brit’fche Land betreten, 
Noch jeiner Schmeicheleien Frucht gefoftet! — 
Ihr habt der Engel Antlit, doch die Herzen 
Kennt Gott. Was wird aus mir, der ärmiten Frau? 
Der unglüdjeligften in aller Welt? 


(Zu ihren Frauen.) 


Shr Armen, ah! Wo bleibt auch euer Glüd? 
Mir jcheiterten auf diefem Strand, wo Mitleid, 
Noch Freund — noch Hoffnung — wo fein Blutzfreund weint 
Man kaum ein Grab uns gönnt! — Der Lilie gleich, 
Die einst der Fluren Herrin war und blühte, 
Neigt fih mein Haupt und jtirbt. 
Wolſey. 

Wüßt' ich nur erſt 
Eur Gnaden überzeugt, wir meintens redlich, 
Das gäb' euch Troſt! Weßhalb nur, werthe Fürſtin, 
Zu welchem End’ euch kränken? Unſre Würde, 
Die Weiſe unſers Amts verbeut es ſchon; 
Wir ſoll'n den Kummer heilen, nicht ihn ſäen. 
Um Tugend ſelbſt, erwägt doch, was ihr thut; 
Wie ihr euch ſelbſt könnt ſchaden, ja durchaus 
Dem König euch, durch dieſes Thun, entfremden. 
Der Fürſten Herzen küſſen den Gehorſam, 
So lieblich dünkt er ihnen: doch die Starrheit 
Schwellt fie empor, reißt fie zu Ungewittern. 
Ich weiß, ihr habt ein adlich mild Gemüth, 
Sanft, gleich der Meeresitille; glaubt ung ja 
Nah unjerm Amt Ruhſtifter, Freunde, Diener, 
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Campeju$. 
So jollt ihr uns erfinden. Cure Tugend 
Kränkt ihre durch Weiber Furcht. Ein hoher Geift, 
Wie ihr ihn hegt, wirft jolche Zweifel weit 
Wie falſche Münze weg. Der König liebt euch; 
Gebt Acht, daß ihre dieß nicht verliert. Gefällts euch, 
Uns zu vertraun, find wir für euch erbötig, 
Das Aeußerſte in eurem Dienft zu thun. 

Königin. 
Thut, was ihr wollt, ihr Herrn; und mir verzeiht, 
Wenn ich nicht höflich gegen euch geweſen. 
Ihr wit, ich bin ein Weib: mir fehlt die Kunjt 
Mit eures Gleichen, wie's geziemt, zu reden. 
Bringt Seiner Hoheit meine Ehrfurcht dar; 
Er hat mein Herz, auch mein Gebet ift fein, 
So lang ich lebe. Kommt, hochwürd'ge Väter, 
Enthüllt mir. euren Rath — es bittet jebt, 
Die nicht geahnt, als fie betrat dieß Lan, 
Für welchen Preis fie ihre Kron’ erſtand. — 

(Alle a6.) 


Zweite Scene. 
Borzimmer des Königs. 


(Der Herzog von Norfolk, Herzog von Suffolt, Graf 
von Surrey und der Tord Kämmerer treten auf.) 


Norfolk. 


Wenn ihr euch jebt in euren Klagen einigt, 

Und fräftigt fie durch Feltigfeit, jo fann 

Der Cardinal nicht widerjtehn. Doch nehmt ihr 
Die Gunst des Augenblid3 nicht wahr, dann droht 
Der neuen Schmach euch nur noch immer mehr 
Zu jener jchon erlittnen. 
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Surrey. 
Mich erfreut 
Der kleinſte Anlaß, der mir das Gedächtniß 
Des Herzogs, meines Schwähers, ruft zurück, 
Um Rache mir zu ſchaffen. 
Suffolk. 
Welcher Pair 
Blieb ungekränkt durch ihn? ward mind'ſtens nicht 
Schnöd' überſehn? an wem wohl hat er je 
Des Adels Stempel noch gewürdiget 
Als an ſich ſelbſt? 
Lord Kämmerer. 
Ihr ſprecht, Herrn, eure Wünſche: 
Was er verdient an euch und mir, das weiß ich; 
Doch ob ihm beizukommen, wenn die Zeit 
Auch günjtig ſcheint, zweifl' ich noch ſehr. Könnt ihr 
Den Zugang nicht zum König ihm verſperren, 
So unternehmt noch nichts; denn Zauberkraft 
Uebt ſeine Zung' an ihm. 
Norfolk. 
O, fürchtet nicht, 
Darin iſts aus mit ſeiner Macht; der König 
Hat einen Strauß mit ihm, der wohl auf immer 
Den Honig ſeiner Reden gällt. Er ſteckt, 
Um nicht mehr loszukommen, feſt in Ungunſt. 
Surrey. 
Wie gern vernähm' ich Neuigkeit wie dieſe 
In jeder Stunde! 
Norfolk. 
Glaubt mir, dieß iſt wahr. 
Mährend der Scheidungsſach' hat ſich durchaus 
Sein zwiefach Spiel enthüllt; und nun erſcheint er, 
Wie ichs nur meinen Feinden wünſche. 


‘ 
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Surrey. 
Sagt, 
Wie kams zu Tag? 
Suffolk. 
Höchſt ſeltſam. 
Surrey. 
Sagt, o fagt! — 
Suffolk. 


Des Cardinals Brief an den Papſt ging fehl, 
Und kam dem König zu Geſicht: er las, 
Wie Seiner Heiligkeit Rath wird ertheilt, 
Das Scheidungs-Urtheil nicht zu fäll'n; „wofern 
„Es ſtatt noch fände,” ſchreibt er, „ahn' ich deutlich, 
„Wie weit des Königs Neigung ſchon gefeſſelt 
„ne Magd der Kön'gin, Fräulein Anna Bullen.“ 

&urrey. 
Hat dieß der König? 

Suffolk. 

Glaubt mir! 
Surrey. 
Wird dieß wirken? 
Lord Kämmerer. 

Der König ſieht daraus, wie jener ihm 
Den eignen Weg umſchleicht und ſperrt; doch hierin 
Zerſcheitern alle Künſt', und die Arznei 
Kommt nach des Kranken Tod: der König ward 
Dem ſchönen Fräulein ſchon vermählt. 

Surrey. 

O, wär ers! 

Suffolk. 
Mög' euer Glück in dieſem Wunſche liegen, 
Denn ich bezeug', er ward erfüllt. 
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Surrey. 
Nun, Freude 
Und Heil dem Bund! — 
Suffolk. 
Mein Amen auch! 
Rorfolk. 
Und Aller! — 
Suffolk. 
Befehle ſind ſchon da zu ihrer Krönung; 
Dieß iſt noch friſch, mein Treu, und nicht gemacht 
Für Aller Ohr. Doch in der That, ihr Herrn, 
Sie iſt ein lieblich Weſen, tadelsfrei 
An Geiſt und Zügen; ja, ich ahn', es wird 
Dem Reich ein Segen noch entblühn durch ſie 
Für ſpäte Zeiten. 
Surrey. 
Aber wird der König 
Das Schreiben unſers Cardinals verdaun? 
Gott wend' es ab! — 
Norfolk. 
Amen, jag’ id. 
Suffolk. 
Nein! nein! — 
Ihm ſummen noch mehr Wespen vor dem Ohr, 
Die dieſen Stich beſchleun'gen. Cardinal Campejus 
Iſt heimlich abgereiſt nach Rom, ohn' Abſchied 
Und ohne dieß Geſchäft zu ſchlichten: er 
Iſt fortgeſchickt als Wolſey's Unterhändler, 
Um deſſen Liſt zu fördern. Ich verſichr' euch, 
Der Herr, als ers erfuhr, rief hal — 
Lord Kämmerer. 
Nun, Gott 
Entzünd’ ihn, laß’ ihn ba! noch lauter rufen! — 
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Norfolk, 
Doch warn, Mylord, kehrt Cranmer wieder heim? — 
Suffolk. 


Er iſt ſchon hier, der alten Meinung treu: 
Und die, ſammt allen Facultäten faſt 
Der Chriſtenheit, rechtfertigt den Monarchen 
Hinſichtlich ſeiner Scheidung. Kurz, ich glaube, 
Sein zweites Ehbett, ihre Krönung werden 
Dem Volk verkündigt; Catharinen bleibt 
Der königliche Titel nicht, ſie wird 
Die Wittwe des Prinz Arthur künftig heißen. 
Norfolk. 
Der Cranmer iſt ein tücht'ger Menſch, und hat 
Sich in des Königes Geſchäft gar ſehr 
Bemüht. 
Suffolk. 
Gewiß; auch ſehn wir ihn dafür 
Sehr bald als Erzbiſchof. 
Norfolk. 
So hör' ich. 
Suffolk. 
Ja, 
So iſts. — Der Cardinal ... 


(Wolſey und Cromwell treten auf.) 


Norfolk, 
Seht, wie verjtimmt! — 
Wolſey. 
Und gabt ihr, Cromwell, das Packet dem König? 
Cromwell. 
Zu eigner Hand in ſeinem Schlafgemach. 
Wolſey. 
Sah er den Inhalt an? 
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Cromwell. 
Ja, augenblicklich 
Entſiegelt' ers: was er zuerſt ergriff, 
Las er mit Ernſt, es lag auf ſeinen Zügen 
Geſpannte Achtſamkeit. Er hieß euch drauf 
Heut früh ihn hier erwarten. 


Wolſey. 
Iſt er ſchon 
Fertig gelleidet? 
Cromwell. 
Jetzo, denk' ich wohl. 
Wolſey. 


Laßt mich ein Weilchen. — 
Die Herzogin von Aeneon jolls ſein, 
Die Schweiter Königs Franz: die foll er frein — 
Anna Bullen! — Nein! keine Anna Bullen will ich für ihn! — 
Ein ſchön Geſicht reicht hier nicht hin — Wie! Bullen? 
Wir wollen feine Bullen! Hätt' ih nur 
Nachricht von Rom! — Die Markgräfin von Bembrofe! — 
Norfolk, 
Er ijt jehr mißvergnügt. 
Suffolk. 
Vielleicht vernahm er, 
Wie gegen ihn der König wetzt den Zorn. 
Surrey. 
Recht ſcharf nur, Himmel, wenn gerecht du biſt! 
Wolſey. 
Der Königin Fräulein! Eines Ritters Tochter 
Der Herrin Herrin! Ihrer Königin Königin! 
Dieß Licht brennt trüb; an mir iſt, es zu ſchneuzen: 
So; dann gehts aus. — Iſt ſie gleich tugendhaft 
Und ehrenwerth; doch kenn' ich fie als tück ſche 
Luth'ranerin; nicht heilſam unſrer Sache, 
Daß ſie am Buſen ſollte ruhn von unſerm 
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Nur Schwer regierten Herrn. Dann noch ein Ketzer 
Schoß auf, ein arger Keber, jener Cranmer, 
Der eingeichlihen in des Königs Gunit 
Und jein Orafel ift. 

Norfolk, 

Es wurmt ihn was. 

Surrey. 
Zerſprengt' es ihm die ſtärkſte Sehne doch, 
Des Herzens Ader! — 


(Der König, der einen Zettel lieſt, und Lovell treten auf.) 


Suffolk. 
Der König kommt, der König! — 


König. 
Welch eine Maſſe Golds hat er gehäuft 
Als Eigenthbum! Und welch ein Aufwand 
Entſtrömt ihm ftündlih! Wie, in Gemwinnftes Namen, 
Scharrt er das all zufammen! — Nun, ihr Herrn, 
Saht ihr den Cardinal? 

Norfolk, 

Mir ſtanden, Herr, 
Hier, gaben Acht auf ihn: jeltjamer Aufruhr 
Iſt ihm im Hirn: er beißt die Lippe, ftarıt; 
Hält plötzlich an den Schritt, blidt auf die Erde, 
Legt dann die Finger an die Schläfe; ſtracks, 
Springt wieder auf, läuft ſchnell, fteht wieder ftill, 
Schlägt heftig feine Bruft; und gleich drauf wirft er 
Die Augen auf zum Mond: feltjame Stellung 
Sahn wir bier an ihm wechieln. 

König. 

Möglich wohl, 

Daß Meuterei im Innern. Diefen Morgen 
Schickt' er zur Durchſicht mir, wie ich gefordert, 
Staatsihriften; und, wißt ihr, was ich gefunden, 
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Gewiß nur unbedacht dazu gelegt? 
Ein Inventar, wahrhaftig, jo bedeutend, — 
Bon allen Schäpen, filbernen Geſchirren, 
Goldſtoffen, Brunfgeräth, ſolch Uebermaß, 
Daß es Beſitz des Unterthanen, mein' ich, 
Weit überſteigt. 
Norfolk. 
Es iſt des Himmels Wille; 
Ein Geiſt ſchob dieſes Blatt in das Packet, 
Eur Aug mit ihm zu ſegnen. 
König. 
Dächten mir, 
Sein Sinnen jhmebt’ anſchauend jegt gen Himmel, 
Geheftet auf das innre Licht, dann möcht’ er 
In feinem Brüten bleiben; doch ich fürchte, 
Es weilt fein Trachten unterm Mond, unmerth 
So eifriger Berathung. 
(Der König jett fih, und redet mit Lovell, der zum 
Cardinal geht.) 
Wolfey. 
Gott verzeih’ mir! — 
Der Himmel jegn’ Eur Hoheit! — 3 
König. 
Merther Lord, 
Ihr ſeid erfüllt von geiſt'gen Schäßen, tragt 
Ein Inventar der reichiten Gnad’ im Herzen, 
Das ihr wohl eben durchlaſt, und ihr habt 
Kaum Zeit, der frommen Muß’ ein kurzes Scherflein 
Für unfer irdiſch Thun zu rauben. Traun, 
Ihr jeheint mir darin faſt ein schlechter Hauswirth, 
Und freut mich, meines Gleichen euch zu finden. 
Wolſey. 
Ich habe meine Zeit, Herr, für die Andacht, 
Zeit für den Antheil an Geſchäften, die ich 
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Dem Staate Shuldig: endlich heiſcht Natur 
Für ihr Erhalten eine Zeit, die leider 
Ich, ihre hinfäll'ger Sohn, ihr pflichten muß, 
Pie jeder Sterbliche. 
König. 
Sehr wohl geiprodhen. 
Wolſey. 
Mög' Eure Hoheit ſtets, 
Wie ichs verdienen will, mein gutes Reden 
Mit guter That gepaart an mir erfinden! — 
König. 
Aufs neue wohl gejagt: 
Und 's iſt ’ne Art gut handeln, gut zu reden, 
Obgleich das Wort noch feine That. Mein Bater 
Liebt' euch, er jagt” es euch, und hat fein Wort 
Mit jeiner That gekrönt. Und ſeit ich ihm 
Gefolgt, wart ihr der Liebjte mir; ich braucht” euch, 
Wo euch der höchite Vortheil ſicher traf, 
Ya, ich entzogs der eignen Hab’, um = 
Auf euch zu häufen. 
Wolſey (beifeit). 
Mo will dieß hinaus? 
Surrey (beifeit). 
Gott — gut Gedeihen! 
König. 
Hob ich euch 
Nicht zu des Reiches erſter Würd'? — Ich bitt' euch, 
Sagt, wenn euch Wahrheit dünkt, was ich jetzt rede, 
Und wollt ihrs eingeſtehn, ſo ſagt zugleich, 
Ob ihr Verbindlichkeit uns habt, ob nicht? 
Was meint ihr? — 
Wolſey. 
Ja, ich geſteh', mein Fürſt, die hohen Gnaden, 
Täglich auf mich geſchüttet, waren mehr, 
Als all mein emſig Sinnen mocht' erwiedern, 
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Wie dieß auch Menjchenthun befiegen mochte: 
Mein Thun war wen’ger jtet3 al3 meine Wünſche, 
Doch meinen Kräften gleih. Was ich mir juchte, 
Mar jo nur mein, daß es ſtets ziel!’ aufs Beſte 
Eurer geheiligten Perſon, wie auf 
Des Staates Vortheil. Jenen hohen Gnaden, 
Auf mih gehäuft, den Armen, Unverdienten, 
Kann nur mein unterwürfger Dank erwiedern, 
Und mein inbrünjtiges Gebet; die Treue, 
Die immer wuchs, und jtet3 noch wachſen joll, 
Bis Tod fie, jener Winter, hinrafft. 

König. 

Schön! 

Die Antwort jehildert ganz den Unterthan, 
Den treuen: Ehre dem, der alfo wandelt; 
Sp wie das Gegentheil die Schande jtraft. 
Nun glaub’ ich, daß, wie meine Hand euch offen, 
Liebe mein Herz, mein Thron euch Ehren jchentte, 
Euch mehr, denn irgend wen: jo müßten auch 
Eur Herz und Hirn, und Hand und jede Kraft, 
Außer der allgemeinen Pflicht der Treue, 
Noch, jo zu jagen, in bejondrer Liebe, 
Mir, mehr al3 Andern, hingegeben jein. 

Wolſey. 
Auch hehl' ichs nicht, wie Eurer Hoheit Wohl 
Mir mehr als meines ſtets am Herzen lag; 
So bin, ſo halt' ichs, und ſo will ich bleiben, 
Ob auch die ganze Welt den Eid euch bräche, 
Und aus der Bruſt ihn bannt'; und ob Gefahren 
Sich häuften, dichter, als ſichs denken läßt, 
Und in entſetzlichern Geſtalten: dennoch, 
Wie Felſen in den ſtürm'ſchen Wogen, würde 


Mein treues Herz dem wilden Strom ein Damm ſein, 


Und euer bleiben ſonder Wanken — 
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König. 
Trefflich 
Geredet; merkt, ihr Herrn, welch treues Herz! 
Denn offen ſaht ihrs. — Giebt ihm Papiere.) Leſt dieß durch! 
Und darauf dieß: und dann zum Morgenimbiß 
Mit ſoviel Eßluſt euch noch bleibt. 


(Der König geht ab, und wirft einen zornigen Blick auf 
Wolſey. Die Hofleute drängen ſich ihm nach, und flüſtern 
und lächeln unter einander.) 


Wolſey. 

Was war dieß? 
Welch haſt'ge Laun', und wie erweckt' ich ſie? 
Er ging in Zorn von mir, als ſprühte Tod 
Aus ſeinem Blick: ſo ſchaut der grimme Löwe, 
Wenn ihn der kühne Jägersmann verletzt, 
Vertilgt ihn dann. Leſen muß ich das Blatt: 
Die Urſach, fürcht' ich, ſeines Zorns. — So iſts. 
Dieß Blatt hat mich vernichtet — 's iſt die Summe 
Des unermeßnen Reichthums, den ich ſparte 
Zu meinem Zweck: im Grunde für das Papſtthum, 
Die Freund’ in Rom zu zahlen. Nachläſſigkeit, 
Durch die ein Narr nur ftürzt! Melch böjer Teufel 
Schob mir dieß Hauptgeheimniß ind Pacdet, 
Das ich dem König gab? Kein Weg zur Heilung? 
Kein Kunftgriff, der3 ihm aus dem Sinne jchlüge? 
Ich weiß, es reizt ihn heftig; doch ich finde 
Noch einen Weg, der mic) dem Glüd zum Trot 
Herausziehn ſoll. — Was jeh’ ih? — An den Bapit? 
Der Brief, bei Gott! die ganze Unterhandlung, 
Wie ichs dem Papſt vertraut. — Nun, dann ift3 aus! — 
Ich ftand auf meiner Größe höchfter Sproſſe, 
Und von der Mittagslinie meines Ruhms 
El ich zum Niedergang. Ich werde fallen, 
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Wie in der Nacht ein glänzend Dunftgebild, 
Und niemand mehr mich jehn. — | 
(Die Herzoge von Norfolf und Suffolf, der Graf von 
Surrey und der Lord Kämmerer treten auf.) 
Norfolk, 
Vernehmt des Königs 
Gefallen, Cardinal: er heißt euch, jchleunig 
Das große Siegel an uns abzuliefern 
Zu eigner Hand, und euch zurüdzuziehn 
Nah Aſherhouſe, als eurem Biſchofsſitz, 
Bis ihr ein Weitres werdet hören. 
Wolſey. 
Halt! 
Wo habt ihr Vollmacht? Nimmer end'gen Worte 
Solch hohes Anſehn. 
Suffolk. 
Wer darf widerſprechen, 
Wenn ſie aus Königs Mund Befehle ſenden? 
Wolſey. 
Bis ich mehr ſeh' als Abſicht nur, und Worte, 
Und eure Falſchheit: wißt, geſchäft'ge Lords, 
Daß ichs verweigern werd’ und kann. Jetzt fühl Ich, 
Aus welchem ſchnöden Erz ihr ſeid gegoſſen, 
Aus Neid. Wie emſig meinem Fall ihr folget, 
Als nährt' er euch! und wie ſo weich und glatt 
Ihr alles heuchelt, bringt mirs nur Verderben! — 
Folgt eurer tück'ſchen Art, Männer der Bosheit! 
Stützt euch auf euer chriſtlich Recht, es wird 
Zu ſeiner Zeit euch wohl belohnt. Das Siegel, 
Das ihr ſo heftig fordert, gab der König 
(Mein Herr und eurer) mir mit eigner Hand, 
Verhieß es mir, zugleich mit Würd’ und Amt, 
Auf Leben: und zu feſt'gen jeine Gnade, 
Beſtätigt' ers dur offnen Brief. Wer nimmts mir? 
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Surrey. 
Der König, ders euch gab. 
— Wolſey. 
So thu' ers jelber. 
Surrey. 
Du biſt ein ſtolzer Hochverräther, Pfaff! — 
Wolſey. 
Das lügſt du, ſtolzer Lord! 
Vor vierzig Stunden hätte Surrey lieber 
Die Zunge weggebrannt, als dieß geſagt. 
Surrey. 
Dein Ehrgeiz, du ſcharlachne Sünd', entriß 
Uns Weinenden den edlen Buckingham. 
Die Häupter aller Cardinäl' auf Erden, 
Und dich dazu, und all dein beſtes Thun 
Erſetzten noch kein Haar von ihm. Fluch euch! 
Ihr ſchicktet als Regenten mich nach Irland, 
Vom König fern, von ſeiner Hülf', und allem, 
Was Gnade ſchuf dem falſch erfundnen Fehl, 
Indeß aus heil'gem Mitleid eur Erbarmen 
Mit einem Beil ihn abſolvirt. 
Wolſey. 
Dieß alles, 
Und was des Lords Geſchwätz mir Weitres mag 
Vorwerfen, iſt nur Lug. Nach Rechten fand 
Der Herzog ſeinen Tod: und daß ich ſchuldlos ſei 
An ſeinem Fall durch niedern Haß, bewähren 
Die ſchlechte Sach' und ſeine edlen Richter. 
Liebt' ich viel Worte, Lord, ich könnt' euch zeigen, 
Wie ihr jo wenig Ehr' als Gradheit habt: 
Und daß ich auf des treuen Rechtthuns Pfad 
Dem König, meinem ſtets erhabnen Herrn, 
Mich beſſer nennen darf, als Surrey iſt 
Und alle Freunde ſeiner Thorheit. 
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Surrey, 
Prieſter! — 

Dich ſchützt dein langes Kleid, ſonſt fühlteft du 
Mein Schwert in deinem Herzblut. Werthe Herrn, 
Ertragt ihr3, jolchen Hochmuth anzuhören 
Bon diefem Menihen? Sind wir erit jo zahm, 
Daß und ein Scharlahhmantel höhnt und zwidt, 
Dann, Adel, fahre wohl; dann, Bilchof, vorwärts! — 
Scheuh uns mit deiner Kappe, gleihwie Lerchen! — 


Wolfey. 
Dir wird zum Gift die Frommheit ſelbſt verkehrt. 


Surrey. 
Die Frommbheit, die des ganzen Landes Marf 
In eurer Hand vereint hat durch Erpreſſung, 
Die Frommheit jener aufgefangnen Blätter, 
Die ihr dem Papſt geichrieben, eure Frommbeit, 
Weil ihrs verlangt von mir, jei ganz enthüllt. 
Lord Norfoll, — wenn ihr ftammt aus hohem Blut, 
Wenn euch gemeines Wohl am Herzen liegt, 
Des Adels Kränkung, unjrer Söhne Heil, 
Die, lebt er, kaum noch Edle werden heißen, — 
Verleſt fein Schuldregifter, jeines Wirkens 
Gejammelt Unheil. — Schreden will ich euch 
Mehr denn die Meßglock', wenn eur braunes Mädchen 
Euch küſſend lag im Arm, Lord Cardinal, 
Wolfey, 
Wie jehr doch möcht” ich diefen Mann verachten, 
Bemwahrte mich die Nächſtenliebe nicht! 
Norfolk, 
Es liegt, Mylord, die Klage jelbjt beim König, 
Und fie ee ſehr häßlich. 
Wolſey. 
Um ſo ſchöner 
Und fleckenlos ſoll meine Unſchuld leuchten, 
Wenn erſt die Wahrheit obſiegt. 
6* 
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Surrey. 
Hofft nicht viel; 
Ich dank's meinem Gedächtniß, noch behielt ich 
Verſchiedne Punkt! und fördre fie ans Licht. 
Nun gebt euch Müh’, erröthet und bereut, 
So zeigt ihr noch ein wenig Tugend. 
Wolſey. 
| Spredt nur, 
Trotz jeder Klag'; erröth ich, jo geichtehts, 
Den Edlen hier zu jehn, dem Sitte fehlt. 
&urrey. 
Die miß' ich lieber alö den Kopf. So hört denn 
Zuerſt, daß ohne Könige Wil’ und Willen 
Ihr euch beitrebtet hier Legat zu werden, 
Und der Prälaten Recht im Land zu lähmen. 


Norfolk. 
Dann, daß ihr Briefe jchriebt nad Rom, und jonjtwärts 
Un fremde Höf, und ſtets Die Form gebraudt: 
Ego et rex meus: was den König darthat 
Als euren Diener. 
Suffolk. 
Dann, daß ohne Kenntniß 
Des Königs, noch des Raths, ihr euch erkühnt, 
Als ihr zum Kaiſer wurdet abgeſandt, 
Des Reichs Sigill nach Flandern mitzuführen. 
Surrey. 
Sodann gabt ihr weitläuft'ge Vollmacht hin 
An den Gregor von Caſſalis, zum Abſchluß 
Des Bundes Seiner Hoheit mit Ferrara, 
Wovon nicht Staat noch König unterrichtet. 
Suffolk. 
Dann, daß aus eitel Ehrſucht euern Hut 
Ihr prägen ließt auf unſers Königs Münze. 
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Surrey. 
Dann, daß ihr unermeßlich Gold geſandt 
(Und wie erworben, iſt euch wohl bewußt) 
Rom zu beſtechen, und den Weg zu bahnen 
Für höh're Würden; alles dieß zum Unheil 
Dem ganzen Land. Noch giebts der Dinge mehr, 
Die, weil von euch herrührend, uns verhaßt, 
Und meinen Mund nicht ſoll'n entweihn. 
Lord Kämmerer. 
O Herr, 
Drängt den Gefallnen nicht ſo hart, 's iſt Unrecht: 
Sein Fall liegt offen dem Geſetz, es ſtrafe 
Das Recht, nicht ihr. Faſt weint mein Herz, zu ſchaun 
Die Trümmer ſolcher Hoheit! 
Surrey. 
Ich vergeb' ihm. 
Suffolk. 
Dann iſt des Königs Will', Herr Cardinal, 
Weil alles, was vorletzt durch euch begonnen, 
Gin Praemunire wird umſchließen müſſen, 
Daß gegen euch ein Achtsbefehl ergeh’, 
Der eurer Güter, Yänderein, und Habe, 
Und eurer Schlöffer euch verluftig jpricht, 
Geſetzlos euch erklärt, Dieb iſt mein Auftrag. 
Norfolk. 
Und ſomit habt ihr Raum zur Selbſtbeſchauung 
Und frommem Wandel. Jene ſtörriſche Antwort 
Von wegen des verlangten großen Siegels 
Erfährt der König jetzt und dankts euch ſicher. 
Fahrt wohl dann ferner, ihr mein kleiner guter 
Lord Cardinal! (Alle ab außer Wolſey.) 
Wolſey. 
Fahr wohl dem kleinen Guten, 


Das mir von euch gekommen iſt! Fahr wohl, 
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Ein langes Fahrewohl all meiner Größe! — 

So iſt des Menſchen Treiben: heute ſprießen 

Der Hoffnung zarte Anospen, morgen blühn fie, 
Und kleiden ihn in dichten Blumenſchmuck: 

Und übermorgen, tödtlich, fommt ein Froft; 

Und wenn er wähnt, der gute fichre Mann, 

Die Größe reife, — nagt ihm der die Wurzel 
Und fällt ihn jo wie mih. Ich trieb dahin 
Gleich wilden Anaben, die auf Blajen Schwimmen, 
Sp manden Sommer auf der Ehrſucht Wogen, 
Doch viel zu weit: mein hochgejchwellter Stolz 
Brad endlih unter mir, und giebt mich jekt, 
Mid und im Dienst ergraut, der Willkür hin 
Des wüſten Stroms, der ewig nun mich birgt. 
Ich haſſ' euch, eitler Pomp und Glanz der Welt, 
Mein Herz erihließt fih neu. D traurig Loos 
Des Armen, der an Königs Gunst gebunden! 
Denn zwilchen jenem Lächeln, jo erjehnt, 

Der Fürſten Huld und unſerm Abgrund, liegt £ 
Mehr Dual und Angit, als Krieg und Weiber haben ; 
Und wenn er fällt, fällt er wie Zucifer 

Der Hoffnung ewig baar — — — 


(Cromwell tritt auf, voll Beftürzung.) 


Mas ijt dir, Crommell ? 

Erommell. 
Mir ſtockt die Sprache, Herr! 

Wolfey. 

Wie, jo beftürzt 

Ob meinem Unglüd? Kanns dich wundern, wenn 
Ein großer Mann binfintt? Nein, wenn du weint, 
Dann fiel ih wirklich. 

Cromwell. 

Iſt euch wohl? 
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Wolſey. 
Vollkommen, 
Noch nie ſo wahrhaft glücklich, guter Cromwell. 
Jetzt kenn' ich ſelber mich, jetzt fühl' ich Frieden 
Sn mir, hoch über aller ird'ſchen Würde, — 
Ein Har und rein Gewiſſen. Dieje Heilung 
Dan? ich dem König demuthsvoll, er nahm 
Mitleidig dieſer Schultern müden Säulen 
Die Laſt, die Schiffe ſenkte, — zu viel Ehre. 
O, 's ift ’ne Bürde, Crommell, eine Bürde, 
Zu ſchwer dem Mann, der auf den Himmel hofft! 
Eromwell. 
Mich freut, Mylord, dab ihrs jo richtig nehmt. 
Wolſey. 
Ich Hoff, ich thu's; mich dünkt, ich ſei bereit, 
Durch meiner Seele neu empfundne Stärke, 
Mehr Leiden zu erdulden, und viel größte, 
Als mir die ſchwachen Feinde können drohn. 
Mas giebt es Neues? 
Eromwell. 
Nun, das Härtjte bleibt: 
Dez Königs Ungunſt wider euch. . 
Wolſey. 
Gott ſchütz' ihn: 
Erommell. 
Dann, daß Sir Thomas Morus Kanzler ward 
An eurer Statt. 
Wolſey. 
Das find' ich etwas ſchnell, 
Doch iſts ein kund'ger Mann. Erhalt' er ſich 
Des Königs Gunſt noch lang, und walte recht 
Nach Wahrheit und Geſetz, daß ſeinem Staub, 
Wenn er den Lauf vollbracht und ruht in Gott, 
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Ein Grabmal werde von der Waifen Thränen! 
Mas mehr? 
Erommell. 
Die Rückkunft Cranmers, feine Gunft 
Und Wahl zum Erzbiſchof von Canterbury. 
Wolfey. 
Wohl ist das neu! 
Cromwell. 
Dann endlich, daß man heut 
Die Lady Anna, ſchon vorlängſt dem König 
Heimlich vermählt, als Kön'gin offenbar 
Zur Kirch' ihm folgen ſah, und jetzt allein 
Von ihrer Krönung das Gerücht ergeht. 
Wolſey. 
Das war die Laſt, der ich erlag. O, Cromwell, 
Der König täuſchte mich, all' meine Würden 
Verlor ich durch dieß eine Weib auf immer. 
Nie führt ein Morgen meinen Glanz zurück, 
Noch röthet je die edlen Schaaren wieder, 
Die meines Lächelns harrten. Geh nur, Cromwell, 
Ich bin ein armer Mann, geſtürzt und unwerth 
Dein Herr zu ſein und Meiſter. Geh zum König! 
Die Sonne, hoff' ich, ſinkt nicht! — Ich erzählt' ihm, 
Wer und wie treu du ſeiſt; er wird dich fördern, 
Ein klein Erinnern meiner wird ihn treiben; 
Sein Sinn iſt edel, ſicher weiſt er nicht 
So hoffnungsvolle Dienſte ab. Mein Cromwell, 
Vermeid ihn nicht; benutz' ihn jetzt, und ſorge 
Für deine künft'ge Sicherheit. 
Cromwell. 
O Herr, 
So muß ich von euch weichen? muß durchaus 
Solch guten, edlen, ächten Herrn verlieren? 
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Sei Zeuge, wer fein Herz von Eiſen trägt, 
Wie traurig Crommell feinen Herrn verläßt. — 
Dem König widm’ ich) meinen Dienſt; doch euch 
Für immerdar und ewig mein Gebet. 

Woliey. 
Ich dachte feine Thräne zu vergießen 
AU meinem Elend; doch du zwangſt mid) eben 
In deiner jchlichten Treu, das Weib zu jpielen. 
Trocknen wir und die Augen; hör mid, Crommell. 
Menn ich vergefjen bin — und das ift bald — 
Und Schlaf im ftummen falten Stein, wo niemand 
Mich nennen wird, — dann ag, ich lehrt’ es dich — 
Sag, Woljey — der einjt ging des Ruhmes Pfad, 
Der Ehre Bänk' und Klippen all’ erkundet — 
Fand dir den Weg zur Höh' aus feinem Schiffbruch, 
Den wahren, jihern, den er jelbjt verlor. 
Denk nur an meinen Fall, und was mich ftürzte! 
Grommell, bei deinem Heil, wirf Ehrſucht von dir! 
Die Sünde hat die Engel ſelbſt bethört, 
Wie frommte fie dem Menjchen, Gottes Bilde? 
Fleuch Eigenliebe, jegne jelbit die Feinde; 
Beftehung führt dich weiter nicht al3 Treu. 
Stet3 in der Rechten halte milden Frieden, 
Dann ſchweigt die Bosheit. Handle recht, nichts fürdte; 
Dein Ziel jei immer Ziel auch deines Landes, 
Mie deines Gottes und der Wahrheit: dann, 
O Crommell! wenn du fällit, fallit du im Tod 
Als jel’ger Märtyrer. Dem König diene, 
Und — bitt' dich, führe mich hinein: 
Mach ein Verzeichniß dort all meines Gut, 
Bis auf den legten Pfennig; 's ift des Königs. 
Mein Briejterkleid, und mein aufrichtig Herz 
Bor Gott, mehr blieb mir nit. O, Crommell, Crommell, 
Hätt' ich nur Gott gedient mit halb dem Eifer, 
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Den ich dem König weiht’, er gäbe niht . 
Im Alter nadt mic) meinen Feinden preis! — 


. Erommell. 
Geduldig, lieber Herr! — 
Wolfey. 
Ich bins. Fahr Hin, 
Du Glanz des Hofs! Zum Himmel ſtrebt mein Sinn. 
(Gehn ab.) 


Dierter Anfang. 





Erfte Scene. | r 
Straße in Weftminfter. 


(Zwei Edelleute, die einander begegnen.) 


Eriter. 
Geid abermal willfommen ! 
4 Zweiter. | FR; 
So auch ihr. 


Erſter. 
Ihr ſtellt euch wohl, um Lady Annen hier 
Zu ſchaun, wie ſie vom Krönungsfeſte kommt? | 

Zweiter. 3 
Sa, eben das. Als wir uns jüngjt hier trafen, | 
Kam Herzog Buckingham aus dem Verhör. 
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i Eriter. 
Sa wohl! Doc jene Zeit war trüb und bang, 
Heut allgemeines Felt! — 
weiter. 
Mit Recht. Die Bürger 
Sind alle treu und Föniglich gefinnt ; 
Und, wahr zu jprechen, immerdar bereit, 
Zur Feier ſolches Tags, mit mandem Schaufpiel, 
Aufzug und Ehrenbogen. 
Eriter. 
Doch nie prächt’ger, 
Und nie, verſichr' ich, befjer eingerichtet. 
Smeiter. 
Menn ihr vergönnt, wüßt' ich den Inhalt gern 
Bon jenem Blatt in eurer Hand. 
Griter. 
Seht hier. 
»3 iſt das BVerzeichniß aller hohen Würden, 
Die heut am Krönungsfeit ihr Amt verjehn. 
Der Herzog Suffolf geht voran, er nimmt 
Den Rang ald Oberhofmeijter; dann, als Marſchall 
Herzog von Norfolk; lejt die Andern jelber. 
Zweiter. 
Ich danf euch, Herr; kennt’ ich den Brauch nicht ſchon, 
Mär ich für diejes Blatt euch jehr verpflichtet. 
Doch jagt mir noch, was ward aus Gatharinen ? 
Der Fürftin Wittwe? Wie fteht deren Sache? 
Erſter. 
Das ſollt ihr gleichfalls hören. Der Erzbiſchof 
Von Canterbury, in Begleitung andrer 
Gelahrter, würd'ger Väter hohen Rangs, 
Hielt einen Tag zu Dunſtable, ſechs Meilen 
Von Ampthill, wo die Fürſtin wohnt'; wohnt 
Sie oft geladen, nimmer doch erſchien: 
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Und wegen Niht-Erjcheineng, und des Königs 
Gewifjenzjerupel hat einmüthig Urtheil 
‚Der weiſen Väter Scheidung bier erlannt, 
Und wird die ganze Eh’ für null erklärt. 
Seitdem ift ſie nah Kimbolton entfernt, 
Mo Krankheit fie befallen. 

Sweiter. 

Arme Fürftin! — 
Hört die Muſik; fteht ſtill; die Königin naht. 


Ordnung des Krönungszuges.). 


1) Ein lebhafter Trompeten-Stoß. 

2) Zwei Richter. 

3) Der Lord Kanzler mitTajche und Stab vor ihm her. 

4) Singende Chorkfnaben. 

5) Der Mayor von London, der den Stab trägt; darauf 
der erfte Herold in jeinem Wappenrod, auf dem Haupt 
eine fupferne vergoldete Krone. 

6) Der Marquis Dorjet mit einem goldnen Scepter, auf 
dem Kopf eine goldne Halbfrone. Neben ihm der Graf 
von Surrey, der den filbernen Stab mit der Taube, 
und auf dem Haupt eine Grafenfrone trägt; um der 
Hals ritterliche Ketten. 

7) Der Herzog von Suffolf in feiner Staatsfleidung, 
jeine Eleine Krone auf dem Haupt, in der Hand einer 
langen weißen Steden, als Oberhofmeifter. Neben 
ihm der Herzog von Norfolf mit dem Marfchallsftabe, 
eine Feine Krone auf dem Haupt. Beide mit ritterlichert 
Ketten um den Hals. 

3) Der Thronhimmel, von vieren der Barone von den fünf 
Häfen getragen: unter demjelben die Königin im 
Krönungsgewande. Sie ift in bloßen Haaren, reich 
mit Perlen geſchmückt, und gekrönt. Zu ihren beider 
Seiten die Bifhöfe von London und Winchefter, 

9) Die alte Herzogin von Norfolf, mit einer Heinen 
goldnen, mit Blumen durchflochtnen Krone;. fie trägt 
die Schleppe der Königin. 
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10) Verſchiedne Edelfrauen und Gräfinnen, mit jhlichten 
goldnen Reifen um den Kopf, ohne Blumen. 
(Sie ziehn in feierliher Ordnung über die Bühne.) 
Sweiter. 
Tin ftolzer Zug, fürwahr! Sieh! dieje kenn' ich: 
Mer aber trägt den Scepter? 
Eriter. 
Marquis Dorjet, 
Und dort der Graf von Surrey mit dem Stab. 
Zweiter. 
Ein edler, wadrer Herr! Dort, mein’ ih, folgt 
Der Herzog Suffolk. 
Erfter. 
Sa, der Oberhofmeilter. 
Zweiter. 
Dann Mylord Norfolk. 
Erſter. 
Zweiter (indem er die Königin erblickt). 
Gott jei mit dir! 
Cold ſüß Geficht als deins erblickt' ich nie! 
Bei meinem Leben, Herr, fie ift ein Engel. 
Der König hält ganz Indien in den Armen, 
Und viel, viel mehr, wenn er die Frau umfängt: 
Ich tadle jein Gewiſſen nicht. 
Erfter. 
Die Träger 
Des Ehrenbaldachins find vier Barone 
Bon den fünf Häfen. 
weiter. 
Glücklich find die Herrn, 
Und jo find Alle, die ihr nahen dürfen. 
Dann war wohl jene, jo die Schleppe trug, 
Die alte hohe Herzogin von Norfolt? 
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Erſter. 

Ja, und die Andern alle Gräfinnen. 

Zweiter. 

Das deuten ihre Krönchen. Sterne ſinds, 

Und die mitunter fallen. 
Erſter. 
Still davon! — 

(Die Proceſſion geht vorüber unter Trompetenſchall.) 
(Ein dritter Edelmann kommt hinzu.) 

Gott grüß’ euch, Freund! Aus welchem Feuer fommt ihr? 
Dritter. 

Bom dicdjten Drängen der Abtei, wo faum 

Ein Finger einzuzwängen ift. Faſt bin ich 

Eritidt vor lauter Freud’ und Luft. 
Zweiter, 


Ihr jaht 


Die Geremonie? 


Ja. 
Zweiter. 
Wie wars damit? — 
Dritter. 
Wohl werth, geſehn zu werden. 
. Bmweiter. 
D, erzählt ung, 
Dritter. 
So viel ih kann. Nachdem der reihe Strom 
Der Lords und Edelfraun die Königin 
Zu ihrem Sit geleitet auf das Chor, 
Trat er zurüd: indefjen ihre Hoheit 
Sich niederließ, ein Weilchen auszuruhn, 
Auf einem präht’gen Seſſel frei dem Volk 
Entgegenjtellend ihrer Schönheit Glanz. 
Glaubt mir, fie ift das herrlichſte Gejchöpf, 
Die je an Mannes Seite lag. AUS nun dem Bolt 


Dritter. 
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Ihr Anblid ward gegönnt, entjtand ein Raujchen, 
Mie man zur See im Sturm vom Tauwerk hört, 
Eo laut und mannigfalt. Die Hüt’ und Mäntel, 
Ja jelbit die Wämſer flogen in die Höh', 
Und wären die Gefichter los gemejen, 
Heut gingen fie verloren. Solchen Jubel 
Erblict’ ich nie zuvor. Hochſchwangre Weiber, 
Acht Tage kaum vom Ziele, drängten vorwärts, 
Gleih Widdern aus der alten Kriegeszeit, 
Und machten Brejchen vor fih: feiner fonnte 
Mohl jagen: „dieß iſt meine Frau;“ jo ſeltſam 
Mar alles hier verwebt in Eins, 
weiter. 
Nun, weiter? 
Dritter. 
Dann trat fie vor, und ging, beſcheidnen Schritts, 
Zum Altar, Iniet’, und hub gleich einer Heil’gen 
Den jhönen Blid empor, andächtig betend ; 
Erhob fih dann, und neigte ſich dem Boll, 
Meil ihre der Erzbiſchof von Santerbury 
Die Eöniglihen Zeichen all’ ertheilte, 
Das beil’ge Del, die Krone König Eduards, 
Den Stab, die Frievenstaub’, und allen Krönungs 
Drnat: worauf in Einklang, hoch vom Chor, 
Bon den gewähltften Stimmen unjer3 Landes 
Der Lobgejang eriholl. Drauf wandte ſich 
Der Zug im vollen, ernten Prunk zurüd 
Nach York-Palaſt, wo Tafel wird gehalten. 
Eriter. 
Sagt York-Balaft nicht mehr, das ift vorbei: 
Denn jeit des Wolſey Sturz erlojh der Name, 
Dem König fiel er heim und heißt Whitehall. 
Dritter. 
Ich weiß; doch iſts jo neu, daß mir geläuf’ger 
Der alte Name blieb, 
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Zweiter. 
Wer waren, ſagt, 
Die zween Biſchöfe zu der Fürſtin Seiten? 
Dritter, 


Stod3ley und Gardiner; der von Winchefter, 
Und kurz vorher noch Schreiber unſers Königs, 
Sener von London. 
Zweiter, 
Der von Wincheſter 
Sit wohl fein Herzenzfreund des Erzbiſchofs, 
Des frommen Cranmer. 
Dritter. 
Das iſt meltbefannt. 
Doch ift die Spaltung noch nicht groß, und wird fie’, 
So hat der Cranmer einen wadren Freund. 
weiter, 
Wen meint ihr, jagt, ich bitt' eu? 
Dritter. 
Thomas Crommell, 
Ein Mann, höchſt werth dem König, und in Wahrheit 
Getreuer Freund. Der König hat ihn jchon 
Zum Reichs-Wardein ernannt, und einen Platz 
Sm Staat3rath ihm verliehn. 
weiter. 
So fteigt er wohl 
Noch höher. 
Dritter. 


Ohne Zweifel thut er da3. 
Seht, liebe Herrn, geht meinen Meg; ich führ euch 
An Hof, dort jollt ihr meine Gäſte fein: 
Etwas vermag ich jhon. Auf unserm Gang 
Erzähl’ ich mehr. 
| Beide. 
Wir find zu eurem Dienſt. 
(Alle ab.) 
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Zweite Scene. 


Kimbolton. 


(Die verwittwete Königin Catharina, krank, von Grif— 
fith und Patienza geführt, tritt auf.) 
Griffith. 
Wie gehts Eur Hoheit? — 
Catharina. 
Tödtlich krank, o Griffith! 
Es ſinken mir, beichwerten Aeiten gleich, 
Die Knie zur Erd’ und wichen gern der Laſt. — 
Reich’ einen Seſſel, — jo! — jet wird mirs leichter, 
Sagt'ſt du mir nicht, als du mich führteft, Griffith, 
Das Riejenkind des Ruhms, der Cardinal, 
Sei todt? — 
Griffith. 
3a, Fürſtin, doch Eur Hoheit, wie ich glaubte, 
Dernahm mich kaum in ihrem heft’gen Schmerz. 
Catharina. 
Sag, guter Griffith, bitt' dih, wie er ftarb; 
Wenn fromm, jo ging er mir vielleiht voran 
Als Beijpiel. 
Griffith. 
Fromm, erzählt man mir, verjchied er. 
Denn als der mächt'ge Graf Northumberland 
Zu York ihn fejtgejegt, und ungejäumt 
Als einen Hartbeichuldigten verhört, 
Erkrankt' er plöglich ſchwer, und konnte nicht 
Auf feinem Maulthier ſitzen. 
Catharina. 
Armer Mann! — 
Griffith. 
Endlich, nach häuf'ger Raft, erreicht’ er Leiſter, 
IV. 7 
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Mo ihn im Klofterhof der würd’ge Abt 

Sammt dem Gonvent mit aller Ehr' empfing. 

Dem jagt’ er diejes Wort: „O Vater Abt! 

„Sin Greis, zerfnicdt im milden Sturm des Staats, 
„regt bier bei euch fein müdes Haupt zur Ruh; 
„Gönnt aus Erbarmen ihm ein wenig Erde!“ — 
Man bracht’ ihn gleich zu Bett; die Krankheit ftieg. 
Anhaltend beft’ger, und am dritten Abend, 

Suft um die achte Stund’, in der er jelbit 
Borausgejagt jein Ende, — gab er, reuig 

Verſenkt in Thränen, Sorg’ und tiefer Andacht, 
Der ird'ſchen Welt den eitlen Ruhm zurüd, 

Sein geiftlich Theil dem Herrn, und ſtarb in Frieden... 


Catharina. 
So Schlaf er auch, leicht fein ihm feine Fehle! — 
Das Einz’ge, Griffith, ſag' ich noch von ihm, 
Und doch in aller Lieb’ — er war ein Mann 
Bon ungezähmten Stolz, der Fürjten ſtets | 
Sich gleich gezählt; ein Mann, deß heimlich Trachten 
Das Neich gefeffelt; geiftlih Necht war feil, | 
Gejeß jein Wille, Wahrheit mwiderrief er 
Um Hof, zweizüngig überall erjcheinend 
In Red’ und Sinn: nie zeigt er Mitleid je, 
Als wenn er Untergang beſchloß im Herzen. 
Sein Wort, gleich feinem vor’gen Selbit, gewaltig, 
Doch jein Grfüllen nichtig, gleich dem jetz'gen. 
Er jündigte im Fleiſch, und gab dadurch 
Dem Clerus jchlechtes Beiſpiel. 

Sriffith. 

Edle Frau, 

Der Meniher Tugend jchreiben wir in Waſſer, 
Ihr böſes Treiben lebt in Erz: vergönnt ihr 
Mir jet wohl auch fein Lob? 
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Catharina. 
Ya, guter Griffith; 

Sonft wär ich boshaft. 

Griffith. 

Diejer Cardinal, 
Wenn jhon von niederm Stand, war unbezweifelt 
Für großen Ruhm geschaffen. Seit der Wiege 
Erſchien er leicht auffafjend, reif und tüchtig, 
Unendlich Hug, beredjam, überzeugend, 
Den Abgeneigten herb und ſchroff gefinnt, 
Allein dem Freunde liebreich, wie der Sommer, 
Und war er gleich im Nehmen unerjättlid — 
(Was jündlich ift), jo zeigt’ er, Fürftin, ſich 
Im Geben königlich — Deß zeugen ewig 
Des Wiſſens Zwillinge, ſo er euch ſchuf, 
Ipswich und Oxford! — Jenes fiel mit ihm, 
Nicht wollt’ es jeine Wohlthat überleben ; 
Dieß aber, zwar unfertig, doch jo glänzend, 
So trefflih in der Kunft, jo ftät im Wachſen, 
Dab in Europa nie fein Ruhm vergehn wird. 
Sein Sturz hat Heil gefammelt über ihm, 
Denn nun, — und nicht bis dahin, — .Tannt’ er ſich, 
Und jah den Segen ein, gering zu fein: 
Und daß er höhern Ruhm dem Alter jchüfe, 


Als der von Menjchen kommt, ftarb er, Gott fürchtend. 


Catharine. 

Nach meinem Tod wünſch' ich zum Herold mir, 
Der meines Leben3 Thaten aufbewahre, 
Und meinen Leumund rette vor Verweſung, 
So redlihen Chroniften al3 mein Griffith. 
Den ich zumeift gehaßt, den muß ich nun 
Durch deine Fromme Wahrheitslieb’ und Demuth 
Im Grab noch ehren. Friede fer mit ihm! — 
Batienza, geh nicht von mir; leg mich tiefer: 

7 * 
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Du haft nit lang mehr all die Mühe — Griffith, 
Laß die Muſik die trübe Weiſe fpielen, 
Die ich mein Grabgeläute hab’ genannt, 
Derweil ich fig’ und dent’ an den Gejang 
Der Himmel, dem ich bald entgegengehe. 
(Eine traurige und feierlide Muſik.) 
Griffith. 
Sie jhläft — je fill dich nieder, liebes Mädchen, 
Sonſt weden wir fie. Still, gute Batienza! — 


(Zraumgefiht. Sechs Geftalten in weißen Gewändern, Lor— 
beerfränze auf dem Haupt, goldne Masten vor dem Geftcht, 
und Palmenzweige in den Händen, ſchweben langjam auf die 
Bühne. Sie begrüßen Catharinen, und tanzen darauf. 
Bei gewiffen Wendungen halten die erften zwei einen ſchmalen 
Blumenfranz über ihrem Haupt, während die vier übrigen fich 
ehrerbietig neigen. Dann wiederholt das nädhftfolgende, und 
endlih das lette Paar diejelbe Handlung. Die Fürftin giebt 
ſchlafend Zeichen der Freude, wie durch höhere Eingebung, und 
firedt beide Hände gen Himmel. Darauf verſchwinden bie 
Öeftalten, und nehmen den Kranz mit fich hinweg. 
Die Muſik währt fort.) 

Catharina. 
Mo jeid ihr, ſel'ge Geifter? AM verſchwunden? 
Und laßt mich hier zurüd in meinem Elend? 

Griffith, 
Hier find wir, gnäd’ge Frau. 

Catharina. 

Euch rief ich nit! 

Do jaht ihr niemand, als ich jchlief? 

Griffith. 

Nein, Fürftin. 

Catharina. 
Nicht? Kam nicht eben jetzt ein Chor von Engeln, 
Zum Feſtmahl mich zu laden, deren Glanz 
Mich gleich der Sonn’ in taufend Strahlen hüllte? 
Die ew’ge Seligkeit verhießen fie 
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Und reichten Kränze mir, die ich zu tragen 
Mich noch nicht würdig fühle; Doch ich werd’ es 
Gewißlich einft. 

Griffith. 
Mich freut, daß euren Sinn fo füße Träume 


Erquiden. 
Catharina. 


Laßt nun enden die Muſik; 
Eie dünkt mid rauh und Läftig. (Die Mufif hört auf,) 
Patienza. 
Seht ihr wohl, 
Wie Yhre Hoheit plöglich ſich verändert ? 
Mie lang ihr Antlig, ihre Züge bleich, 
Und falt und erdig? Seht ihr wohl die Augen? 
Griffith. 
Sie ſtirbt, Kind: bete! bete! — 
Patienza. 
Herr, jei mit ihr! — 
(Ein Bote tritt auf.) 
Bote. 
Eur Gnaden wird — — — — 
Catharina. 
Geh, unverjhämter Menſch! 
Iſt das die ſchuld'ge Ehrfurcht? 
Griffith. 
Ihr thut Unrecht, 
Da ihr e3 wißt, fie will den Rang nicht laſſen, 
Daß ihr fo roh euch zeigt! So kniet denn nieder. 
Bote, 
Ich bitt! Eur Hoheit demuthsvoll um Nachſicht, 
Die Eile ließ mich fehlen. Draußen harrt 
Ein Herr, gejandt vom König, euch zu jehen. 
Catharina. 
Gewährt ihm Zutritt, Griffith; doch diefen Menfchen 
Laßt nie mich wieder jehen. (Griffith und der Bote ab.) 
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(Griffith kommt zurüd mit Capucius.) 
Ser’ ich nicht, 
Seid ihr des Kaiſers, meines edlen Neffen, 
Botſchafter, und Capucius tft eur Name. 


Capucius. 
Derſelbe, Fürſtin, euer Knecht. 
Catharina. 
O, Herr, 
Titel und Zeiten, ſeit ihr jüngſt mich ſaht, 
Sind ſehr verändert. Sagt mir jetzt, ich bitt' euch, 
Was führt euch her zu mir? 
Capucius. 
Erhabne Frau, 
Vor allem eignes Pflichtgefühl; demnächſt 
Des Königs Auftrag, euch hier zu beſuchen. 
Es grämt ihn eure Krankheit ſehr, er meldet 
Sein fürſtliches Empfehlen euch durch mich, 
Und wünſcht von Herzen euch den beſten Troſt. 
Catharina. 
O werther Herr, dieß Tröſten kommt zu ſpät; 
's iſt wie Begnad'gen nach der Hinrichtung. 
Zur rechten Zeit war die Arznei mir Heilung, 
Jetzt brauchts der Tröſtung keine, als Gebet. 
Wie geht es meinem Herrn? — 
Capucius. 
Sn beſtem Mohljein. 
Catharina. 
Das bleib’ ihm immer! Blühe jtet3 fein Glüd, 
Wenn ich bei Würmern wohne, wenn mein Name 
Verbannt wird fein aus diefem Reich! PBatienza, 
Haft du mein Schreiben abgeſchickt? 
’ Patienza. 
Nein, Fürftin. 
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Catharina. 
Dann bitt’ ich euch in Demuth, meinem Herrn 
Dieb einzuhänd’gen. 
Eapuciu$. 
Fürftin, zählt darauf. 
Catharina. 
Empfohlen hab’ ich feiner Gnad’ und Milde 
Sein Töchterlein, das Abbild unfrer Liebe; 
In Fülle träuf auf fie de Himmels Segen! — 
Sie gläubig aufzuziehn erſuch' ich ihn ; 
Sie ift noch jung, von edler fitt’ger Art, 
Und übt die Tugend, hoff’ ih. Dann, ein wenig 
Sie auch zu lieben, ihrer Mutter wegen, 
Die ihn geliebt, der Himmel weiß, wie theuer! — 
Weiter bitt’ ich demüthig ihn um Mitleid 
Für meine armen Fraun, die mir jo lang 
Treulich gefolgt in gut und böfem Glüd, 
Don denen wahrlich fein’, — ich weiß es ficher, 
Und Lüge jest gewiß nicht, — die durch Tugend, 
Durch wahre Seelenſchönheit, ftrenge Sitte 
Und fein Betragen nicht den beiten Mann 
DVerdient; und daß er ja von Adel fei!> 
Denn glüdlih ift gewiß, wer fie erlangt. 
Zuletzt nenn’ ich die Diener (arm find Alle, 
Doch Armuth wandte feinen je von mir); 
Man woll’ auch ferner ihren Lohn nicht weigern, 
Nod etwas drüber, mir zum Angedenfen ; 
Dafern mir Gott gegönnt ein längres Leben 
Und reichern Schag, wir ſchieden wohl nicht alfo. 
Das iſt der ganze Inhalt, theurer Herr; 
Bei allem, was euch werth ift in der Welt, 
Und wie ihr hriftlih Nuh den Todten wünſcht, 
Seid diefer armen Leute Freund, und mahnt 
Den König an diek lebte Recht! 


ten 
— 





104 König Heinrich der Achte. I, c. 


Capucius. 

Das will ich, 

So wahr mir Gott ein menſchlich Herz verliehn! — 
Catharina. 
Ich dank' euch, würd'ger Herr. Gedenkt auch meiner 
In aller Ehrfurcht gegen Seine Hoheit: 
Sagt, ſeine lange Sorge ſcheide jetzt 
Von hinnen, ſagt, ich ſegnet' ihn im Tode, 
Denn alſo will ichs thun — mein Aug wird dunkel — 
Lebt wohl! — Griffith, lebt wohl. Nein, geh noch nicht, 
Patienza, ruf die andern Fraun, ich muß 
Zu Bett — Wenn ich erſt todt bin, gutes Mädchen, 
Setzt mich mit Ehren bei; beſtreut mein Grab 
Mit jungfräulichen Blumen, daß man ſehe, 
Ich war bis an den Tod ein keuſches Weib. 
Ihr ſollt mich balſamiren, dann zur Schau 
Ausſtellen: zwar nicht Kön'gin, doch begrabt mich 
Als Königin, und eines Königs Tochter. 
Ich kann nicht mehr! — 
(Die Königin wird hinweggeführt.) 








Fünfter Aufzug. 





Erſte Scene. 
Eine Gallerie im königlichen Palaft. 


(Sardiner, Biihof von Winchefter tritt auf; ein Page 
mit einer Fadel vor ihm her. Sir Thomas Lovell 
begegnet ihm.) 


Gardiner. 


Die Uhr iſt Eins, nicht wahr? 


Page. 
Es hat geſchlagen. 
Gardiner. 
Dieß ſollten Stunden ſein für den Bedarf, 
Nicht für Vergnügung; Zeit, Natur zu ſtärken 
Durch Schlafs Erquickung, zum Vergeuden nicht 
Beſtimmt — Gott ſchenk' euch gute Nacht, Sir Thomas; 
Wohin ſo ſpät? 
Lovell. 
Mylord, kommt ihr vom König? 
Gardiner. 
So eben erſt; ich ließ ihn beim Primero 
Mit Herzog Suffolk. 
Lovell. 
Ich muß auch zu ihm, 
Eh er ſich ſchlafen legt. Auf Wiederſehn! 
Gardiner. 
Noch nicht, Sir Thomas Lovell; ſagt, was giebts? 
Ihr ſcheint in großer Eil, und wollt ihrs nicht 
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Auslegen als Beleid’gung, — theilt dem Freund 
Die Urſach mit jo ſpäter Haft; Gefchäfte, 
Die mitternächtlih umgehn wie die Geifter, 
Sind wildrer Art in fih, als folches Treiben, 
Das Fördrung ſucht bei Tag. 
Lovell. | 
Sch Tieb’ euch, Mylord, 
Und möcht! euch ein Geheimniß wohl vertraun, | 
° Biel wicht’ger noch als dieß. Die Königin ift in Wehen, 
Man jagt, in äußerfter Gefahr; fie fürchten, | 
Es werd’ ihr Ende fein. 
Gardiner. 
Für ihre Frucht 
Will ich von Herzen beten, wünſch' ihr auch 
Gedeihn im Leben; doch den Stamm, Sir Thomas, 
Laßt immer jetzt vertilgen. 
Lovell. 
Dazu ſprech' ich 
Das Amen mit, und dennoch ſagt mein Herz, 
Sie ſei ein gut Geſchöpf und liebes Weib, 
Und beſſ'rer Wünſche werth. 
Gardiner. 
Doch, Herr, Herr, — hört 
Mich an, Sir Thomas: ihr ſeid ein Mann, wie ich, 
Der ächten Kirche; ich kenn' euch weiſe, fromm; 
Und laßt euch ſagen, — beſſer wirds nicht eh, — 
Nicht eh, Sir Thomas Lovell, darauf baut, 
Bis Cranmer, Cromwell, ihre beiden Hände, 
Und ſie, — im Grabe ruhn. 
Lovell. 
| Gi, Sir, ihr nennt 
Die mächtigſten im Reiche. Cromwell jtieg “ 
Bon Kron:Wardein erſt jüngjt zum Archivar 
Und Rath des Königs, ſteht noch überdiek 
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Recht auf dem Sprung zu mweitrer Förderung, 
Und harrt nur auf die Zeit, — der Erzbiichof 
Sit Zung’ und Hand des Königs; wer nur wagt 
Ein Wörtlein wider den? 
GSardiner. 
Doch, doch, Sir Thomas, 
Noch wagt e3 Einer wohl; ich jelbft erdreiſtet's 
Mich auszujprechen, ja noch heut am Tag 
(Euch darf ich mich vertraun) ſchürt' ich die Flamme 
Den Herrn vom Staatsrath, hoff’ ich; zeigt’, ex ſei, 
(Das, weiß ich, tft er, fie auch willen eg, 
Ein erzverruchter Keber, eine Veit, 
Die unjer Land verdirbt; worauf ihr Eifer 
Sich laut dem König bat erklärt, und diefer, 
Gehör uns leihend — (aus bejondrer Sorgfalt 
Und fönigliher Ahndung alles Unbeils, 
Das unjre Grund’ ihm dargelegt) dem Staatsrath 
Befehl ertheilt, fih morgen zu verjammeln 
Sn aller Früh. Die böje Unkraut, Sir, 
Mu ausgerottet werden. Doch zu lang 
Halt’ ih euch auf; ih wünſch' euch gute in 
Lovell. 
Gut Naht gleichfalls, Mylord ; ich bleib’ eur Diener. 
(Gardiner mit dem Pagen ab.) 
(Der König mit dem Herzog von Suffolf tritt auf.) 
König. 
Karl, länger jpiel’ ich dieſen Abend nicht, 
Ich bin zerjtreut, ihr jeid mir heut zu ſtark. 
Suffelfk. 
Herr, ich gewann zuvor von euch noch nie. 
König. 
Nur ſelten, Karl, 
Und ſollt auch nie, wenn ich nur achtſam bin — 
Nun, Lovell, von der Königin? wie ſtehts? 
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Lovell. 
Ich konnte nicht perſönlich überbringen, 
Was ihr gebotet; doch durch ihre Fraun 
Sandt' ichs ihr zu. Die Fürſtin ſagt euch Dank 
In tiefſter Demuth, und erſucht Eur Hoheit 
Herzlich für ſie zu beten. 
König. 
Mas jagit du? Wie? 
Für fie zu beten? Wie? Iſt fie in Wehen? 
Lovell. 
Das ſagten ihre Fraun; und daß der Schmerz 
Ihr Qualen faſt zum Tode giebt. 
König, 
Die Arme! — 
Suffolk. 
Gott woll' ihr leichtlich ihre Bürde nehmen, 
Mit lindem Weh, um bald mit einem Erben 
Eur Hoheit zu erfreun. 
König. 
's iſt Mitternacht; 
Bitt' dich, geh ſchlafen, und gedenk im Beten 
Der armen Königin. Laß mich allein; 
Mir kreuzen ſich Gedanken, denen wenig 
Geſellſchaft frommt. 
Suffolk. 
Ich wünſch' Eur Majeſtät 
Gut' Nacht, und meiner theuren Herrin will ich 
Gedenken im Gebet. 
König. 
Karl, gute Nacht. 
(Suffolk ab.) 
(Sir Anton Denny tritt auf.) J 
Nun, Sir, was giebts? 
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Denny, 
Mylord den Erzbiſchof bracht’ ich Eur Hoheit, 
Wie ihr befahlt. 
König. 
Ah, den von Canterbury? 
Denny. 
Sa, beiter Herr. 
König. 
3 it wahr, Wo ift er, Denny? 
Denny. 
Er harrt im BVorjaal. 
König. 
Führ ihn her zu mir. (Dennyab.) 
Lovell (beifeit). 
Das ift, wovon der Bischof zu mir ſprach: 
Ich kam zur guten Stunde. 
(Denny kommt zurüd mit Cranmer.) 
König, 
Verlaßt die Gallerie. Covell ſcheint zu zögern.) 
Ha! jagt’ ichs nicht? 
Fort da! — Was! — (Lovell und Denny ab.) 
Cranmer (beifeit). 
Ich bin voll Furcht — warum der finftre Blid? 
Sein Anblid ſchreckt mid. Alles iſt nicht gut. 
König. 
Nun, Mylord? Willen wollt ihr wohl, weßhalb 
Sch euch ließ rufen? 
Cranmer (fnieend), 
's iſt mir Pflicht, Eur Hoheit 
Befehlen ftet3 zu gnügen, 
König. 
Gteht nur auf, 
Mein guter, würd’ger Lord von Canterbury; 
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Kommt, gehn wir auf und nieder mit einander. 
Ich habe Neuigkeiten hier für euch; 
Kommt näher, fommt, und gebt mir eure Hand. 
Ach, guter Lord, es kränkt mich ſehr, zu jagen, 
Und geht recht nah, was folgt, euch auszufprechen. 
Ich hab’ — und zwar mit Kummer — jüngst vernommen, 
Bon mancher ſchweren, — wie ihr hört, Mylord, — 
Schweren Beihuld’gung wider euch; worauf 
Wir uns entjhieden haben, ſammt dem Staat3rath 
Euch morgen zu vernehmen; und ich weiß, 
Ihr könnt jo frei und rein euch ſchwerlich läutern, 
Daß bis zur fernern Unterfuhung nit 
Der Punkte, jo ihr widerlegen jollt, 
Ihr euch gedulden müßtet und bereiten, 
Eur Haus in unjerm Thurm zu ſuchen. Aljo . 
Ziemt ſichs für euch, al3 Pair, weil jonft fein Zeuge 
Aufträte gegen euch, 
Cranmer. 
Eur Hoheit dank' ich, 
Und freu' mich ſehr zu ſolchem ernſten Anlaß 
Sorgfält'ger Sichtung, die den Waizen völlig 
Von meiner Spreu wird ſondern; denn ich weiß, 
Mich Armen treffen mehr Verläumderzungen, 
Als irgend Einen. 
König. 

Knie’ nicht, Canterbury: 
Dein Recht, dein reiner Sinn ſchlug tiefe Wurzel 
In uns, in deinem Freund. Gebt mir die Hand, 
Kommt, gehn wir noch. — Nun, bei der Mutter Gotts, 
Was jeid ihr für ein Dann denn? Dacht' ih dod, 
Ihr würdet jet mich dringend juppliciven, 
Auf daß ich mich verwendete, nur jchnell 
Die Gegner euch zu Stellen, und demnächſt 
Euch ferner hörte jonder Haft. 
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Eranmer, 
Mein Fürft, 
Der Schub, auf den ich traw’, find Recht und Gradheit; 
Verließen die mich, würd’ J mit den Feinden 
Mich meines Sturzes freun, denn ohne ſie 
Könnt' ich mich ſelbſt nicht achten. Doch ich fürchte 
Nichts, was ſie ſagen mögen. 
König. 
Wißt ihr nicht 
(Was alle Welt weiß), wie ihr mit der Welt ſteht? 
Sehr viel ſind eurer Feind', 
Und kleine nicht; und deren Ränke ſind 
Wie ſie beſchaffen: und nicht ſtets gewinnt 
Wahrheit und Recht, wie's inllte, Losſprechung 
In dem Prozeß. Wie leichı erfaufen nicht 
Verderbte Seelen gleich verderbte Schurken, 
Zu Ihwören gegen euch? So was gejchieht! 
Die Gegner find euch jtark, und ihrer Macht 
Gleicht ihre Bosheit. Hofft ihr günſt'ger Glüd 
Am Punkt meineid’ger Zeugen, denn eur Heiland, 
Dem ihr ald Diener folgt, jo lang er wallte - 
Auf diejer ſchnöden Erde? — Wie? Ei! Ei! 
Euch dünkt ein Abgrund fein gewagter Sprung, 
Ihr werbt euch jelbjt den eignen Untergang! 
Cranmer. 
So mögen Gott und Eure Majeſtät 
Beſchützen meine Unſchuld, ſonſt vermeid' ich 
So viele Schlingen nicht! 
König. 
Seid gutes Muths; 
Sie ſoll'n nicht weiter gehn, als wir geſtatten. 
Bleibt nur getroft, und jhidt euch an, heut Morgen 
Bor ihnen zu erjheinen. Kommts, daß fie 
Anklagen auf Verhaftung legen dar, 
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So laßt nicht ab, die beiten Gegengründe 

Zu häufen, ſcheut auch nicht ein heft'ges Wort, 
Wie's euch der Anlaß eingiebt; wenn alddann 
Eur Dringen fehl fchlägt, zeigt nur diefen Ring, 
Und wendet euch jofort in ihrem Beijein 

An mein Entſcheiden. — Seht, der Gute weint! 
Der iſt getreu, auf Ehre! — Ber Chrifti Mutter! 
Ich ſchwör's, er iſt wie Gold, da3 bejte Herz 

Sn unjerm Königreih — Nun gebt, und thut, 
Wie ich euch jagte. Seine Sprad’ iſt ganz 
Erſtickt in Thränen. (Cranmer ab.) 


(Eine alte Hofdame tritt auf.) 


Hofcavalier (hinter der Scene). 
Bleibt zurück! Was wollt ihr? 
Hofdame. 
Ich bleibe nicht zurück! Ich habe Zeitung, 
Die Dreiſtigkeit geſittet macht. — Dein Haupt 
Umſchweben gute Engel, und ihr Fittig 
Beſchatte dich! — 


König. 
Aus deinen Blicken leſ' ich 
Die Botſchaft — Iſt die Königin entbunden? 
Sprich ja, und von 'nem Knaben. 
Hofdame. 
Ja! ja! mein König, 
Von einem ſüßen Knaben. Herr im Himmel, 
Beſchütz' ihn nun und ewig! — ’3 iſt ein Mädchen, 
Das künft'ge Knaben wohl verſpricht. Die Königin 
Harrt eures Kommens, Herr, und eurer erſten 
Bekanntſchaft mit dem kleinen Ankömmling. 
Er gleicht euch wie ein Ei dem andern — — 
| König, 
Lovell — 
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Lovell. 
Herr! 
König. 
Gieb ihr hundert Mark. Ich will zur Königin. 
(König ab.) 
Hofdame. 


Nur hundert Marl? Beim Himmel! ich will mehr, 
Solch Zahlen jhidt fih für 'nen ſchlechten Stallknecht. 
Mehr muß ich haben, ſonſt keif' ichs ihm ab: 
Sagt’ ich deßhalb, das Mädchen ſeh' ihm glei? 
Ich muß mehr haben, ſonſt nehm’ ichs ganz zurüd; 
Und nun das Eiſen, weil noch heiß, zum Amboß. 

Ab.) 


Zweite Scene. 
Vor dem Zimmer des Staatsraths. 


Eranmer tritt auf. Thürſteher und Bedientet 
draußen mwartend.) 


— 


Cranmer. 
's iſt, hoff' ich, nicht zu ſpät, und doch empfahl mir 
Der Bote, den der Staatsrath mir gejandt, 
So große Eil — Noch zu? Was heißt da3? He! — 
Mer hat den Dienst? Ihr kennt mich do? 


Thürſteher. 
D je, 
Mylord; doch kann ich euch nicht helfen. 
Eranmer, 
SR — 
Thürſteher. 
Ihr müßt noch ſtehn, Mylord, bis man euch ae 
Cranmer. 


So? — a | 
IV. 8 


— 
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(Doctor Butts tritt auf.) 


Butts (für fih). 

Nun, das ift rechte Bosheit! Ich bin froh, 
Daß ih zum Glüd den Meg hier nahm. — Der König 
Soll dieß fogleich erfahren. (Ab.) 

Eranmer. 
Das ift Butts, 

Des Königs Arzt. Als er vorüberging, 
Wie ernſt er jeinen Blick auf mich gebeftet! 
Wenn er nur nit mein Unglüd weiß! Gewiß iſts 
Abfihtlich angelegt durch meine Feinde, 
(Gott befire fie, nie reizt’ ich ihre Tüde!l —) 
Zu meinem Schimpf, fonft ſchämten fie ſich wohl, 
Mich vor der Thür zu laffen, ihres Gleichen 
Im Staatsrath, unter Troß und Anechten. Mag 
Ihr Wille doch gejchehn, ih warte ruhig. 


(Der König und Butts, oben am Fenfter.) 


Butt. 

IH zeig” Eur Hoheit den jeltiamften Auftritt... - 
König. _ 

Mas meinjt du? 
Butts. 

Ich denk', Eur Hoheit jah dieß wohl nit oft. 
König. 

Zum Element! Mo iſts? — 
Butts. 


Seht hier, mein Fürft, 
Das Stand3-Crhöhn Mylords von Canterbury, 
Der Fuß gefaßt am Thor, mit Häſchern, Pagen 
Und Dienertroß. 
König. 
Ha, wirklich! Er iftz ſelbſt! 
Auf ſolche Weiſe ehren fie einander? 
Gut, daß doch Einer höher ift. Ich dachte, 
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Sie Alle hätten jo viel Sinn für Recht 

(Zum mind’iten gute Sitte), nicht zu dulden, 
Daß joldhes Nangs ein Mann, und uns jo nah, 
Hier ihrer Gnaden Wohlgefall’n erwarte, 

Und an der Thür, wien Poſtknecht mit Padeten ! 
Butt3, bei der Mutter Gotts, jo handeln Schufte! 
Dog laß fie nur, ziehn wir den Vorhang zu, 
Mir werden weiter jehn. — 


(Das Zimmer des Staatsrathbs. Der Lord Kanzler fett 

Rh oben an die Tafel zur Linken; ein Sit über ihm bleibt 

leer, als der dem Erzbiſchof von Canterbury gehört. Die 

Herzoge von Norfolk, Suffolf, Surrey, der Lord 

Kämmerer und der Bilhof von Wincheſter ſetzen ſich 

nah der Ordnung zu beiden Seiten der Tafel. Erom» 
well als Secretair zu unterft.) 


Kanzler. 
Beginnt den Bo jetzt, Herr Secretair. 
Was führt uns heut zuſammen? 
Cromwell. 
Gnäd'ge Herrn. 
Der Fall betrifft Mylord von Canterbury. 
Gardiner. 
Gab man ihm Nachricht? 
Sromwell. 
Ja. 
Norfolk. 
Wer wartet dort? 
Thürſteher. 


Dort außen? 
Gardiner. 


Ja. 
Thürſteher. 
Nun, der Herr Erzbiſchof, 
Der eures Winks feit einer Stunde harrt. 
8* 
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Thüriteher. 


Laßt ihn herein. 
e Eur Gnaden kann jet kommen. 


(Sranmer nähert fi der Berjammlung.) 


Kanzler. 
Werther Herr Erzbiſchof! — Mit tiefem Kummer 
Sit’ ich allhier, und jehe jenen Stuhl 
Erledigt; doch wir Alle find nur Menſchen, 
Schwachheit it unjer Erb’, und Wen’ge nur, 
Weil noch im Fleifch, find Engel. Welche Schmwachheit 
Und blöde Weisheit euch zumal verführt, 
Der uns das beite Beijpiel jollte geben, 
Euch zu verjünd’gen, und fürmwahr, nicht leicht, 
Zuerſt am König; dann am Recht, indem 
Das Reih duch euch und eurer Pfarrheren Lehre 
(Denn jo verlautet3) neuer Irrthum füllt, 
Seftirung und Gefahr, kurz, Ketzerei, 
Die, nicht gedämpft, Verderbniß muß erzeugen. 
Gardiner. 
Und folhe Dämpfung thut ung eilend noth, 
Ihr edlen Herrn; wer wilde Hengite zähmt, 
Dem reiht die Hand nicht aus, fie fromm zu ziehn; 
Er zwängt ihr Haupt mit ſcharfem Zaum, und fpornt fie, 
Bis fie der Führung weichen. Dulden wir 
Nah unſrer Läſſigkeit und kind'ſcher Sorgfalt 
Für Eines Mannes Ruf jold ſchnöde Veit, 
Dann, Heiltunft, fahre wohl! Was wird die Folge? 
Aufruhr, Empörung, allgemeine Seuche 
Des ganzen Staats, wie kürzlich unjre Nachbarn 
Im niedern Deutſchland theuer g’nug bezeugt, 
Die noch ganz neulich unjern Schmerz erregt. 
Cranmer. 


Ich habe treu bisher gekämvft, Mylords, 
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In meines Amts und Lebens ganzem Fortgang, 
Und nicht mit Heiner Mühe, daß mein Wort 
Und meines Lehreranſehns jtrenger Gang 
Die gleiche Bahn bewahrten, und dag Gute 
Blieb jtet3 mein Ziel; auch lebt auf Erden wohl, — 
Das jag’ ich treuen Herzens, edle Lords, — 
Nicht Einer, der die Störer heim'ſchen Friedens 
Mehr haßt, als ich, noch ihnen mehr entgegnet. 
Gott geb’, e3 diente Feiner je dem König 
Mit mindrer Treu und Liebe! Wem der Neid, 
Die krumme Argliſt Nahrung giebt, deß Biß 
Wagt an die Beſten ſich. Ich bitt' euch, Herrn, 
Laßt meine Kläger mir in dieſer Sache, 
Wer ſie auch ſei'n, hier gegenüber ſtehn, 
Und ohne Rückſicht zeugen. 
Suffolk. 
Nein, Mylord, 
Das geht nicht an, ihr ſeid des Staatsraths Mitglied, 
Und ſolche Würde ſchützt vor aller Klage. 
Gardiner. 
Mylord, weil uns Bedeutenders noch obliegt, 
Seid kürzlich abgefertigt. Seine Hoheit, 
Nach unſerm Schluß, zu beſſ'rer Unterſuchung, 
Verlangt, daß ihr euch gleich zum Thurm begebt, 
Wo ihr, Privatmann wiederum geworden, 
Erfahren ſollt, wieviel ihr Kläger habt; 
Und, fürcht' ich, mehr, als ihr gewärtig ſeid. 
Cranmer. 
Ei, werther Lord von Wincheſter, ich dank' euch: 
Wart ihr doch ſtets mein Freund; nach eurem Wunſch 
Spracht ihr zugleich die Klage wie das Urtheil, 
So menſchlich ſeid ihr. Euer Trachten ſeh' ich, 
's iſt mein Verderben; Lieb’ und Nachſicht, Lord, 
Ziemt frommen Hirten mehr, als Sucht der Ehre; — 


« 
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Mit Glimpf verirrte Seelen wieder werben, 
Und feine von fih ftoßen. Mich zu rein’gen, 
Und. beugt ihr auch mir gänzlich die Geduld, 
Bleibt mir fein Zweifel, gleich wie euch fein Scrupel 
Für täglich Unrecht. Mehr noch könnt' ich jagen, 
Doh mahnt die Achtung für eur Amt zur Demuth. 
Gardiner. 
Mylord, Mylord, ihr fein ein Seftenftifter, 
Das liegt am Tag; eur gleißend heller Firniß 
Hilt Schwäch' und leere Worte nimmer ein. 
Crommell. 
Mylord von Wincefter, verzeiht in Gnaden, 
Ihr dünkt mich fait zu hart. So edle Männer, 
Wenn gleich im Irrthum, ſollten Nachſicht finden 
Für das, was fie gewejen. Graujam its, 
Den Fallenden zu drängen. 
Oardiner. 


Mein Herr Schreiber, 


Ich bitt! Eur Gnaden um Berzeihung; ihr 


Der Schlimmit am Tiih bier, darf jo ſprechen. 
Cromwell. 
Wie? 
Gardiner. 
Kenn' ich euch etwa nicht, als zugethan 


Der neuen Sekt'? Ihr ſeid nicht rein. 


Cromwell. 
Nicht rein? — 

Gardiner. 
Nicht rein, ſag' ich. 
Cromwell. 
Wärt ihr nur halb ſo ehrlich 
Dann folgt' euch Segen nach, wie jetzt die Furcht. 

Gardiner. 


Des frechen Worts gedenk' ich. 
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Erommell. 
Immerhin, 
Doch eures frechen Lebens auch. 
Lord Kämmerer. 
Zu viel! — 
Ihr Herrn, hört auf! 
Gardiner. 
Ich bin zu End'. 
Cromwell. 


Ich auch. 
Lord Kämmerer. 
Was euch betrifft, Mylord, ſo glaub' ich, ward 
Einſtimmig der Beſchluß gefaßt, zum Thurm 
Euch als Gefangnen ſchleunig abzuſenden, 
Wo ihr verbleibt, bis fernrer Auftrag uns 
Vom König kommt. Mylords, ſind Alle einig? 
Alle. 
Das ſind wir. 


Cranmer. 

Iſt für mich kein mildrer Weg, 

Muß ich durchaus zum Thurm, ihr Herrn? 
Gardiner. 


Bleibt wohl für euch? Ihr ſeid ſehr überläſtig! 
Ruft von der Wache wen hieher! 
Cranmer. 
Für mich? 
So ſtellt ihr mich Verräthern gleich? 


(Es treten einige von der Wache in den Saal.) 


Gardiner. 


Empfangt ihn, 


Und führt ihn in den Thurm. 
Cranmer. 


Halt, gute Lords, 


9 


Welch andrer 
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120 König Heinrich der Achte. V, 2. 
Gönnt mir zwei Worte no. — Seht, werthe Herrn, 
Kraft diejes Ringes nehm’ ich meine Sache 
Aus böfer Menjhen Klaun, und gebe fie 
Einem höhern Richter, meinem Herrn und König. 
Lord Kämmerer. 
Das iſt des Königs Ring. 
Surrey. 
's iſt kein verfälſchter. 
Suffolk. 
Der ächte Ring; bei Gott, ich ſagt' euch Allen, 
Als ihr verſucht, den ſchlimmen Fels zu rollen, 
Er träf' uns ſelbſt zuletzt. 
Norfolk. 
Glaubt ihr, Mylords, 
Der König laſſe dieſem Mann auch nur 
Den kleinen Finger kränken? 
Lord Kämmerer. 
Nur zu wahr! 
Und wie viel mehr liegt ihm an dieſem Leben! 
Ich wollt’, ich wär heraus. 
Erommell. 
Mir ward e3 Kar, 
Als ihr noch Kundſchaft ſuchtet und Verdacht 
Wider ſolchen Mann, deß Redlichkeit allein 
Der Teufel und ſein Anhang ſieht mit Neid, 
Ihr ſchürtet ſelbſt das Feuer, das euch brennt; 
Nun mögt ihrs haben! — 
(Der König tritt herein und ſieht mit zürnenden Blicken 
auf die Herren vom Staatsrath. Dann ſetzt er fich.) 
Sardiner. 
Erhabner Fürft, wie danken wir dem Himmel 
Altäglih, der uns ſolchen Herrn gegönnt, 
Nicht nur höchſt weil’ und gut, doch fromm vor allem: 
Ein König, der die Kicch’ in feiner Demuth 
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Zum Ziel des höchſten Ruhms ſich wählt, und ſelbſt, 
Um ſolche Pflicht zu kräft'gen, voller Huld 
Der heut'gen Sitzung naht, um ihren Recht sſfall 
Mit jenem Hauptverbrecher zu vernehmen. 
König. 
Lobreden aus dem Stegreif jcheint eur Fach, 
Biihof von Windefter; doch komm' ich nicht, 
Solch Schmeicheln mir ins Antlig jetzt zu hören, 
Zu dünn und fchal, die Bosheit zu verhüllen. 
Ihr reicht nicht hoch genug — dem Schooßhund ähnlich, 
Meint ihr mit Zungenfpiel mich zu gewinnen; 
Dod wie du auch mi nimmit, ich bin gewiß, 
Du hegſt grauſame, blut’ge Sinnesart. — 
Setz dich, mein guter Cranmer. Nun, laßt fehn! 
Laßt nun den Kediten, der am meijten wagt, 
Nur jeinen Finger heben wider dich! 
Beim Himmel! beffer thät' er, zu verhungern, 
Als dächt' er, diejer Platz jei dir zu gut. 


Surrey. 
Gefall’ Eur Hoheit, — 
König. f 
Nein, Sir, e3 mikfällt mir. 
Ich dacht', ich hätte Männer von Verſtand 
Und Einficht hier im Rath, doch täuſcht' ich mich. 
Wars Hug gethan, ihr Herrn, hier diefen Mann, 
Den guten Mann — wen nennt’ ich jo von euch? 
Den Ehrenmann, gleich einem lump’gen Knecht, 
Stehn laffen vor der Thür? Ihn, der eures Gleihen? — 
Ei, welhe Schmach! hieß meine Vollmacht nur 
So gänzlich euch vergefien? Ich erlaubt” euch 
Ihn zum Verhör zu ziehn als meinen Staatsrath, 
Nicht als nen Burjchen. Zwar, ich ſeh' hier manden, 
Der mehr aus Arglift denn aus reinem Eifer, 
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Vermöcht' ers, ihm das Aergſte zuerfennte: 
Allein, das ſollt ihr nie, weil ich noch lebe, 
’ Kanzler. 
Bis hieher, höchfter Herr, vergönn’ Eur Hoheit 
Den Hergang zu entihuld’gen. Was beliebt ward, 
Anlangend fein Gefängniß, traf vielmehr, 
Wenn Treu und Glauben gelten, ein Verhör 
Und Rein’gung vor der Welt, al3 böjen Zweck; 
In mir zum mind’iten. 
König. 
Ehrt ihn denn, ihr Herrn; 
So nehmt ihn auf und liebt ihn, er verdient es. 
Ich jage nur jo viel von ihm: fann je 
Ein Fürft dem Unterthan verpflichtet fein, 
Bin ih es ihm für feine Lieb’ und Dienfte; 
Macht feine Umſtänd' mehr, umarmt ihn Alle; 


Seid Freunde, ſchämt euch, Lords! — Lord Canterbury, 


Ich hab’ 'ne Bitt! an euch, verjagt mirs nicht: 
Noch fehlt die Tauf’ nem art’gen Kleinen Fräulein, 
Ihr müßt Gevatter jein und fie vertreten. 

Cranmer. 
Der größte König würd' erfreut und ſtolz 
Durch ſolche Ehre; wie verdien' ich ſo viel! — 
Ich, eur geringer, ſchwacher Unterthan. 

König. 
Geht, geht, Mylord; ich glaub', ihr ſpartet gern 
Die Pathenlöffel — Ich beſorg' euch noch 
Zwei würdige Gehülfen: Lady Norfolk, 
Und Marquis Dorſets Frau: gefällts euch ſo? 
Noch einmal, Mylord Wincheſter, ich ſag's euch, 
Küßt dieſen Mann und liebt ihn. 

- ©ardiner. 
Brüderlich 

Und treuen Herzens ſeid umarmt. 
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Cranmer. 
Der Himmel 
Bezeug' es, wie ah diejes Mort erfreut! 
König. 
Du Redlicher! 
Die Freudenthräne zeigt dein treues Herz. 
Des Volkes Stimme jeh’ ich hier bewährt, 
Die oft gejagt: Spielt Mylord Canterbury 
’nen jchlimmen Streich, dann habt ihr ihn zum Freund. — 
Kommt, Herren, die Zeit ift edel, mich verlangt 
Als Chrijtin meine Kleine bald zu jehn. 
Doc ihr bleibt einig, wie ihr jegt euch zeigt, 
Daß meine Macht, wie eure Wohlfahrt fteigt. (Alle ab.) 


Dritte Scene. 
Der Schloßhof. 


(Geräuſch und Tumult hinter der Bühne. Der Pförtner 
und fein Knecht treten auf.) 


Pförtner. Merdet ihr bald mit Lärmen aufhören, ihr 
Eſel? Meint ihr, der Schloßhof jei ein Bärengarten? Ihr 
wüſten Gejellen, laßt ab mit Gaffen. 

Einer yon drinnen. Lieber Meiſter Pförtner, ich gehöre 
zur Speijefanmer. 

Pförtner. Gehört zum Galgen und laßt euch hängen, ihr 
Maulaff. Sit dieß der Dit, jold ein Gebrüll zu verführen ? 
Holt mir ein Dutzend Schwarzdornknittel, von den jtämmig- 
ften. Dieje hier find alle nur wie Reitgerten. Sch werde 
euch die Köpfe rauen; müßt ihr auf Kindtaufen fein? Steht 
euch der Sinn auf Bier und Kuchen hier, ihr wüjten Ejel? 

Knecht. 
Seid ruhig, lieber Herr, 's iſt gleich unmöglich, 
Wir fegen denn ſie mit Kanonen heim, 
Sie zu zerſtreun, als ſie zum Schlaf zu bringen 






Am Maitag Morgen, nimmer jebt ihrs durch: 
Wir brähten wohl Sankt Paul jo leicht zum Weichen. 
Pförtner. Mie zum Henker kamen fte denn herein ? 
Knecht. 
Ich weiß nicht, Herr; mie bricht die Flut herein ® 
Was ein gejunder Prügel von vier Fuß 
Austheilen fonnte, — jeht die winz'gen Refte, — 
Herr, daran part’ ich nichts, 
Hförtner. 
Nichts thatet ihr. 

Knecht. Ich bin kein Simfon, kein Ritter Guy, fein Rieje 
Golbrand, daß ich fie vor mir niedermähen könnte; wenn ich 
aber Einen verjchont habe, der einen Kopf zum Treffen hatte, 
jung oder alt, Er oder Sie, Hahnrei oder Hahnreimacher, jo 
will ich nie wieder einen Rippenbraten vor Augen fehn, und 
das möcht’ ich nicht für eine ganze Kuh. Gott tröſte fie! 

Son drinnen, Hört ihr, Meifter Pförtner ? 

Pförtner. Gleich werd’ ich bei euch fein, Lieber Meifter 
Hafenfuß. Halt die Thür feſt zu, Kerl. 

Knecht. Was wollt ihr, daß ich thun joll? 

Pförtner, Was jollt ihr anders thun, als fie bei Dugen- 
den zu Boden jchlagen? Iſt dieß Moorfields, wo gemuſtert 
wird? Dover haben wir einen ausländ'ſchen Indianer mit 
einem großen Schweif am Hofe, daß die Weiber ung jo bela= 
gern? Gott behüte, was für unzüchtiges Gefindel fi) da vor 
der Thür herumtreibt! Bei meiner chriftlichen Taufe, diejer 
eine Täufling bringt ihrer taufend neue zumege — hier Tomz 
men DBater, Gevatter und alle Welt zujammen. 

Knecht. Deſto dichter fallen die Löffel, Herr. Dort jteht 
ein Kerl jo ziemlich nah an der Thüre, der muß ein Kupfer— 
jchmied fein nach jeinem Geficht; denn, mein Geel, zwanzig 
Hundstage regieren ihm in der Naje: alle, die um ihn ber 
jtehn, find unter der Linie, fie brauchen feine Strafe weiter: 

iejen Seuerdrachen traf ich dreimal auf den Kopf, und dreis 
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mal gab ſeine Naſe Feuer auf mid; er ſteht wie ein Mörſer 
da, um auf ung loszubrennen. Neben ihm jah ich ein abge— 
ſchmacktes Trödelweib, das auf mich ſchimpfte, bis ihrezadige 
Suppenſchüſſel ihr vom Kopf fiel, weil ich jolch einen Brand 
im gemeinen Welen anjchüre. ch verfehlte das Feuermeteor 
einmal, und traf diejes Weib, das gleich rief: Knittel her! 
Morauf ich alsbald an die vierzig Stabſchwinger ihr zu Hülfe 
Tommen jah, die Hoffnung des Strands, den fiebewohnt. Sie 
griffen an, ich hielt mich tapfer ; zulegt fam3 bis zum Beſen— 
ftiel, und noch immer bot ih Troß: als plößlich eine Reihe 
von Jungen hinter ihnen, Iojes Gefindel, ſolch einen Hagel 
von Steinen gegen mich abjchidte, daß ich die Segel einzog 
und froh jein mußte das Feld zu räumen. Der Teufel war 
unter ihnen, glaub’ ich ficher. 

Ppförtner. Das find die Schlingel, die im Theater trom: 
meln und fih um angebigne Aepfel prügeln ; jolche, die fein 
Zuhörer aushalten Tann, als einer von der Trübjalgilde zu To: 
werhill, oder von ihrer theuern Brüderjchaft, den Limehouſe— 
Zimmeln. Ein paar von ihnen hab’ ich in limbo patrum, wo 
fie wohl dieje drei Tage durch tanzen Fönnten, außer dem am: 
Bulivenden Banquet zweier Büttel, das ihnen noch bevorſteht. 

(Der Lord Kämmerer tritt auf.) 
Lord Kämmerer. 
Gott fteh’ und bei, was für ein Schwarm ift dieß! 
Er wächſt ftet3 no, es drängt von allen Seiten, 


Als gäb’ es Jahrmarkt. Wo find hier die Pförtner, 


Die faulen Schelme? Schöne Arbeit, he! — 
Ein jaubrer Haufe hier im Hof! Sind dieß 
Die werthen Freunde von der Vorjtadt her? 
Gewiß, den Damen bleibt viel Platz noch offen, 
Wenn fie vom Taufjaal fommen. 

Pförtner. 

Sieht Eur Gnaden, 

Wir find nur Menſchen: was da möglid) war 
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Untodtgeihlagner Weile, das geſchah; 
Ein ganzes Heer bezwingt fie nicht. 
Lord Kämmerer, ! e 
Beim Himmel, 
Wenn mich der König jehilt, jo jollt ihr all’ 
Ins Eiſen mit den Ferjen, unverzüglich, 
Und eure Köpfe trifft 'ne runde Buße, 
Ahr Elappert mit dem Krug, ihr faulen Schelme, 
Ob auch der Dienjt drum jtill fteht. Hört! man bläſt; 
Sie fommen von der Taufe jhon zurüd, 
Geht, brecht mir durchs Gedräng und macht euch Bahn, 
Und Raum dem Zug, jonjt juch’ ich euch fofort 
Ein Klojter aus, das euch ſechs Wochen berbergt. 
Pförtner. Macht Play für die Prinzeſſin! — 
Knecht. Ihr großer Kerl, geht auf die Seite, oder. ih will 
euch Kopfweh machen. 
Hförtner. Ihr da, in dem gefteiften Wams, padt euch 
aus den Schranken, oder ich werf' euch über die Pfeiler. 
(Alle ab.) 


Vierte Scene. 
Sm Balaft. 


GBlaſende Trompeter; darauf zwei Aldermänner; der Lord 
Mayor; der Herold; Cranmer; der Herzog von Norfolf 
mit dem Marjchallsftabe; der Herzog von Suffolk; zwei 
Edelleute, die große aufrechtftehende Schaalen als Taufge- 
ſchenke tragen; darauf vier Edelleute, die einen Thronhimmel 
halten, unter welchem die Herzogin von Norfolf als Ge- 
vatterin das Kind trägt. Sie ift reich in einen Mantel ge= 
Heidet, eine Hofdame hält ihre Schleppe. Ihr folgen die 
Marguifin von Dorjet, als zweite Gevatterin, und andre 
Damen. Der Zug geht einmal über die Bühne, dann 
ſpricht der Herold.) 


Herold. Der Himmel verleihe nach feiner endlojen Güte 
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- Gedeihen, langes und immer glüdliches Leben der hohen und 
mächtigen Brinzejfin von England, Elijabeth ! — 


(Zrompetenftoß. Der König und jein Gefolge treten auf.) 


Eranmer, 
Und meiner edlen Mitgevattern Flehn 
Und mein für Eure Königliche Hoheit 
Und unjre theure Königin ift dieß: 
Mög alle Freud’ und Tröftung, jo der Himmel 
Je aufgejpart, zwei Eltern zu beglüden, 
In dieſem holden Kind euch jtündlich wachen! — 
König. 
Ich dank euch, werthejter Lord Erzbiichof. 
Wie ift ihr Nam’? 
Eranmer. 


Eliſabeth. 
König. 
Steht auf! 
(Indem er die Prinzeſſin küßt.) 
Mein Segen mit dem Kuß! Gott ſei mit dir, 
In ſeine Hand leg' ich dein Leben! — 
Cranmer. 


Amen. 
König. 


Ihr habt zu viel gejpendet, edle Bathen, 
Ah danf euch; auch die Fräulein thuts dereinit, 
Sobald ihr Engliſch ausreicht. 

Cranmer. 

Laßt mich reden, 

Gott wills; und achte feiner hier mein Wort 
Für Schmeichelei, denn Wahrheit jollt ihrs finden. 
Dieb Königskind, — (jtet3 jei mit dir der Himmel!) 
Ob in der Wiege noch, verheißt dem Reich 
Zaujend und aber taujend Segenzfülle, 
Die Zeit zur Reife führt. Du wirft dereinft 
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(Nur Wen’ge, jetzt am Leben, ſchaun e3 noch) 
Ein Muster aller Kön’ge neben dir 

Und die nach) dir erſcheinen. Saba's Fürftin 
Hat Weisheit nicht und Tugend mehr geliebt, 
Als dieje holde Unſchuld. Jede Zier, 

Jedwede Anmuth jo erhabnen Haupts, 

Und jede Tugend, die den Frommen ſchmückt, 
Sit doppelt jtark in ihr. Der Glaube nährt fie, 
Himmliiche Andacht wird ihr rathend beijtehn, 
Geliebt wird fie, gefürchtet fein; gejegnet 

Bon ihren Freunden. 

Die Feinde zittern gleich geihlagnen Halmen, 
Gebeugt das Haupt in Gram. Heil wählt mit ihr, 
Sn ihren Tagen ißt in Frieden jeder 

Unter dem eignen Weinftod was er pflanzte. 
Des Friedens heitre Klänge tönen rings, 

Gott wird erfannt in Wahrbeit; ihre Treuen, 
Durch fie geführt zum wahren Pfad der Ehre, 
Erkämpfen bier fih Größe, nicht durch Blut. 
Auch ſchläft mit ihr der Friede nicht; nein, wie 
Der Wunder-Vogel ftirbt, der Jungfraun-Phönix, 
Erzeugt aus ihrer Aſche fich der Erbe, 

Sp wunderwürdig auch, wie ſie es war; 

So läßt fie einem Andern allen Segen 

(Ruft fie der Herr aus Wolken diejes Dunkels), 
Der, aus der heil'gen Aſche ihrer Ehre, 

Sich, ein Geſtirn, jo groß wie fie, erhebt, 
Glanzhell: Schred, Friede, Fülle, Lieb’ und Treu. 
Die Diener waren dieſes hehren Kindes, 

Sind feine dann, wie Neben ihn umjchlingend ; 
Mo nur des Himmels belle Sonne jcheint, 

Da glänzt fein Ruhm, die Größe feines Namenz. 
Und jchaffet neue Völker; er wird blühn, 

Und weit, wie Berges Cedern, jeine Zweige 
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Auf Ebnen ftreden. — Unſre Kindes-Kinder 
Sie jehn, Gott preifend, dieß. 

König. 

Ha, du ſprichſt Wunder. 

Eranmer. 
Sie wird zu Englands ſchönſtem Ruhm gejegnet 
Mit hohen Jahren, viele Tage fieht fie, 
Und feinen doch ohn’ eine That des Ruhms. 
O jäh’ ich weiter nicht! Doch fterben mußt du, 
Du mußt, die Heiligen woll'n dih: dod als Jungfrau, 
AS fledenloje Lilie ſenkt man di) 
Hinab zur Er’; und alle Melt wird trauern. 

Kñnia. 
Lord Erzbiſchof, 
Ihr habt mich jetzt zum Mann gemacht; kein Kind 
Erzeugt' ich noch vor dieſem ſel'gen Weſen. 
Dieß Troſt-Orakel hat mich ſo beglückt, 
Daß ich dereinſt im Himmel wünſchen werde, 
Das Thun des Kinds zu ſehn, und Gott zu preijen. 
Ich dan? euh Allen. Euch, werther Lord Mayor, 
Und euren Brüdern bin ich höchft verbunden ; 
Ich ward geehrt durch eure Gegenwart, * 
Und will mich dankbar zeigen. Kommt, ihr Herrn, 
Ihr müßt die Königin noch Alle ſehn: 
Euch Alle muß ſie ihres Danks verſichern, 
Sonſt wird ſie nicht geneſen. Heut ſoll keiner 
Des Hauſes warten, Alle bleibt als Gäſte; 
Durch dieje Kleine wird der Tag zum Felte. 

(Alle ab.) 
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Epilogus. 


Zehn gegen Einz, daß unfer Spiel nicht Allen 
Behaglih war. Der jchlief mit Wohlgefallen 
Zwei Acte dur; da weckt ihn ungebührlich 
Trompetenjhall und Lärm: nun beißt natürlich: 
„Das Stüd iſt ſchlecht.“ Der fam, um Grob und Klein 
Verhöhnt zu jehn, und „ächter Witz“ zu ſchrein: 
Was gleihfalls ausblieb. Darum fürdht’ ich, heut 
‚Kein Lob zu ernten, wie's uns oft erfreut; 

Und unjer einzig Hoffen laßt uns baun 

Auf güt’ge Nachſicht janft geftimmter Fraun. 
Denn eine ſolche jahn fie bier; und krönt 

Ihr Beifall uns, dann weiß ich auch verföhnt 
Die Männer: unſer Spiel wird Gunft erlangen ; 
Sie klatſchen gern, wenns ihre Fraun verlangen. 





W 


Romeo and Inlie. 


Ucherfegt 


von 








»Ferfonen: 


Escalus, Prinz von Verona, 

Graf Paris, Verwandter bes Prinzen. 

— — Häupter zweier Häuſer, welche in Zwiſt mit einander ſind. 

Capulet, 

Romeo, Montague's Sohn. 

Mercutio, Verwandter des Prinzen und Romeo's Freund. 

Benvolio, Montague's Neffe und Romeo's Freund, 

Tybalt, Neffe ver Gräfin Capulet. 

Ein alter Mann, Capulet3 Oheim. 

Bruder Lorenzo, ein Franziskaner. 

Bruder Marcud, von demſelben Drben, 

Baltbajfar, Romeo's Diener. 

en Bediente Capulet, 

Abraham, Bedienter Montagues, 

Peter. 

Drei Mufilanten. 

Ein Page des Paris, 

Ein Offizier. 

Ein Apotheler. 

Gräfin Montague 

Gräfin Capulet. 

Sulia, Capulets Tochter, 

Suliens Amme. 

Bürger von Verona. Verſchiedene Männer und Frauen, Verwandte beiber 
Häufer. Masten, Waden und andres Gefolge. 


Die Scene ift ben größten Theil des Stüds hendurch in Verona; zu An⸗ 
fange be3 fünften Aufzugs in Mantua, 


a 


Erſter Aufzug. 


Erſte Scene. 
Ein öffentlicher Platz. 


(Simſon und Gregorio, zwei Bediente Capulets, 
treten auf.) 


Simſon. Auf mein Wort, Gregorio, wir wollen nichts 
in die Taſche ſtecken. 

Gregorio. Freilich nicht, ſonſt wären wir Taſchenſpieler. 

Simſon. Ich meine, ich werde den Koller kriegen, und 
vom Leder ziehn. 

Gregorio. Ne, Freund! deinen ledernen Koller mußt du 
bei Leibe nicht ausziehn. 

Simſon. Ich ſchlage geſchwind zu, wenn ich aufgebracht bin. 

Gregorio. Aber du wirſt nicht geſchwind aufgebracht. 

Simſon. Ein Hund aus Montague's Hauſe bringt mich 
ſchon auf. 

Gregorio. Einen aufbringen, heißt: ihn von der Stelle 
ſchaffen. Um tapfer zu ſein, muß man Stand halten. Wenn 
du dich alſo aufbringen läßt, ſo läufſt du davon. 

Simſon. Ein Hund aus dem Hauſe bringt mich zum 
Stand halten. Mit jedem Bedienten und jedem Mädchen 
Montague’3 will ich es aufnehmen. 

Gregorio. Der Streit iſt nur zwiſchen unjern Herrichaf: 
ten und uns, ihren Bedienten. Es mit den Mädchen auf: 
nehmen? Pfui doch! Du jollteft dich lieber von ihnen 
aufnehmen laſſen. 
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Simfon. Einerlei! Ich will barbariih zu Werke gehn. 
Hab’ ih3 mit den Bedienten erſt ausgefochten, jo will ich mir 
die Mädchen unterwerfen. Gie jollen die Spige meines 
Degens fühlen, bis er ftumpf wird. 

Gregoriv. Zieh nur gleich vom Leder: da fommen zwei 
aus dem Haufe Montague’3. 


Abraham und Balthafar treten auf,) 


Simfon. Hier! mein Gewehr ijt blank. Fang nur Hän- 
del an: ich will den Nüden deden. 

Gregorio. Den Rüden? willft du Reißaus nehmen ? 

Simfon. Fürchte nichts von mir. 

Gregorio. Ne, wahrhaftig! ich dich fürchten ? 

Simson. Laß uns das Recht auf unſrer Seite behalten, 
laß fie anfangen. 

Gregorio. Ich will ihnen im Borbeigehn ein Geſicht 
ziehn, fie mögens nehmen wie fie wollen. 

Simfon. Wie fie dürfen, lieber. Ich will ihnen einen 
Eſel bohren: wenn fie es einfteden, jo haben fieden Schimpf. 
Abraham. Bohrt ihr und einen Ejel, mein Herr? 

Simfon. Ich bohre einen Ejel, mein Herr. 

Abraham. Bohrt ihr uns einen Ejel, mein Herr? 

Simfon. Iſt das Net auf unſrer Seite, wenn ich ja 
lage? 

Gregoriv. Nein. 

Simfon. Nein, mein Herr! Ich bohre euch feinen Ejel, 
mein Herr. Aber ich bohre einen Ejel, mein Herr. 

Gregoriv. Sucht ihr Händel, mein Herr? 

Abraham. Händel, mein Herr? Nein, mein Herr! 

Simfon. Wenn ihr jonjt Händel jucht, mein Herr: ich 
ftehe zu Dienſten. Ich bediene einen eben jo guten Herrn 
wie ihr. 

Abraham. Keinen befjern. 

Simfon. Sehr wohl, mein Herr! 
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(Benvolio tritt auf.) 
Sregorivo. Gag: einen befjern; bier kömmt ein Vetter 
meiner Herrſchaft. 
Simfon. Ya doch, einen befjern, mein Herr. 
Abraham. Ahr lügt. 

Simfon. Zieht, wo ihr Kerls ſeid! — Friſch, Gregorio! 
dent mir an deinen Schwadronirhieb. (Sie fechten.) 
Benvolio. 

Ihr Narren, fort! ftedt eure Schwerter ein; 
Ihr wißt nicht, was ihr thut. 
(Tybalt tritt auf.) 
Tybalt. 
Mas? ziehſt du unter den verzagten Knechten? 
Hieher, Benvolio! Beut die Stirn dem Tode | 
Benvolio. 
Sch jtifte Frieden: fted dein Schwert nur ein! 
Mo nicht, jo führ es, dieje hier zu trennen ! 
Tybalt. 
Mas? Ziehn und Friede rufen? Wie die Hölle 
Haſſ' ih das Wort, wie alle Montagues 
Und did! Wehr dich, du: Memme! (Sie fechten.) 
(Berjhiedene Anhänger beider Häufer fommen und miſchen 
fih in den Streit; dann Bürger mit Knitteln.) 
Ein Bürger. 
He! Spieß und Stangen ber! Schlagt auf fie los! 
Meg mit den Gapulets! Weg mit den Montagues ! 
(Capulet im Schlafrod, und Gräfin Capulet.) 
Capulet, 
Mas für ein Lärm? — Holla! mein langes Schwert ! 
Gräfin Capulet, 
Nein, Krüden! Krüden! Wozu joll ein Schwert! 
Capulet. 
Mein Schwert, ſag' ich! Der alte Montague 
Kommt dort, und wetzt die Klinge mir zum Hohn. 
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(Montague und Gräfin Montague.) 
Montague, 
Du Schurke! Capulet! — Laßt los, laßt mid) gewähren! 
Gräfin Montague, 
u ſollſt dich feinen Schritt dem Feinde nähern, 
(Der Prinz mit Gefolge.) 
Prinz. 

Aufrühriihe Vaſallen! Friedenzfeinde! 
Die ihr den Stahl mit Nachbarblut entweiht! — 
Wollt ihr nicht hören? — Männer! wilde Thiere! 
Die ihr die Flammen eurer jchnöden Wuth 
Am Purpurgquell aus euren Adern löſcht! 
Zu Boden werft, bei Buß’ an Leib und Leben, 
Die mißgeſtählte Wehr aus blut’ger Hand! 
Hört eures ungehaltnen Fürjten Spruch! 
Drei Bürgerzwifte haben dreimal nun, 
Aus einem luft'gen Wort von euch erzeugt, 
Du alter Sapulet und Montague, 
Den Frieden unjrer Straßen jchon gebrochen. 
Verona’3 graue Bürger mußten fich 
Entladen ihres ehrenfeſten Schmud3, 
Und alte Speer’ in alten Händen jchwingen, 
Woran der Rojt des langen Friedens nagte, 
Dem Haffe, der euch nagt, zu widerjtehn. 
Verſtört ihr jemals wieder unjre Stadt, 
So zahl’ eur Leben mir den Friedensbruch. 
Für jetzt begebt euch, al’ ihr Andern, weg! 
Ahr aber, Capulet, jollt mich begleiten. 
Ahr, Montague, kommt diejen Nachmittag 
Zur alten Burg, dem Richtplatz unſres Bannz, 
Und hört, was hierin fürder mir beliebt. 
Bei Todesstrafe, ſag' ich, Alle fort! 
(Der Prinz, fein Gefolge, Capulet, Gräfin Capulet, Twat 

die Bürger und Bedienten gehen ab.) 
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Montague. 
Mer bracht' aufs neu den alten Zwiſt in Gang? 
Sagt, Neffe, wart ihr da, wie er begann? 
Benvolio, 
Die Diener eure3 Gegners fochten bier 
Grhigt mit euren ſchon, eh ich mich nahte; 
Ich zog, um fie zu trennen. Plötzlich kam 
Der wilde Tybalt mit gezüdtem Schwert, 
Und ſchwang, indem er trogig Kampf mir bot, 
Es um fein Haupt, und hieb damit die Winde, 
Die, unverwundet, zijhend ihn verhöhnten. 
Derweil wir Hieb’ und Stöße wechjeln, kamen 
Stet3 mehr und mehr, und fochten mit einander; 
Dann kam der Fürft und jchied fie von einander, 
Gräfin Montague. 
Ach, wo iſt Romeo? Saht ihr ihn heut? 
Wie froh bin ich! Er war nicht bei dem Streit. 
Benvolio. 
Schon eine Stunde, Gräfin, eh im Oſt 
Die heil'ge Sonn' aus goldnem Fenſter ſchaute, 
Trieb mich ein irrer Sinn ins Feld hinaus. 
Dort, in dem Schatten des Kaſtanienhains, 
Der vor der Stadt gen Weſten ſich verbreitet, 
Sah ich, ſo früh ſchon wandelnd, euren Sohn. 
Ich wollt’ ihm nahn, er aber nahm mid wahr 
Und ftahl ich tiefer in des Waldes Didicht. 
Ich maß jein Innres nach dem meinen ab, 
Das in der Einſamkeit am regſten lebt, 
Ging meiner Laune nach, ließ ſeine gehn, 
Und gern vermied ich ihn, der gern mich floh. 
Montague. 
Schon manchen Morgen ward er dort geſehn, 
Wie er den friſchen Thau durch Thränen mehrte, 
Und, tief erſeufzend, Wolk' an Wolke drängte. 
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Allein fobald im fernſten Oft die Sonne, 

Die allerfreu'nde, von Aurora’3 Bett 3 

Den Schattenvorhang wegzuztehn beginnt, 

Stiehlt vor dem Licht mein finftrer Sohn fi heim, 

Und jperrt ſich einfam in jein Kämmerlein, 

Verſchließt dem ſchönen Tageslicht die Fenſter, 

Und ſchaffet Fünftlih Nacht um fich herum. 

In Schwarzes Mißgeſchick wird er fich träumen, 

Weiß guter Rath den Grund nicht wegzuräumen. 
Benvolio. 

Mein edler Oheim, wiſſet ihr den Grund? 
Montague. 

Nein, und ich kann ihn nicht von ihm erfahren, 
Benvolio. 

Lagt ihr ihm jemals ſchon deßwegen an? 
Montague. 

Ich ſelbſt ſowohl als mancher andre Freund. 

Doch er, der eignen Neigungen Vertrauter, 

Iſt gegen ſich, wie treu will ich nicht ſagen, 

Doch ſo geheim und in ſich ſelbſt gekehrt, 

So unergründlich forſchendem Bemühn, 

Wie eine Knospe, die ein Wurm zernagt, 

Eh fie der Luft ihr zartes Laub entfalten, 

Und ihren Reiz der Sonne weihen kann. 

Erführen wir, woher fein Leid entſteht, 

Mir heilten e3 jo gern, als wird erſpäht. 

Romeo erſcheint in einiger Entfernung.) 


Benvolio. 
Da kömmt er, jehbt! Geruht uns zu verlaffen. 
Salt ich ihm je was, will ih ſchon ihn fallen. 
Montague, 
O beichtet? er für dein Verweilen dir 
Die Wahrheit doch! — Kommt, Gräfin, gehen wir! 
(Montague und Gräfin Montague gehen ab.} 
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Benvolio. 
Ha, guten Morgen, Vetter! 
Nomen. 
Grit jo weit? 
Benvolio. 


Kaum {hlug es neun. 
Nomeo. 


Weh mir! Gram dehnt die Zeit. 
War das mein Vater, der ſo eilig ging? 
Benvolio. 
Er wars. Und welcher Gram dehnt euch die Stunden? 
Nomen. 
Daß ich entbehren muß, was fie verkürzt, 


Benvolio. 
Entbehrt ihr Liebe? 
Nomen. 


Nein. 
Benvolio, 
So ward fie euch zu Theil? 
Nomen, 
Kein, Lieb’ entbehr’ ich, wo ich lieben muß. 
Benvolio, 
Ad, daß der Liebesgott, jo mild im Scheine, 
So graufam in der Prob’ erfunden wird ! 
Nomen, 
Ad, daß der Liebesgott, trog jeinen Binden, 
Zu feinem Ziel jtetS Pfade weiß zu finden! 
Mo jpeilen wir? — Ah! welch ein Streit war hier? 
Doch jagt mirs nicht, ich hört’ e3 alles jchon. 
Haß giebt hier viel zu jchaffen, Liebe mehr. 
Nun dann: liebreiher Haß! ftreitfücht'ge Liebe! 
Du Alles, aus dem Nichts zuerjt erjchaffen ! 
Schmwermüth’ger Leichtfinn ! ernjte Tändelei! 
Entjtelltes Chaos glänzender Geftalten ! 
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Bleiſchwinge! lichter Rauch und kalte Glut! 
Stets wacher Schlaf! dein eignes Widerjpiel! — 
So fühl’ ich Lieb’, und hafje, was ih fühl’! 


Du lachſt nicht? 
Benvolio. 


Nein! das Weinen iſt mir näher. 
Nomeo. 
Warum, mein Herz? 
Benvolio. 
Um deines Herzens Qual. 
Nomeo. 
Das iſt der Liebe Unbill nun einmal. 
Schon eignes Leid will mir die Bruſt zerpreſſen, 
Dein Gram um mich wird voll das Maß mir meſſen. 
Die Freundſchaft, die du zeigſt, mehrt meinen Schmerz; 
Denn, wie fich jelbit, jo quält auch dich mein Herz. 
Lieb’ ift ein Rauch, den Seufzerdämpf’ erzeugten; 
Geſchürt, ein Feu’r, von dem die Augen leuchten ; 
Gequält, ein Meer, von Thränen angejchwellt ; 
Was ift fie jonft? Verſtänd'ge Rajerei, 
Und elle Gall’, und ſüße Spezerei. 
Lebt wohl, mein Freund ! 
Benvolio. 
Sacht! ih will mit euch gehen; 
Ihr thut mir Unglimpf, laßt ihr jo mich ftehen. 
; Nomen. 
Ach, ich verlor mich ſelbſt; ich bin nicht Romeo ; 
Der ijt nicht hier: er ift — ich weiß nicht wo. 
Benvolio. 
Entdedt mir ohne Muthwill, wen ihr liebt. 
Nomen. 
Bin ih nit ohne Muth und ohne Willen? 
Benvolio. 
Nein, ſagt mirs ohne Scherz. 
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Nomen. 

Verſcherzt ift meine Ruh: wie jollt’ ich fcherzen ? 

O überflüffger Rath bei jo viel Schmerzen ! 

Hört, Vetter, denn im Ernſt: ich lieb’ ein Weib. 
Benvolio. 

Ich trafs doch gut, da ich verliebt euch glaubte. 
Nomeo. 

Ein wackrer Schütz'! — Und, die ich lieb’, iſt ſchön. 
Benvolio. 

Ein glänzend Ziel kann man am erſten treffen. 
Nomen. 

Dieß Treffen traf dir fehl, mein guter Schüß’: 

Sie meidet Amor3 Pfeil, ſie hat Dianens Wit. 

Umfonft hat ihren Banzer keuſcher Sitten 

Der Liebe kindiſches Geſchoß beitritten. 

Sie wehrt den Sturm der Liebesbitten ab, 

Steht nit dem Angriff Feder Augen, öffnet 

Nicht ihren Schooß dem Gold, das Heil’ge lodt. 

D, fie ift reih an Schönheit; arm allein, 

Meil, wenn fie jtirbt, ihr Reichthum hin wird ſein. 
Benvolio. 

Beſchwor fie der Enthaltſamkeit Gejege? 
Nomen. 

Ste thats, und diejer Geiz vergeudet Schätze. 

Denn Schönheit, die der Luft fi ftreng enthält, 

Bringt um ihr Erb’ die ungeborne Welt. 

Sie ift zu ſchön und weil’, um Heil zu erben, 

Weil fie, mit Weisheit ſchön, mich zwingt zu Sterben, 

Sie ſchwor zu lieben ab, und dieß Gelübd' 

Sit Tod für den, der lebt, nur weil er liebt. 
Benvolio. 

Folg meinem Rath, vergiß an fie zu denken. 
Nomen. 

So lehre mir, daS Denken zu vergeſſen. 
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Benvolio. 
Sieb deinen Augen Freiheit, lenfe fie 
Auf andre Reize hin. 

Nomeo. 

Das iſt der Weg, 

Mir ihren Reiz in vollem Licht zu zeigen. 
Die Schwärze jener neidenswerthen Larven, 
Die Ihöner Frauen Stirne füffen, bringt 
Uns in den Sinn, daß fie das Schöne bergen. 
Der, welchen Blindheit ſchlug, fann nie das Kleinod 
Des eingebüßten Augenlicht3 vergefjen. 
‚Zeigt mir ein Weib, unübertroffen jchön ; 
Mir gilt ihr Reiz wie eine Weiſung nur, 
Morin ich leſe, wer fie übertrifft. 
Leb wohl! Vergeſſen lehreft du mir nie, 

Benvolio. 
Dein Schuldner fterb’ ih, glückt mir nicht die Müh. 

(Beide ab.) 


Zweite Sceite. 
Eine Straße. 
(Sapulet, Paris und ein Bedienter fommen.) 


Capulet. 

Und Montague iſt mit derſelben Buße 

Wie ich bedroht. Für Greiſe, wie wir ſind, 

Iſt Frieden halten, denk' ich, nicht ſo ſchwer. 
Paris. 

Ihr geltet beid' als ehrenwerthe Männer, 

Und Jammer iſts um euren langen Zwieſpalt. 

Doch, edler Graf, wie dünkt euch mein Geſuch? 
Capulet. 

Es dünkt mich ſo, wie ich vorhin geſagt. 
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Mein Kind iſt noch ein Fremdling in der Welt, 

Eie hat faum vierzehn Fahre wechjeln jehn. 
Laßt noc zwei Sommer prangen und verjhmwinden, 
Ch wir fie reif, um Braut zu werden, finden. 

Paris. 
Noch jüngre wurden oft beglücdte Mütter. 

Capulet. 
Wer vor der Zeit beginnt, der endigt früh. 
All' meine Hoffnungen verſchlang die Erde; 
Mir blieb nur dieſes hoffnungsvolle Kind. 
Doch werbt nur, lieber Graf! Sucht euer Heil! 
Mein Will' iſt von dem ihren nur ein Theil. 
Wenn ſie aus Wahl in eure Bitten willigt, 
So hab’ ih im voraus ihr Wort gebilligt. 
Sch gebe heut ein Felt, von Alters hergebradt, 
Und lud darauf der Gäſte viel zu Nacht, 
Mas meine Freunde find: ihr, der dazu gehöret, 
Sollt hoch willkommen jein, wenn ihr die Zahl vermehret, 
In meinem armen Haus jollt ihr des Himmels Glanz 
Heut Naht verdunfelt jehn durch ird'ſcher Sterne Tanz. 
Wie muntre Jünglinge mit neuem Muth fih freuen, 
Menn auf die Ferien nun der Fuß des holden Maien 
Dem lahmen Winter tritt: die Luſt fteht euch bevor, 
Mann euch in meinem Haus ein friicher Mädchenflor 
Bon jeder Seit' umgiebt. Ihr hört, ihr jeht fie alle, 
Daß, die am ſchönſten prangt, am meijten euch gefalle, 
Dann mögt ihr in der Zahl auch meine Tochter jehn, 
Sie zählt für Eine mit, gilt fie jchon nicht für ſchön. 
- Kommt, geht mit mir! — Du, Burj, nimm dieß Papier 
mit Namen; 

Trab in der Stadt herum, ſuch alle Herrn und Damen, 
So bier gejchrieben ftehn, und jag mit Höflichkeit: 
Mein Haus und mein Empfang jteh’ ihrem Dienft bereit. 

(Sapulet und Paris gehen ab.) 
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Der Bediente. Die Leute foll ich juhen, wovon die Namen 
bier gejchrieben ftehn? Es fteht gejchrieben, der Schulter joll 
fih um feine Elle fümmern, der Schneider um feinen Leijten, 
der Fiſcher um jeinen Binjel, der Maler um feine Netze. 
Aber mich ſchicken fie, um die Leute ausfündig zu machen, 
wovon die Namen bier gejchrieben ftehn, und ich kann doch 
gar nicht ausfündig machen, was für Namen der Schreiber 
bier aufgejchrieben hat. Ich muß zu den Gelahrten — 
auf gut Glüd! 

(Benvolio und Romeo fommen.) 


Benvolio. 
Pah, Freund] Ein Feuer brennt das andre nieder; 
Ein Schmerz kann eines andern Qualen mindern. 
Dreh dich in Schwindel, Hilf durch Drehn dir wieder; 
Fühl andres Leid, das wird dein Leiden lindern! 
Gaug in dein Auge neuen Zauberjaft, 
So wird das Gift des alten fortgeihafft. 
3 Nomen. 
Ein Blatt vom Weg’rich dient dazu vortrefflih - - 

Benvolio. 
Ei ſag, wozu? 

Nomeo. 

Für dein zerbrochnes Bein. 

Benvolio. 
Mas, Romeo, biſt du toll? 

Nomen. 
Nicht toll, doch mehr gebunden wie ein Tolfer, 
Gejperrt in einen Kerfer, ausgehungert, 
Gegeißelt und geplagt, und — Guten Abend, Freund! 

(Zu dem Bedienten.) 
Der Bediente. Ich grüß' euh, Herr! Ich bitt' euch, 

könnt ihr leſen? 

Nomeo. 
Ja wohl, in meinem Elend mein Geſchick. 
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Der Bediente, Vielleicht habt ihr Das auswendig gelernt. 
Aber jagt: könnt ihr alles vom Blatte weglejen? 
Nomen, 
Ja freilich, wenn ih Schrift und Sprache kenne. 
Der Bediente, Ihr vedet ehrlih. Gehabt euch wohl! 
Nomen, 
Wart! Ich kann leſen, Burſch. (Er lieſt das Verzeichniß.) 

„Signor Martino und feine Frau und Tochter; Graf An— 
„ſelm und jeinereizenden Schweitern ; die verwittwete Freifrau 
„von Bitruvio; Signor Placentio und feine artigen Nichten ; 
„Merecutio und jein Bruder Valentin; mein Oheim Capulet, 
„ieine rau und Töchter; meine ſchöne Nichte Roſalinde; 
„Livia; Signor Balentio und jein Better Tybalt ; Lucio und 
„Die muntre Helena.” (Giebt das Papier zurück.) 
Ein ſchöner Haufe! Wohin lädft du fie? 

Der Bediente. Hinauf. 

Nomen. Mohin? 

Der Bediente. Zum Abendefien in unjer Haus. 

Romeo. Weſſen Haus? 

Der Bediente. Meines Herrn. 

Nomeo. 
Das hätt' ich freilich eher fragen ſollen. 

Der Bediente. Nun will ichs euch ohne Fragen erklären. 
Meine Herrichaft ift der große reiche Capulet, und wenn ihr 
nicht vom Hauje der Montagues jeid, jo bitt’ ich euch, Tommt, 
ſtecht eine Flaſche Wein mit aus. Gehabt euch wohl! 

(Geht ab.) 
Benvolio. 
Auf diefem hergebrachten Gaftgebot 
Der Capulet3 ſpeiſt deine Rojalinde 
Mit allen Schönen, die Verona preift. 
Geh hin, vergleich mit unbefangnem Auge 
Die andern, die du ſehen follft, mit ihr. 
Was gilts? Dein Schwan dünkt eine Krähe Dir, 
IV. 10 
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Nomen, 
Höhnt meiner Augen frommer Glaube je 
Die Wahrheit jo: dann, Thränen, werdet Flammen! 
Und ihr, umſonſt ertränft in manchem See, 
Mag eure Lüg' als Ketzer euch verdammen. 
Ein ſchönres Weib als fie? Seit Welten ftehn, 
Hat die alljehnde Sonn’ es nicht gejehn. 
Benvolio, 
Ya, ja! du ſahſt fie ſchön, doch in Gefellichaft nie; 
Du wogſt nur mit fich ſelbſt im jedem Auge fie. 
Doc leg einmal zugleich in die Eryitallnen Schalen 
Der Jugendreize Bild, wovon auc andre ftrahlen, 
Die ich dir zeigen will bei diefem Feſt vereint: 
Kaum leidlich ſcheint dir dann, was jegt ein Wunder ſcheint. 
Nomen, 
Gut, ich begleite did; nicht um des Schaufpiels Freuden: 
Un meiner Göttin Glanz will ih allein mich weiden. 
ar (Beide ab.) 


Dritte Scene. 
Ein Zimmer in Capulets Haufe 
(Gräfin Capulet und die Wärterin.) 


Gräfin Capulet. 

Ruft meine Tochter her: wo ijt fie, Amme? 
Wärterin, 

Bei meiner Jungferſchaft im zwölften Jahr, 
Ich rief fie ſchon. — He, Lämmchen! zartes Täubchen! 
Daß Gott! wo ift das Kind? he, Juliette! 

(Sulia kommt.) 

Sulia, 


Was ift? Wer ruft mid? 





Romeo und lan iR. 147 


Wärterin, 
Eure Mutter, 
Sulia, 
Hier bin ih, gnäd’ge Mutter! Was beliebt? 
Gräfin, 


Die Sad’ ift diefe: — Amme, geh bei Seit’, 
Mir müfen heimlich Sprechen. Amme, komm 
Nur wieder her, ich habe mich bejonnen ; 
Ich will dich mit zur Ueberlegung ziehn. 
Du weißt, mein Kind hat jchon ein hübſches Alter, 

Wärterin, 
Das zähl’ ich, meiner Treu, am Finger ber. 

Gräfin Capulet, 

Sie iſt nicht vierzehn Jahre. 

Wärterin, 
Ich wette vierzehn meiner Zähne drauf — 
Zwar hab’ ich nur vier Zähn’, ih arme Frau — 
Sie ift noch nicht vierzehn. Wie lang ifts bis Johannis? 

Gräfin Eapulet, 

Ein vierzehn Tag’ und drüber. 

Wärterin, 
Nun, drüber oder drunter. Juſt den Tag, 
Sohannistag zu Abend, wird fie vierzehn. 
Suschen und fie — Gott gebe jedem Chriften 
Das ew’ge Leben! — waren Eines Alters, 
Nun, Suschen ift bei Gott: 
Sie war zu gut für mid. Doch, wie ich fagte, 
Sohannistag zu Abend wird fie vierzehn. 
Das wird fie, meiner Treu; ich weiß es recht gut, 
Elf Jahr ijt3 her, feit wir's Erdbeben hatten: 
Und ich entwöhnte fie (mein Leben lang 
Vergeſſ' ichs nicht) juft auf denjelben Tag. 
Ich hatte Wermuth auf die Bruft gelegt, 
Und ja am Taubenichlage in der Sonne; 

10* 


. . 
“ ; \ Bi 





148 Nomen nud Julia. I, 8. 


Die gnäd’ge Herrihaft war zu Mantua. 
(Sa, ja! ich habe Grüß’ im Kopf!) Nun, wie ich ſagte 
Als es den Wermuth auf der Warze ſchmeckte, 
Und fand ihn bitter — närr'ſches kleines Ding — 
Wie's böſe ward, und zog der Bruſt ein Geſicht! 
Krach! jagt der Taubenſchlag; und ich, fürwahr, 
Sch mußte nicht, wie ich mich tummeln follte. 
Und Seit der Zeit ijt3 nun elf Jahre ber. 
Denn damal3 ftand fie ſchon allein; mein Treu, 
Sie lief und watſchelt' euch ſchon flink herum. 
Denn Tags zuvor fiel fie die Stirn entzwet, 
Und da hob fie ınein Mann — Gott hab’ ihn ſelig! 
Er war ein luſt'ger Mann — vom Boden auf. 
Ei, jagt’ er, fälljt du jo auf dein Geficht ? 
Wirſt rüdlings fallen, wenn du Hüger bift. 
Nicht wahr, mein Kind? Und, liebe heilige Frau! 
Das Mädchen ſchrie nicht mehr, und fagte: Ya. 
Da jeh’ man, wie jo'n Spaß zum Vorſchein fommt! 
Und lebt’ ich tauſend Jahre lang, ich wette, 
Daß ich es nie vergaß’. Nicht wahr, mein Kind? jagt er, 
Und ’3 liebe Närrchen ward ftill, und jagte: Ja. 
Gräfin Capulet. 
Genug davon, ih bitte, halt dich ruhig. 
Wärterin. 
Ja, gnäd'ge Frau. Doch lächerts mich noch immer, 
Wie's Kind ſein Schreien ließ, und ſagte: Ja. 
Und ſaß ihm, meiner Treu, doch eine Beule, 
So did wien Hühnerei, auf feiner Stirn. 
Recht gefährlih did! und es ſchrie bitterlich. 
Mein Mann, der ſagte: Ei, fällſt aufs Geſicht? 
Wirſt rücklings fallen, wenn du älter biſt. 
Nicht wahr, mein Kind? ſtill wards, und ſagte: Ja, 
Sulia, 


Ich bit!’ dich, Amme, ſei doch auch nur ftill. 
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Würterin. 
Gut, id) bin fertig. Gott behüte dich! 
Du warjt das feinite Püppchen, das ich ſäugte. 
Erleb' ich deine Hochzeit noch einmal, 
So wünſch' ich weiter nichts. 
j Gräfin Capulet. 
Die Hochzeit, ja! das ift der Punkt, von dem 
Sch ſprechen wollte. Sag mir, liebe Tochter, 
Wie fteht3 mit deiner Luft, dich zu vermählen? 
Julia. 
Ich träumte nie von dieſer Ehre noch. 
Waͤrterin. 
Eine Ehre! Hättſt du eine andre Amme 
Als mich gehabt, ſo wollt' ich ſagen, Kind, 
Du habeſt Weisheit mit der Milch geſogen. 
Gräfin Capulet. 
Gut, denke jetzt dran; jünger noch als du 
Sind angeſehne Fraun hier in Verona 
Schon Mütter worden. Iſt mir recht, ſo war 
Ich deine Mutter in demſelben Alter, 
Wo du noch Mädchen biſt. Mit Einem Wort: 
Der junge Paris wirbt um deine Hand. 
Wärterin. 
Das iſt ein Mann, mein Fräulein! Solch ein Mann 
Als alle Welt — ein wahrer Zuckermann! 
Gräfin Capulet, 
Die Ihönfte Blume von Verona's Flor. 
Wärterin, 
Ach ja, ne Blume! Gelt, ’ne vechte Blume! 
Gräfin Eapulet. 
Was jagjt du? Wie gefällt dir diejer Mann ? 
Heut Abend ſiehſt du ihn bei unjerm Felt. 
Dann lies im Buche feines Angefichts, 
In das der Schönheit Griffel Wonne jchrieb; 
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Betrachte feiner Züge Lieblichkeit, H 
Wie jeglicher dem andern Zierde Teiht. | 
Was dunkel in dem bolden Buch geblieben, 
Das lies in jeinem Aug am Rand gejchrieben. 
Und dieſes Freierd ungebundner Stand, 
Dieb Buch der Liebe, braucht nur einen Band, 
Der Fiſch lebt in der See, und doppelt theuer 
Mird äußres Schön, als inner Schönheit Schleier, 
Das Buch glänzt allermeilt im Aug der Welt, 
Das goldne Lehr’ in goldnen Spangen hält. 
So wirft du alles, was er bat, genießen, 
Wenn du ihn haft, ohn’ etwas einzubüßen, 
Wärterin. 
Einbüßen? Nein, zunehmen wird fie eher; 
Die Weiber nehmen oft durh Männer zu, 
Gräfin Capulet. 
Sag kurz: fühlit du dem Grafen dich geneigt? 
Sulia. 
Gern will ich jehn, ob Sehen Neigung zeugt. 
Doch weiter ſoll mein Blid den Flug nit wagen, 
Als ihn die Schwingen eures Beifalls tragen. 


(Ein Bedienter fommt.) 


Der Bediente. Gnädige Frau, die Gäfte find da, das 
Abendefjen auf dem Tiſch, ihr werdet gerufen, das Fräulein 
gejucht, die Amme in der Speijefammer zum Henker gewünſcht, 
und alles geht drunter und drüber. Ich muß fort, auf: 
warten: ich bitte euch, fommt unverzüglich. 

Gräfin Capulet. 
Gleich! — Paris wartet. Julia, komm geſchwind! 
Wärterin. 
Sud frohe Nächt' auf frohe Tage, Kind | 
| (Ab.) 
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Dierte Scene, 
Eine Straße. 


Romeo, Mercutio, Benvolio, mit fünf oder ſechs 
Masten, Fadelträgern und Andern.) 

Nomen, 

Soll diefe Red’ uns zur Entſchuld'gung dienen ? 

Wie? oder treten wir nur grad hinein? 

Benvolio. 

Umſchweife ſolcher Art ſind nicht mehr Sitte. 

Wir wollen keinen Amor, mit der Schärpe 

Geblendet, der den buntbemalten Bogen 

Wie ein Tatar, geſchnitzt aus Latten, trägt, 

Und wie ein Vogelſcheu die Frauen ſchreckt; 

Auch keinen hergebeteten Prolog, 

Wobei viel zugeblaſen wird, zum Eintritt. 

Laßt ſie uns nur, wofür ſie wollen, nehmen, 

Wir nehmen ein paar Tänze mit, und gehn. 
Romeo. 

Ich mag nicht ſpringen; gebt mir eine Fadel! 

Da ich jo finiter bin, jo will ich leuchten. 
Mercutio, 

Nein, du mußt tanzen, lieber Romeo. 
Nomen, 

Ich wahrlih nicht. Ihr ſeid jo leicht von Sinn 

Als leicht beſchuht: mich drüdt ein Herz von Blei 

Zu Boden, daß ich faum mich vegen Tann. 
Mercutio. 

Ihr jeid ein Liebender:-borgt Amor3 Flügel, 

Und ſchwebet frei in ungewohnten Höhn. 
Nomen. 

Ich bin zu tief von feinem Pfeil durchbohrt, 

Auf feinen leichten Schwingen hoch zu ſchweben. 
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Gewohnte Feſſeln laſſen mich nicht frei; 
Sch ſinke unter ſchwerer Liebeslaft. 
Mercutio, 
Und mwolltet ihr denn in die Liebe finfen? 
Ihr jeid zu ſchwer für ein jo zartes Ding, 
Nomen, 
Sit Lieb’ ein zartes Ding? Sie iſt zu rauh, 
Zu wild, zu tobend; und fie ſticht wie Dorn. 


Merecutio. 
Begegnet Lieb' euch rauh, ſo thut desgleichen! 
Stecht Liebe, wenn ſie ſticht: das ſchlägt ſie nieder. 

(Zu einem aus dem Gefolge.) 

Gebt ein Gehäuſe für mein Antlitz mir: 
’ne Larve für 'ne Larve! Gindet die Maske vor.) 

Nun erſpähe 
Die Neugier Mißgeſtalt: was kümmerts mich? 
Erröthen wird für mich dieß Wachsgeſicht. 

Benvolio. 
Fort! Klopft, und dann hinein! Und ſind wir drinnen, 
So rühre gleich ein jeder flink die Beine! 


Nomen, 
Mir eine Fadel! Leichtgeherzte Buben, 
Die laßt das Eftrich mit den Sohlen kitzeln. 
Ich habe mich verbrämt mit einem alten 
Großvaterſpruch: Wer's Licht hält, ſchauet zu! 
Nie war das Spiel jo Schön; doch ich bin matt. 
Mercutio. 
Ja wohl zu matt, dich aus dem Schlamme — nein, 
Der Liebe wollt’ ich jagen — dich zu ziehn, 
Morin du leider jtedjt bi3 an die Ohren. 
Macht fort! wir leuchten ja dem Tage bier. 


Nomen, 





Das thun wir nit. 
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Mereutio. 
Ich meine, wir verſcherzen, 
Wie Licht bei Tag, durch Zögern unſre Kerzen. 
Nehmt meine Meinung nach dem guten Sinn, 
Und ſucht nicht Spiele des Verſtandes drin. 
Nomen. 
Mir meinenz gut, da wir zum Balle gehen, 
Doch es ift Unverftand. 
Mercutio. 
Mie? laßt doch jehen ! 
Nomen, 


Ich hatte diefe Nacht nen Traum, 


Mercutip. 
Auch ich. 
Nomeo. 
Was war der eure? 
Mercutio. 
Daß auf Träume ſich 
Nichts bauen läßt, dab Träumer öſters lügen. 


Nomen. 

Eie träumen Wahres, weil fie jchlafend liegen. 
Mercutio. 

Nun ſeh' ich wohl, Frau Mab hat euch beſucht. 
Nomeo. 

Frau Mab, wer iſt ſie? 
Mercutio. 


Sie iſt der Feenwelt Entbinderin. 

Sie kömmt, nicht größer als der Edelſtein 

Am Zeigefinger eines Aldermanns, 

Und fährt mit einem Spann von Sonnenſtäubchen 
Den Schlafenden quer auf der Naſe hin, 

Die Speichen find gemacht aus Spinnenbeinen, 
Des Wagens Ded’ aus eines Heupferd3 Flügeln, 
Aus feinem Spinngemwebe das Geidirr, 


ar, BR ee a, Pa EN a Fe a a a Er a SE Tune © 
NET % ——— TR Ta aa Et une LAN 
a ae RR —JJ a 





154 Nomeo Ur SUNG = BI: 


Die Zügel aus des Mondes feuchten Strahl; i 
Aus Heimchenknochen iſt der Peitſche Griff, 
Die Schnur aus Fafern ; eine Keine Mücke 

‚Sm grauen Mantel fibt al3 Fuhrmann vorr, 
Nicht halb jo groß als wie ein Kleines Würmchen, 
Das in de3 Mädchen? müß’gem Finger nijtet. 
Die Kutich’ ift eine hohle Haſelnuß, 

Vom Tiſchler Eichhorn oder Meifter Wurn 
Zurecht gemacht, die jeit uralten Zeiten 

Der Feen Wagner find. In diefem Staat 
Trabt fie dann Nacht für Nacht; befährt das Hirn 
Verliebter, und fie träumen dann von Liebe ; 
Des Schranzen Knie, der jehnell von Neverenzen, 
Des Anwalt Finger, der von Sporteln gleich, 
Der Schönen Lippen, die von Küffen träumen, 
(Dit plagt die böje Mab mit Bläschen dieſe, 
Meil ihren Odem Näſcherei verdarb.) 

Bald trabt fie über eines Hofmann Nafe, 

Dann wittert er im Traum fi Aemter aus, 
Bald Figelt fie mit eines Zinshahns Federn 

Des Pfarrers Naſe, wenn er jchlafend liegt: 
Don einer bejjern Pfründe träumt ihm dann. 
Bald fährt fie über de3 Soldaten Naden: 

Der träumt jofort von Niederjäbeln, träumt 

Bon Breihen, Hinterhalten, Damaszenern, 

Don manchem Klaftertiefen Chrentrunf ; 

Nun trommelt3 ihm in3 Ohr; da fährt er auf, 
Und flucht in feinem Schred ein paar Gebete, 
Und jchläft von neuem. Eben diefe Mab 
Verwirrt der Pferde Mähnen in der Nacht, 

Und fliht in ftrupp’ges Haar die MWeichjelzöpfe, 
Die, wiederum entwirrt, auf Unglüd deuten, 
Dieb iſt die Here, welche Mädchen drüdt, 

Die auf dem Rüden ruhn, und ihnen lehrt, 
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Als Weiber einſt die Männer zu ertragen. 
Dieß iſt ſie — 
Nomen. 
Still, o ftill, Mercutio ! 
Du ſprichſt von einem Nichts. 
Mercutio, 
Wohl wahr, ich rede 
Bon Träumen, Kindern eines müß’gen Hirns, 
Don nichts als eitler Phantaſie erzeugt, 
Die aus jo dünnem Stoff als Luft beftebt, 
Und flücht’ger wechjelt, al3 der Wind, der bald 
Um die erftorne Brut des Nordens buplt, 
Und ſchnell erzürnt, hinweg von dannen ſchnaubend, 
Die Stirn zum thaubeträuften Süden kehrt. 
Benvolio. 
Der Wind, von dem ihr ſprecht, entführt uns ſelbſt. 
Man hat geſpeiſt; wir kommen ſchon zu ſpät. 
Nomeo. 
Zu früh, befürcht' ich; denn mein Herz erbangt, 
Und ahndet ein Verhängnik, welches, noch 
Verborgen in den Sternen, heute Nacht 
Bei dieſer Luftbarkeit den furchtbarn Zeitlauf 
Beginnen, und das Ziel des läjt’gen Lebens, 
Das meine Brust verſchließt, mir kürzen wird 
Durch irgend einen Frevel frühen Todes, 
Doch er, der mir zur Fahrt das Steuer lenkt, 
Richt’ auch mein Segel! — Auf, ihr luſt'gen Freunde! 
Benvolio. 


Rührt Trommeln! 
(Sehen ab.) 
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Fünfte Scene, 


Ein Saalin Eapulets Haufe, 


(Mufitanten. Bediente fommen.) 


Erfter Bediente. Mo ift Schmorpfanne, daß er nicht 
abräumen hilft? Daß dich! mit feinem Tellermaufen, jeis 
nem Zellerleden ! 

Sweiter Bediente. Wenn die gute Lebensart in eines 
oder zweier Menjhen Händen fein joll, die noch obendrein 
ungewajchen find, 's iſt ein unjaubrer Handel. 

Erfter Bediente. Die Lehnftühle fort! Rückt den Schenk— 
tifch beifeit! Seht nach dem Silberzeuge! Kamerad , heb 
mir ein Stüd Marzipan auf, und wo du mid lieb halt, 
jag dem Pförtner, daß er Suſe Mühlftein und Lene ber: 
einläßt. Anton! Schmorpfanne ! 

(Andre Bediente fommen.) 

Bediente. Hier, Burj, wir find parat. 

Erſter Bediente. Im großen Saale verlangt man euch, 
vermißt man euch, ſucht man euch. 

Bediente. Wir können nicht zugleich bier und dort jein. 
— Luſtig, Kerle! haltet euch brav: wer am längjten lebt, 
kriegt den ganzen Bettel. 

(Sie ziehen fih in den Hintergrund zurüd.) 

(Eapulet u. ſ. w. mit den Gäften und Masten.) 

Capulet. 
Willkommen, meine Herrn! Wenn eure Füße 
Kein Leichdorn plagt, ihr Damen, flink ans Werk! 
He, he, ihr ſchönen Fraun! wer von euch allen 
Schlägts nun wohl ab zu tanzen? Ziert ſich eine, die, 
Sch wette, die hat Hühneraugen. Nun, 
Hab’ ichs euch nah gelegt? Ihr Herrn, willlommen ! 
Ich weiß die Zeit, da ich 'ne Larve trug, 
Und einer Schönen eine Wei)’ ins Ohr 
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Zu flüftern wußte, die ihr wohlgefiel. 
Das iſt vorbei, vorbei! Willlommen, Herren! 
Kommt, Mufitanten, jpielt! Macht Platz da, Platz! 
Ahr Mädchen, friich geſprungen! 
 (Mufif und Tanz. Zu den Bedienten:) 

Mehr Licht, ihr Schurken, und bei Seit’ die Tiſche! 
Das Feuer weg! Das Zimmer ift zu heiß. — 
Ha, recht gelegen kömmt der unverhoffte Spaß. 
Na, jest euch, jegt euch, Vetter Capulet! 
Mir beide find ja über8 Tanzen hin. 
Wie lang ijts jego, jeit wir uns zuleßt 
Sn Larven jtedten? 

Zweiter Eapulet. 

Dreißig Jahr, mein’ Seel. 
Capulet. 

Wie, Schatz? So lang noch nicht, ſo lang noch nicht. 
Denn ſeit der Hochzeit des Lucentio 
Iſts etwa fünf und zwanzig Jahr, ſobald 
Mir Pfingiten haben; und da tanzten wir. 

Sweiter Capulet. 
S iſt mehr, ’3 iſt mehr! Sein Sohn ift älter, Herr. 
Sein Sohn. ijt dreißig. 

Capulet. 
Sagt mir das doch nicht! 


Sein Sohn war noch nicht mündig vor zwei Jahren. 


Nomen (zu einem Bedienten aus feinem Gefolge). 
Mer iſt das Fräulein, welche dort den Ritter 
Mit ihrer Hand beehrt? 
Der Bediente, 
Ich weiß nicht, Herr. 
Nomeo. 
O, ſie nur lehrt den Kerzen, hell zu glühn! 
Wie in dem Ohr des Mohren ein Rubin, 
So hängt der Holden Schönheit an den Wangen 
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Der Naht; zu hoch, zu himmliſch dem Verlangen. 

Sie ftellt fi unter den Gejpielen dar, 

Als weiße Taub’ in einer Krähenſchaar. 

Schließt fi) der Tanz, jo nah’ ich ihr: ein Drüden 

Der zarten Hand ſoll meine Hand beglüden. 

giebt’ ich wohl je? Nein, ſchwör es ab, Geficht! 

Du ſahſt bis jetzt noch wahre Schönheit nicht. 
Tybalt. 

Nach ſeiner Stimm' iſt dieß ein Montague. 

(Zu einem Bedienten.) 

Hol meinen Degen, Burſch. — Was? wagt der Shurf, 

Bermummt in eine Frage herzukommen, 

Zu Hohn und Schimpfe gegen unjer Feſt? 

Fürwahr, bei meines Stammes Ruhm und Adel! 

Mer todt ihn jchlüg’, verdiente feinen Tadel, 
Capulet. 

Was habt ihr, Vetter? Welch ein Sturm? Wozu? 
Tybalt. 

Seht, Oheim! der da iſt ein Montague. 

Der Schurke drängt ſich unter eure Gäfte, 

- Und mat fi einen Spott aus diejem Feſte. 


Capulet. 
Iſt es der junge Romeo? 

Tybalt. 
Der Schurke Romeo. 

Capulet. 


Seid ruhig, Herzensvetter! Laßt ihn gehn! 
Er hält ſich wie ein wackrer Edelmann, 

Und in der That, Verona preiſet ihn 

Als einen ſitt'gen tugendſamen Jüngling. 

Sch möchte nicht für alles Gut der Stadt 

In meinem Haus ihm einen Unglimpf thun, 
Drum feid geduldig; merfet nicht auf ihn. 
Das ift mein Wil’, und wenn du diejen ehrft, 
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So zeig dich freundlich, ftreif die Runzeln weg, 
Die übel ſich bei einem Feſte ziemen. 
Tybalt. 
Kömmt ſolch ein Schurk' als Gaſt, ſo ſtehn ſie wohl. 
Ich leid' ihn nicht. 
Capulet. 


Er ſoll gelitten werden, 
Er ſoll! — Herr Junge, hört er das? Nur zu! 
Wer iſt hier Herr? Er oder ich? Nur zu! 
So? will er ihn nicht leiden? — Helf' mir Gott! — 
Will Hader unter meinen Gäften ftiften ? 
Den Hahn im Korbe jpielen? Seht mir doch! 


Tybalt, 
Iſts nicht 'ne Schande, Oheim? 
Capulet. 
Zu! Nur zu! 
Ihr ſeid ein kecker Burſch. Ei, ſeht mir doch! 
Der Streich mag euch gereun: ich weiß ſchon was. 
Ihr macht mirs bunt! Traun, das käm' eben recht! — 
Brav, Herzenskinder! — Geht, ihr ſeid ein Haſe! 
Seid ruhig, ſonſt — Mehr Licht, mehr Licht, zum Kuckuck! — 
Will ich zur Ruh euch bringen! — Luſtig, Kinder! 
Tybalt. 
Mir kämpft Geduld aus Zwang mit will'ger Wuth 
Im Innern, und empört mein ſiedend Blut. 
Ich gehe: doch ſo frech ſich aufzudringen, 
Was Luſt ihm macht, ſoll bittern Lohn ihm bringen. 
(Geht ab.) 
Romeo (tritt zu Julien). 
Entweihet meine Hand verwegen dich, 
O Heil’genbild, jo will ichs lieblich büßen. 
Zwei Pilger, neigen meine Lippen ſich, 
Den herben Druck im Kuſſe zu verſüßen. 
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Sulia. 


Nein, Pilger, lege nicht der Hand zu Schulden 
Für ihren fittfamsandachtvollen Gruß. 

Der Heiligen Rechte darf Berührung dulden, 
Und Hand in Hand tft frommer Waller Kuß. 


Nomen. 

Hat nicht der Heil’ge Lippen wie der Waller? 
Julia. 

Ja, doch Gebet iſt die Beſtimmung aller. 


Nomeo. 
O, ſo vergönne, theure Heil'ge, nun, 
Daß auch die Lippen wie die Hände thun. 
Voll Inbrunſt beten ſie zu dir: erhöre, 
Daß Glaube nicht ſich in Verzweiflung kehre. 
Julia. 
Du weißt, ein Heiliger pflegt ſich nicht zu regen, 
Auch wenn er eine Bitte zugejteht. 
Nomen. 
So reg did, Holde, nicht, wie Heil’ge — 
Derweil mein Mund dir nimmt, was er erfleht. (Er küßt fie. 
Nun hat dein Mund ihn aller Sünd’ entbunden, 


Sulia. 
Sp hat mein Mund zum Lohn fie für die Gurk? 
Nomeo. 

Zum Lohn die Sünd'? O Vorwurf, ſüß erfunden! 
Gebt ſie zurück. (Küft fie wieder.) 
Julia, 

Ihr küßt recht nach der Kunft. 
Wärterin. 
Mama will euch ein Wörtchen ſagen, Fräulein. 
Romeo. 


Wer iſt des Fräuleins Mutter? 
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Wärterin. 
Gi nun, Junker, 
Das ift die gnäd’ge Frau vom Haufe bier, 
Gar eine wadre Frau, und flug und ehrjam. 
Die Tochter, die ihr ſpracht, hab’ ich gejäugt. 
Ich jag’ euch, wer fie habhaft werden Tann, 
Iſt wohl gebettet. 
Nomeo. 
Sie eine Capulet? O theurer Preis! mein Leben 
St meinem Feind als Schuld dahingegeben. 
Benvolio. 
Fort! laßt uns gehn; die Luſt iſt bald dahin. 
Nomen. 
Ach, leider wohl! Das ängitet meinen Sinn. 
Capulet 
Nein, liebe Herrn, denkt noch ans Weggehn nicht! 
Ein kleines ſchlechtes Mahl iſt ſchon bereitet. — 
Muß es denn ſein? — Nun wohl, ich dank' euch allen; 
Ich dank' euch, edle Herren! Gute Nacht! 
Mehr Fackeln her! — Kommt nun, bringt mich zu Bett. 
(Alle ab, außer Julia und die Wäͤrterin. 


Julia. 
Komm zu mir, Amme: wer iſt dort der Herr? 
Wärterin. 
Tiberio’3, de3 alten, Sohn und Erbe. 
Julia. 
Wer iſts, der eben aus der Thüre geht? 
Wärterin. 
Das, denk' ich, iſt der junge Marcellin. 
Sulia. 
Wer folgt ihm da, der gar nicht tanzen wollte? 
Wärterin, 


Ich weiß nit. 
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Romeo und Julia. L,8. 


Sulia, —— 
Geh, frage, wie er heißt. — Iſt er vermählt, — 
So iſt das Grab zum Brautbett mir erwählt. 7 
PL? Wärterin (kommt zurüd). 
Sein Nam’ ift Romeo, ein Montague, 
Und eures großen Feindes ein’ger Sohn. 

Sulia. 
So ein’ge Lieb’ aus großem Haß entbrannt! 
Ich jah zu früh, den ih zu ſpät erkannt. 
D Wunderwerk! ich fühle mich getrieben, 
Den ärgjten Feind aufs zärtlichſte zu lieben. 


Bärterin, 
Mie jo? wie jo? 
Sulia. 
Es ift ein Reim, den ich von einem Tänzer 
So eben lernte. (Man ruft binnen: Iulial) _ 
Bärterin, 


Gleih! wir fommen ja. 
Kommt, laßt ung gehn: fein Fremder ift mehr da. 


Ab.) 








Zweiter Aufzug. 


— 


Erſte Scene. 


Ein offner Pla, der an Capulets Garten ftößt. 
(Romeo tritt auf.) 


Nomen. 
Kann ih von binnen, da mein Herz hier bleibt ? 
Geh, froft’ge Erde, ſuche deine Sonne! 
(Er erfteigt die Mauer, und jpringt hinunter.) 


(Benvolio und Mercutio treten auf,) 


Benvolio. 


He, Romeo! he, Vetter! 


Mercutio. 
Er iſt klug, 
Und hat, mein’ Seel, ſich heim ins Bett geſtohlen. 
Benvolio. 
Cr lief hieher und jprang die Gartenmauer 
Hinüber. Auf ihn, Freund Mercutio. 
Mercutio. 
Ja, auch beſchwören will ich. Romeo! 
Was? Grillen! Toller! Leidenſchaft! Verliebter! 
Erſcheine du, geſtaltet wie ein Seufzer; 
Sprich nur ein Reimchen, ſo genügt mirs ſchon; 
Ein Ach nur jammre, paare Lieb' und Triebe; 
Gieb der Gevatt'rin Venus Ein gut Wort, 
Schimpf eins auf ihren blinden Sohn und Erben, 
Held Amor, der jo flink gezielt, al3 König 
Kophetua das Bettlermädchen liebte, 
Lie 
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Er höret nicht, er regt fi) nicht, er rührt ich nicht. 
Der AP iſt todt; ich muß ihn wohl beſchwören. 
Nun wohl: Bei Rofalindens hellem Auge, 
-Bei ihrer Burpurlipp’ und hohen Stirn, 
Bei ihrem zarten Fuß, dem ſchlanken Bein, 
Den üpp'gen Hüften und der Region, 
Die ihnen nahe liegt, beſchwör' ich dich, 
Daß du in eigner Bildung uns erſcheineſt. 
Benvolio. 
Wenn er dich hört, ſo wird er zornig werden. 
Mercutio. 
Hierüber kann ers nicht; er hätte Grund, 
Bannt' ich hinauf in ſeiner Dame Kreis 
Ihm einen Geiſt von ſeltſam eigner Art, 
Und ließe den da ſtehn, bis ſie den Trotz 
Gezähmt, und nieder ihn beſchworen hätte. 
Das wär Beſchimpfung! Meine Anrufung 
Iſt gut und ehrbar; mit der Liebſten Namen 
Beſchwör' ich ihn, bloß um ihn aufzurichten. 
Benvolio. 
Komm! Er verbarg ſich unter jenen Bäumen, 
Und pflegt des Umgangs mit der feuchten Nacht. 
Die Lieb' iſt blind, das Dunkel iſt ihr recht. 
Mercutio. 
Iſt Liebe blind, ſo zielt ſie freilich ſchlecht. 
Nun ſitzt er wohl an einen Baum gelehnt, 
Und wünſcht, ſein Liebchen wär die reife Frucht, 
Und fiel' ihm in den Schooß. Doch, gute Nacht, 
Freund Romeo! Ich will ins Federbett, 
Das Feldbett iſt zum Schlafen mir zu kalt. 
Kommt, gehn wir? 
Benvolio. 
Ja, es iſt vergeblich, ihn 
Zu ſuchen, der nicht will gefunden ſein. (Ab.) 
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Zweite Scene, 
Capulets Garten. 
(Romeo kommt.) 


Romen, 

Der Narben lacht, wer Wunden nie gefühlt. 
(Sulia erjheint oben an einem Yenfter.) 

Doch ſtill, was ſchimmert durch das Fenſter dort? 
Es iſt der Dft, und Julia die Sonne! — 
Geh auf, du holde Sonn’! ertödte Lunen, 
Die neidiich tft, und jchon vor Grame bleich, 
Daß du viel jchöner bijt, obwohl ihr dienend. 
D, da fie neidiich ift, jo dien’ ihr nicht. 
Nur Thoren gehn in ihrer blafjen, kranken 
Veſtalentracht einher: wirf du fie ab! 
Sie ift ed, meine Göttin! meine Liebe! 
D müßte fie, daß fie es it! — 
Sie jpricht, doch jagt fie nichts: was jchadet das? 
Ahr Auge red’t, ich will ihm Antwort geben. — 
Ich bin zu kühn, es redet nicht zu mir. 
Ein Baar der jhönften Stern’ am ganzen Himmei 
Wird ausgejandt, und bittet Juliens Augen 
In ihren Kreifen unterdeß zu funfeln. 
Doch wären ihre Augen dort, die Sterne 
In ihrem Antlig? Würde nit der Glanz 
Bon ihren Wangen jene jo beſchämen, 
Wie Sonnenliht die Lampe? Würd’ ihr Aug 
Aus luft'gen Höhn ih nicht jo hell ergießen, 
Daß Bögel ſängen, froh den Tag zu grüßen? 
D wie fie auf die Hand die Wange lehnt! 
Wär ich der Handſchuh doch auf diefer Hand, 
Und küßte diefe Wange! | 

Sulia, 


Weh mir! 
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Nomen. 
Hord ! 
Sie ſpricht. O ſprich noch einmal, holder Engel! 
‚Denn über meinem Haupt erjcheineft du 
Der Nacht jo glorreich, wie ein Flügelbote 
Des Himmels dem erftaunten, über fi 
Gekehrten Aug der Menſchenſöhne, die 
Eich rüdlings werfen, um ihm nachzuſchaun, 
Wenn er dahin fährt auf den trägen Wollen, 
Und auf der Luft gewölbtem Bufen jchwebt. 
Julia. 
O Romeo! warum denn Romeo? 
Verläugne deinen Vater, deinen Namen! 
Willſt du das nicht, ſchwör dich zu meinem Liebſten, 
Und ich bin länger keine Capulet! 
Nomeo (für ſich). 
Hör’ ich noch länger, oder ſoll ich reden? 
Sulia, 
Dein Nam’ ift nur mein Feind. Du bliebſt du jelbjt, 
Und wärft du auch fein Montague. Was ift 
Denn Montague? Es iſt nicht Hand, nicht Fuß, 
Nicht Arm, noch Antlig, noch ein andrer Theil, 
Mas ift ein Name? Was ung Roſe heißt, 
Wie es auch hieße, würde lieblich duften ; 
So Romeo, wenn er aud anders hieße, 
Er würde doch den köſtlichen Gehalt 
Bewahren, welcher jein ift ohne Titel. 
D Romeo, leg deinen Namen ab, 
Und für den Namen, der dein Selbjt nicht ift, 
Nimm meines ganz! 
Nomen (indem er näher hinzutritt). 
Ich nehme dich beim Wort. 
Nenn Liebfter mich, jo bin ich neu getauft, 
Und will hinfort nicht Romeo mehr fein. 
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Sulia, 


Mer bift du, der du, von der Nacht beichirmt, 
Dich drängft in meines Herzens Rath? 


Romeo. 


Mit Namen 


Weiß ich dir nicht zu jagen, wer ich bin. 
Mein eigner Name, theure Heil’ge, wird, 
Weil er dein Feind ift, von mir ſelbſt gehaßt. 
Hätt’ ich ihn Schriftlich, jo zerriſſ' ich ihn. 
Julia. 
Mein Ohr trank keine hundert Worte noch 
Von dieſen Lippen, doch es kennt den Ton. 
Biſt du nicht Romeo, ein Montague? 
Nomeo. 
Nein, Holde; keines, wenn dir eins mißfällt. 
Julia. 
Wie kamſt du her? o ſag mir, und warum? 
Die Gartenmau'r iſt hoch, ſchwer zu erklimmen; 
Die Stätt' iſt Tod, bedenk nur wer du biſt, 
Wenn einer meiner Vettern dich hier findet. 


Romeo. 
Der Liebe leihte Schwingen trugen mic); 
Kein fteinern Bollwerk fann der Liebe wehren; 
Und Liebe wagt, wa3 irgend Liebe kann: 
Drum hielten deine Vettern mich nicht auf. 
Sulia. 
Wenn fe dich jehn, fie werden dich ermorden, 


Nomen. 
AG, deine Augen drohn mir mehr Gefahr 


ALS zwanzig ihrer Schwerter; blid du freundlich. 


So bin ich gegen ihren Haß geitählt. 
Julia. 


Ich wollt' um alles nicht, daß ſie dich ſähn. 
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Nomen. 
Bor ihnen hüllt mich Nacht in ihren Mantel. 
Liebft du mich nicht, jo laß fie nur mich finden: 
Durch ihren Haß zu fterben wär mir befier, 
Als ohne deine Liebe Lebensfrift. 

Sulia. 
Wer zeigte dir den Meg zu diefem Ort? 

Nomeo. 
Die Liebe, die zuerſt mich forſchen hieß. 
Sie lieh mir Rath, ich lieh ihr meine Augen. 
Ich bin kein Steuermann, doch wärſt du fern 
Mie Ufer, von dem fernften Meer beipült, 
Ich wagte mich nach ſolchem Kleinod hin. 

Julia, 
Du weißt, die Nacht verfchleiert mein Geficht, 
Sonft färbte Mädchenröthe meine Wangen, 
Um da3, was du vorhin mich jagen hörteft. 
Gern hielt’ ich ftreng auf Sitte, möchte gern 
Verläugnen, was ich ſprach: doch weg mit Förmlichkeit! 
Sag, liebjt du mih? Ich weiß, du wirſts bejahn, 
Und will dem Worte traun; doch wenn du ſchwörſt, 
Sp kannſt du treulog werden; wie fie jagen, 
Lacht Jupiter des Meineid3 der DVerliebten. 
D holder Romeo, wenn du mich liebit: 
Sag's ohne Falſch! Doch dächteit du, ich fei 
Zu ſchnell befiegt, jo will ich finjter bliden, 
Mill mwiderjpänftig fein, und Nein dir jagen, 
Sp du dann werben willft: ſonſt nicht um alles, 
Gewiß, mein Montague, ich bin zu herzlich; 
Du könnteſt denken, ich fei leichten Sinns. 
Doch glaube, Mann, ich werde treuer fein 
ALS fie, die fremd zu thun geſchickter find. 
Auch ich, befenn’ ich, hätte fremd gethan, 
Wär ich von dir, eh ichs gewahrte, nicht 


——— 


Nomeo und Julia. IL, 2. 169 


Belauſcht in Liebesklagen. Drum vergieb! 
Schilt dieje Hingebung nicht Flatterliebe, 
Die jo die jtille Nacht verrathen hat. 

Nomen. 
Ich Ihmwöre, Fräulein, bei dem heil'gen Mond, 
Der jilbern diejer Bäume Mipfel fäumt. . . . 

Sulia. 
D ſchwöre nicht beim Mond, dem wandelbaren, 
Der immerfort in feiner Scheibe wechſelt, 
Damit nicht wandelbar dein Lieben fei! 

Romeo. 
Wobei denn ſoll ich ſchwören? 

Julia. 

Laß e3 ganz. 

Doch willſt du, ſchwör bet deinem edlen Selbit, 
Dem Götterbilde meiner Anbetung: 
Eo will ic) glauben. 

Nomen. 

Wenn die Herzenliebe ... 

Sulia, 
Gut, ſchwöre nicht. Obwohl ich dein mich freue, 
Freu' ich mich nicht des Bundes dieſer Nacht. 
Er ift zu raſch, zu unbedacht, zu plöglich ; 
Gleicht allzujehr dem Blitz, der nicht mehr ift, 
Noch eh man jagen kann: es bligt. — Schlaf füp! 
Des Sommers warmer Hauch kann diefe Anospe 
Der Liebe wohl zur ſchönen Blum’ entfalten, 
Bis wir das nächte Dial uns wiederjehn. 
Nun gute Naht! So ſüße Ruh und Frieden, 
Al mir im Bufen wohnt, jet dir bejchieden. 

Nomen. 
Ad, du verläffeit mich jo unbefriedigt? 

Sulia. 


Was für Befriedigung begehrjt du noch? 
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i Nomen. 
Gieb deinen treuen Liebesſchwur für meinen. 
Sulia, 


Ich gab ihn dir, eh du darum gefleht; 
Und doch, ich wollt’, er jtünde noch zu geben. 
Nomen. 
Wollt'ſt du ihn mir entziehn? Wozu das, Liebe? 
Sulia, 
Um unverftellt ihn dir zurüdzugeben. 
Allein ich wünjche, was ich habe, nur. 
So grenzenlos ift meine Huld, die Liebe 
So tief ja wie dad Meer. He mehr ich gebe, 
Se mehr auch hab’ ich: beides ift unendlich. 
Ich hör’ im Haus Geräuſch; leb wohl, Geliebter ! 
(Die Wärterin ruft hinter der Scene.) 
Gleih, Amme! — Holder Montague, ſei treu! 
Wart einen Augenblid: ich komme wieder. (Siegehtzurüd.) - 
Nomen. 
O ſel'ge, ſel'ge Nacht! Nur fürcht’ ich, weil 
Mih Nacht umgiebt, dieß alles jei nur Traum, 
Zu ſchmeichelnd ſüß, um wirklich zu bejtehn. 
(Julia erjeint wieder am Fenfter.) 
Sulia, 
Drei Worte, Romeo; dann gute Nacht! 
Wenn deine Liebe, tugendjam gefinnt, 
Vermählung wünjcht, jo laß mich morgen willen 
Durch jemand, den ich zu dir jenden will, 
Mo du und wann die Trauung willft vollziehn. 
Dann leg’ ich dir mein ganzes Glüd zu Füßen, 
Und folge durch die Welt dir als Gebieter. — 
(Die Wärterin hinter der Scene: Fräulein!) 
Ich komme; gleih! — Doch meinft du es nicht gut, 
So bit ich dich ... 
(Die Wärterin hinter der Scene: Fräulein!) 
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sm Augenblid: ich komme! — 
>. . Hör auf zu werben, laß mich meinem Gram! 
Ich jende morgen früh — 


Nomen, 
Beim em’gen Heil — 
Sulia, 
Nun taufend gute Nacht! (Geht zurück.) 


Nomen. 
Raubſt du dein Licht ihr, wird fie bang durchwacht. 
Mie Knaben aus der Schul’, eilt Liebe hin zum Lieben, 
Wie Knaben an ihr Buch, wird fie hinweg getrieben. 
(Er entfernt fih langſam.) 


(Sulia erjheint wieder am Fenfter.) 


Julia. 
St! Romeo, ſt! O eines Jägers Stimme, 
Den edlen Fallen wieder herzulocken! 
Abhängigkeit ift heiſer, wagt nicht laut 
Zu reden, jonjt zeriprengt’ ich Echos Kluft, 
Und machte heif’rer ihre luft'ge Kehle, 
Als meine, mit dem Namen Romeo. 

Nomen (umfehrend). 

Mein Leben iſts, das meinen Namen ruft. 
Wie filberfüß tönt bei der Nacht die Stimme 
Der Liebenden, gleich Tiebliher Muſik 
Dem Ohr des Lauſchers! 

Sulia. 

Romeo! 

Romeo. 

Mein Fräulein ? 

Sulia, 
Um melde Stunde joll ich morgen jchiden? 

Nomen. 
Um neun, 
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Julia. 
Ich will nicht ſäumen; zwanzig Jahre 
Sinds bis dahin. Doch ich vergaß, warum 
Ich dich zurückgerufen. 
Romeo. 


Laß hier mich ſtehn, derweil du dich bedenkſt. 
Julia. 
Auf daß du ſtets hier weilſt, werd' ich vergeſſen, 
Bedenkend, wie mir deine Näh' jo lieb. 
Nomen, 
Auf daß du ftetS vergeffeit, werd’ ich weilen, 
Vergeſſend, daß ich irgend fonft daheim. 
Julia, 
Es tagt beinah : ich wollte nun, du gingft; 
Doch weiter nicht, al3 wie ein tändelnd Mädchen 
Ihr Vögelchen der Hand enthüpfen läßt, 
Gleih einem Armen in der Banden Drud, 
Und dann zurüd ihn zieht am jeidnen Faden ; 
So liebevoll mißgönnt fie ihm die Freiheit. 
Nomen, 
Mär id) dein Vögelchen ! 
Julia. 
Ach wärſt du's, Lieber! 
Doch hegt' und pflegt' ich dich gewiß zu Tod. 
Nun gute Nacht! So ſüß iſt Trennungswehe, 
Ich rief' wohl gute Nacht, bis ich den Morgen ſähe. 
(Sie geht zurück) 
Nomen. 
Schlaf wohn’ auf deinem Aug, Fried’ in der Bruft! 
D wär ih Fried’ und Schlaf, und ruht in ſolcher Luft! 
Ich will zur Zell’ des frommen Vaters gehen, 
Mein Glück ihm jagen, und um Hülf' ihn flehen. 
Ab.) 
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Dritte Scene. 
Ein Kloftergarten. 
(Bruder Lorenzo mit einem Körbchen.) 


Lorenzo. 
Der Morgen lächelt froh der Nacht ind Angeficht, 
Und ſäumet das Gewölk im Oft mit Streifen Licht. 
Die matte Finfterniß flieht wanfend, wie betrunfen, 
Don Titans Pfad, bejprüht von feiner Roſſe Funken. 
Ch höher nun die Sonn’ ihr glühend Aug erhebt, 
Den Thau der Nacht verzehrt, und neu die Welt belebt, 
Muß ich dieß Körbchen bier voll Kraut und Blumen lejen, 
Bol Bilanzen gift'ger Art, und dienjam zum Genejen. 
Die Mutter der Natur, die Erd’, iſt auch ihr Grab, 
Und was ihr Schooß gebar, ſinkt todt in ihn hinab. 
Und Kinder mannigfalt, jo al’ ihr Schooß empfangen, 
Sehn wir, gejäugt von ihr, an ihren Brüften bangen ; 
An vielen Tugenden find viele drunter reich, 
Ganz ohne Werth nicht eins, Doch keins dem andern gleich. 
D, große Kräfte finds, weiß man fie recht zu pflegen, 
Die Bilanzen, Kräuter, Stein’ in ihrem Innern hegen. 
Mas nur auf Erden lebt, da ist auch nicht? ſo ſchlecht, 
Daß es der Erde nicht bejondern Nuten brächt'. 
Doch iſt auch nichts jo gut, das, diefem Ziel entwendet, 
Abtrünnig feiner Art, fih nicht durch Mißbrauch ſchände 
Sn Lafter wandelt ſich jelbjt Tugend, falſch geübt, 
Mie Ausführung aud wohl dem Lafter Würde giebt, 
Die Heine Blume bier beherbergt gift’ge Säfte 
Sn ihrer zarten Hüll', und milde Heilungsträfte: 
ie labet den Geruch, und dadurch jeden Sinn; 
Gekoſtet, dringt fie gleich zum Herzen tödtend hin. 
Zwei Feinde lagern jo im menjhlichen Gemüthe 
Sih immerdar im Kampf: verderbter Will’ und Güte; 
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Und wo das Schlechtre herrſcht mit fiegender Gewalt, 
Dergleihen Pflanze frißt des Todes Wurm gar bald, 


(Romeo tritt auf.) 


Nomen, 
Mein Vater, guten Morgen! 

Lorenzo. 

Sei der Herr gejegnet! 

Weß tft der frühe Gruß, der freundlich mir begegnet? 
Mein junger Sohn, e3 zeigt, daß wildes Blut dich plagt, 
Daß du dem Bett jo früh ſchon Lebewohl gejagt. 
Die wache Sorge lauſcht im Auge jedes Alten, 
Und Schlummer bettet jih nie da, wo Sorgen walten. 
Dod da wohnt goldner Schlaf, wo mit gefundem Blut 
Und grillenfreiem Hirn die friihe Jugend ruht. 
Drum läßt mich ficherlih dein frühes Kommen willen, 
Daß innere Unordnung vom Lager dich geriffen. 
Mie? oder hätte gar mein Romeo die Nacht 
(Nun rath' ichs beijer) nicht im Bette hingebracht? 


Romeo. 

So iſts; ich wußte mir viel führe Ruh zu finden. 
Lorenzo, 

Verzeih die Sünde Gott! Warſt du bei Rofalinden? 
Romeo. 


Bei Rofalinden, ih? Ehrwürd’ger Vater, nein! 

Bergefjen ijt der Nam’ und dieje Namens Bein. 
Lorenzo, 

Da3,ift mein wadrer Sohn! Allein wo warjt du? jage? 
Nomen, 

So hör; ich ſpare gern dir eine zweite Frage. 

Ich war bei meinem Feind auf einem Freudenmahl, 

Und da verwundete mich jemand auf einmal. 

Desgleichen that ich ihm, und für die beiden Wunden 

Wird heil’ge Arzenei bei deinem Amt gefunden, 
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Ich hege feinen Groll, mein frommer alter Freund: 
Denn fieh! zu Statten kömmt die Bitt! auch meinem Feind. 


Lorenzo. 
Einfältig, lieber Sohn! Nicht Sylben fein gejtochen ! 
Mer Räthſel beichtet, wird in Räthjeln losgeſprochen. 
Romen. 
So wiſſ' einfältiglih: ich wandte Seel’ und Sinn 
In Lieb’ auf Capulets holdſel'ge Tochter hin. 
Sie gab ihr ganzes Herz zurüd mir für das meine, 
Und una Vereinten fehlt zum innigjten Vereine 
Die heil’ge Trauung nur: doch wie und wo und wann 
Mir uns gejehn, erklärt, und Shwur um Schwur gethan, 
Das alles will ih dir auf unjerm Weg erzählen ; 
Nur bitt' ich, will’ge drein, noch heut uns zu vermäblen. 


Lorenzo. 
O beiliger Sankt Franz! Was für ein Unbeftand ! 
Iſt Rojalinde ſchon aus deiner Bruft verbannt, 
Die du fo heiß geliebt? Liegt junger Männer Liebe 
Denn in den Augen nur, nicht in des Herzens Triebe? 
O heiliger Sankt Franz! wie wuſch ein jalzig Naß 
Um Rojalinden dir jo oft die Wangen blaß! 
Und löjchen konnten doch jo viele Thränenfluthen 
Die Liebe nimmer dir: fie ſchürten ihre Gluthen. 
Noch ſchwebt der Sonn’ ein Dunft von deinen Seufzern vor ; 
Dein alte Stöhnen jummt mir noch im alten Ohr. 
Sieh, auf der Wange hier ift noch die Spur zu jehen 
Don einer alten Thrän', die noch nicht will vergeben. 
Und warjt du je du jelbit, und diefe Schmerzen dein, 
So war der Schmerz und du für Rofalind’ allein. 
Und jo verwandelt nun? Dann leide, daß ich ſpreche: 
Ein Weib darf fallen, wohnt in Männern ſolche Schwäche. 


Nomen, 
Oft Ihmälteft du mit mir um Rofalinden ſchon. 
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Lorenzo. 
Meil fie dein Abgott war; nicht weil du Tiebteit, Cohn. 
Nomen, 
Und mahnteft oft mich an, die Liebe zu befiegen. 
Lorenzo. 
Niht um in deinem Sieg der zweiten zu erliegen. 
Nomen. 
Sch bitt’ dich, ſchmäl nicht! Sie, der jegt mein Herz gehört, 
Hat Lieb’ um Liebe mir und Gunft um Gunst gewährt; 
Das that Die andre nie. 
Lorenzo. 
Sie wußte wohl, dein Lieben 
Sei zwar ein köſtlich Wort, doch nur in Sand gejchrieben. 
Komm, junger Flattergeiit! Komm nur, wir wollen gehn; 
SH bin aus Einem Grund geneigt dir beizujtehn: 
Vielleicht daß diefer Bund zu großem Glüd ſich wendet, 
Und eurer Häufer Groll durch ihn in Freundihaft endet. 
Nomeo. 
O laß uns fort von hier! Ich bin in großer Eil. 
Lorenzo. 
Mer baftig läuft, der fällt; drum eile nur mit Weil’. 
(Beide ab.) 


Vierte Scene, 
Eine Straße. 
(Benpolio und Mercutio fommen.) 


Mercutio. Mo Teufel kann der Romeo fteden? Kam er 
heute Nacht nicht zu Haufe? 
Benvoliv, Nach jeines Vaters Haufe nicht; ich ſprach 
jeinen :Bedienten. 
Mercutio. 
Ja, dieß hartherz'ge Frauenbild, die Roſalinde, 
Sie quält ihn ſo, er wird gewiß verrückt. 
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Benvolio, 
Tybalt, des alten Capulet Verwandter, 
Hat dort ins Haus ihm einen Brief gejchidt. 

Mercutiv. Eine Ausforderung, jo wahr ich Iebe. 

Benvolio. Nomeo wird ihm die Antwort nicht ſchuldig 
bleiben. 

Mercutio. Auf einen Brief kann ein jeder antworten, 
wenn er jchreiben kann. 

Benvolio. Nein, ich meine, er wird dem Briefiteller zei 
gen, daß er Muth hat, wenn man ihm jo was zumutbet. 

Mereutio. Ach, der arme Romeo! Er ift ja ſchon todt: 
durchbohrt von einer weißen Dirne ſchwarzem Auge; durchs 
Ohr geichoffen mit einem Liebesliedchen ; feine Herzenzicheibe 
Durch den Pfeil des Keinen blinden Schügen mitten entzwei 
gejpalten. Iſt er der Dann darnach, es mit dem Tybalt 
aufzunehmen? 

Benvolio. Nun, was iſt Tybalt denn Großes? 

Mercutio. Kein papierner Held, das kann ich dir jagen. 
D, er iſt ein beherzter Geremonienmeifter der Ehre. Er ficht, 
wie ihr ein Liedlein fingt ; hält Takt und Maß und Ton. Er 
beobachtet jeine Bauen: eins — zwei — drei — dann ſitzt 
euch der Stoß inder Bruft. Erbringt euch einen feinen Knopf 
unfehlbar ums Leben. Ein Raufer! ein Raufer! Ein Ritter 
vom erften Range, der euch alle Gründe eines Chrenftreits an 
den Fingern herzuzählen weiß. Ach die göttliche Pafjade ! die 
doppelte Finte! Der! — 

Benvolid. Der — was? 

Mercutio. Der Henker hole dieſe phantaftiichen, gezierten, 
lispelnden Eifenfrefier! Was fie für neue Töne anjtimmen ! — 
— „Eine jehr gute Klinge ! — Ein jehrmwohlgewachsner Mann! 
Eine jehr gute Hure!" — Iſtdas nicht ein Elend, Urältervater ! 
daß wir mit diefen ausländischen Schmetterlingen heimgejucht 
erden, mit diefen Modenarren, diejen Pardonnez-moi, die 
do ſtark auf neue Weije halten, ohne jemals weiſe zu werben? 

IV. 12 
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(Romeo tritt auf.) 


Benvolio. Da fommt Romeo, da fommt er! 

Mercutio. Ohne feinen Rogen, wie ein gebörrter Hering. 
D Fleiſch! Fleifch ! wie bift du verfiicht worden! Nun liebt er 
die Melodien, in denen fih Betrarca ergoß ; gegen jein Fräu— 
lein ift Laura nur eine Küchenmagd — Wetter ! fie hatte doch 
einen befjern Liebhaber, um fie zu bereimen; — Dido, eine 
Trutſchel; Kleopatra , eine Zigeunerin; Helena und Hero, 
Metzen und loje Dirnen; Thisbe, ein artiges Blauauge oder 
ſonſt jo was, will aber nichtS vorſtellen. Signor Romeo, bon 
jour! Da habt ihr einen franzöfiihen Gruß für eure franzö— 





fiihen Pumphoſen! Ihr jpieltet ung dieje Nacht einen jchöe 


nen Streich. | 

Romeo. Guten Morgen, meine Freunde! Was für einen 
Streich? 

Mercutio. Einen Diebesſtreich. Ihr ſtahlt euch unver: 
ſehens davon. 

Romeo. Verzeihung, guter Mercutio. Ich hatte etwas 
Michtiges vor, und in einem ſolchen Falle thut man wohl 
einmal der Höflichkeit Gewalt an. 

Mercutio. Wie nun? Du ſprichſt ja ganz menſchlich. 
Wie kommt e3, daß du auf einmal deine aufgewedte Zunge 
und deine muntern Augen wieder gefunden haft ? So hab’ ich 
dich gern. Iſt das nicht beſſer als das ewige Liebesgekrächze? 

Momeo. Seht den prächtigen Aufzug! 


(Die Wärterin und Peter Hinter ihr.) 


Mereutio. Was kömmt da angejegelt? 

Wärterin. Peter! 

Peter. Mas beliebt? 

Wärterin. Meinen Fächer, Beter ! | 

Mercutio. Gieb ihn ihr, guter Peter, um ihre Geficht 
zu verſtecken. Ihr Fächer ift viel hübſcher wie ihr Geficht, 

Wärterin. Schönen guten Morgen, ihr Herren! 
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Mercutio. Schönen guten Abend, jehöne Dame! 

Bärterin. Marum guten Abend ? 

Mercutio. Euer Brufttuch deutet auf Sondennntrsang. 

Waͤrterin. Pfui, was iſt das für ein Menſch? 

Mereutio. Einer, den der Teufel plagt, um Andre zu 
plagen. 

Wärterin. Schön gejagt, bei meiner Seele! Um Andre 
zu plagen. Ganz recht! Aber, ihr Herren, kann mir feiner 
von euch jagen, wo ich den jungen Romeo finde? 

Nomeo. Ich kanns euch jagen ; aber der junge Romeo 
wird älter fein, wenn ihr ihn gefunden habt, als er war, da 
ihr ihn fuchtet. Ich bin der Züngfte, der den Namen führt, 
weil fein Schlechterer da war. 

Bärterin. Gut gegeben. 

Mereutio. So? ift das Schlechtefte gut gegeben? nun 
wahrhaftig: gut begriffen! jehr vernünftig! 

Wärterin. Menn ihr Romeo jeid, mein Herr, jo wünjche 
ich euch insgeheim zu ſprechen. 

Beuvolio. Sie wird ihn irgendwohin auf den Abend bitten. 

Merentio. Eine Kupplerin! eine Kupplerin! Ho, ho! 

Benvolio. Mas witterft du ? 

Mereutio, Neue Jagd! neue Jagd! — Romeo, kommt 
zu eures Vaters Haufe, wir wollen zu Mittag da efjen. 

Nomen, Ich komme euch nad. 

Dereutio, Lebt wohl, alte Schöne! Lebt wohl, o Schöne! 
— Schöne! — Schöne! 

(Benvoliv und Mercutio gehen ab.) 

Bärterin. Sagt mir do, was war da3 für ein unver: 
Ihämter Gefell, der nicht3 als Schelmſtücke im Kopfe hatte? 

Romeo. Jemand, der jich jelbft gern reden hört, meine 
gute Frau, und der in einer Minute mehr ſpricht, als er in 
einem Monate verantworten kann. 

Bärterin. Ya, und wenn er auf mich wa3 zu jagen hat, 
jo will ich ihn bei den Ohren kriegen, und wäre er auch noch 
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vierjchrötiger als er ift, und zwanzig jolcher Haſenfüße oben- 
drein; und kann ichs nicht, jo könnens Andre. So'n Lauſekerl! 
Ich bin feine von feinen Kreaturen, ich bin feine von feinen 
Karnuten. (Zu Peter.) Und du mußt auch dabei jtehen undlei= 
den, daß jeder Schuft ſich nach Belieben über mich hermadht ! 

Peter. ch habe nicht gejehn, daß ſich jemand über eud) 
bergemacht hätte ; ſonſt hätte ich gejhmwind vom Leder gezogen, 
das könnt ihr glauben. Ich kann jo gut ausziehn wie ein 
Andrer, wo e3 einen ehrlichen Zank giebt, und das Recht auf 
meiner Seite it. 

Wärterin. Nu, weiß Gott, ich habe mich jo geärgert, daß 
ich am ganzen Leibe zittre. So'n Lauſekerl! — Seid jo gütig, 
mein Herr, auf ein Wort! Und was ich euch jagte: mein 
junges Fräulein befahl mir, euch zu ſuchen. Was jie mir be- 
fahl, euch zu jagen, das will ich für mich behalten; aber erjt 
laßt mich euch jagen, wenn ihr fie wolltet bei der Naje herum 
führen, jo zu jagen, da3 wäre eine unartige Aufführung, jo 
zu jagen. Denn jeht! das Fräulein ijt jung: und aljo, wenn 
ihr falſch gegen fie zu Werke gingt, das würde fi) gar nicht 
gegen ein Fräulein jchiden, und wäre ein recht nichtsnutziger 
Handel. 

Romeo. Empfiehl mich deinem Fräulein. Ich betheure 
dir — 

Wärterin. Du meine Zeit! Gewiß und wahrhaftig, das 
will ich ihr wieder jagen. O Jemine! fie wird ſich vor Freude 
nicht zu lafjen willen. 

Romeo. Was willft du ihr jagen, gute Frau? Du giebft 
nicht Achtung. 

Wärterin. Ich will ihr jagen, daß ihr betheuert, und ih 
meine, das ift recht wie ein Gavalier geſprochen. 

Nomen. 
Sag ihr, fie mög’ ein Mittel doch erfinnen, 
Zur Beichte diefen Nachmittag zu gehn. 
Dort in Lorenzo's Zelle jol alsdann, 
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Menn fie gebeichtet, unjre Trauung jein. 
Hier ift fir deine Müh. 

Wärterin. 
Nein, wahrhaftig, Herr! keinen Pfennig. 

Romeo. 

Nimm, jag’ ich dir; du mußt. 

Wärterin. 
Heut Nachmittag? Nun gut, fie wird euch treffen. 

Romeo. 
Du, gute Frau, wart hinter der Abtei; 
Mein Diener joll dir diefe Stunde nod), 
Gefnüpft aus Seilen, eine Leiter bringen, 
Die zu dem Gipfel meiner Freuden ich 
Hinan will klimmen in geheimer Nacht. 
Leb wohl! Sei treu, fo lohn’ ich deine Müh. 
Leb wohl, empfiehl mich deinem Fräulein. 

Wärterin. 
Nun, Gott der Herr gejegn’ es! — Hört, nod Eins! 

Nomes. 
Was willſt du, gute Frau! 

Waͤrterin. 
Schweigt euer Diener? Habt ihr nie vernommen: 
Wo zwei zu Rathe gehn, laßt keinen Dritten kommen? 

Nomen, 
Verla dich drauf, der Menſch ift treu wie Gold. 

Bärterin. Nun gut, Herr! Meine Herrjhaft iſt ein aller= 

liebjtes Fräulein. O Jemine! als fie noch jo ein Kleines Din— 
gelhen war — D, da ift ein Edelmann in der Stadt, einer, 
der Varis heißt, der gern einhafen möchte; aber das gute 
Herz mag eben jo lieb eine Kröte jehn, eine rechte Kröte, als 
ihn. ch ärgre fie zumeilen, und jag’ ihr: Paris wär doch 
der hübjcheite ; aber ihr könnt mir glauben, wenn ich das 
jage, jo wird fie jo blaß wie ein Tiſchtuch. Fängt nicht Ros— 
marin und Romeo mit demselben Buchſtaben an? 
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Nomen. Ya, gute Frau; beive mit einem R. 

Bärterin. Ah, Spaßvogel, warum nit gar? Das 
ſchnurrt ja wien Spinnrad, Nein, ich weiß wohl, e3 fängt 
- mit einem andern Buchſtaben an, und fie hat die prächtigiten 
Reime und Sprühmörter darauf, daß euch das Herz im Leibe 
lachen thät’, wenn ihrs hörtet. 

Nomen. Empfiehl mich deinem Fräulein. (Ab.) 

Wärterin. Ja wohl, viel tauſendmal! — Peter! 

Peter. Was beliebt? 

Wärterin. Peter, nimm meinen Fächer, und geh vorauf. 

(Beide ab.) 


Fünfte Scene. 
Capulets Sarten. 


(Julia tritt auf.) 
Julia. 

Neun ſchlug die Glock', als ich die Amme ſandte. 
In einer halben Stunde wollte ſie 
Schon wieder hier ſein. Kann ſie ihn vielleicht 
Nicht treffen? Nein, das nicht. O ſie iſt lahm! 
Zu Liebesboten taugen nur Gedanken, 
Die zehnmal ſchneller fliehn als Sonnenſtrahlen, 
Wenn ſie die Naht von finſtern Hügeln ſcheuchen. 
Deßwegen ziehn ja leichtbeſchwingte Tauben 
Der Liebe Wagen, und Cupido hat 
Windſchnelle Flügel. Auf der ſteilſten Höh' 
Der Tagereiſe ſteht die Sonne jetzt; 
Von Neun bis Zwölf, drei lange Stunden ſinds; 
Und dennoch bleibt ſie aus. O hätte ſie 
Ein Herz und warmes jugendliches Blut, 
Sie würde wie ein Ball behende fliegen, 
Es ſchnellte ſie mein Wort dem Trauten zu, 
Und ſeines mir. 






Doch Alte thun, als lebten fie nicht mehr, 
Träg, unbehülfliih, und wie Blei jo ſchwer. 
(Die Wärterin und Peter kommen.) 
D Gott, fie kömmt! Was bringjt du, goldne Amme? 
Zrafft du ihn an? Schid deinen Diener weg. 
Waͤrterin. 


Wart vor der Thüre, Peter. 
Julia. 


Nun, Mütterchen? Gott, warum blickſt du traurig? 

Sit dein Bericht ſchon traurig, gieb ihn fröhlich ; 

Und Elingt er gut, verdirb die Weiſe nicht, 

Indem du fie mit jaurer Miene fpielft. 
Wärterin, 

Sch bin ermattet; laßt ein Weilchen mid ! 

Das war 'ne Jagd! das reißt in Gliedern mir! 
Sulia, 

Sch wollt’, ich hätte deine Neuigkeit, 

Du meine Glieder. Nun, ſo ſprich gejchwind ! 

Ich bitt’ dich, liebe liebe Amme, ſprich! 
Wärterin. 

Mas für ’ne Haft! Könnt ihr fein Weildhen warten? 

Seht ihr nicht, daß ich außer Athem bin? 
Julia. 

Wie außer Athem, wenn du Athem haſt, 

Um mir zu ſagen, daß du keinen haſt? 

Der Vorwand deines Zögerns währt ja länger, 

Als der Bericht, den du dadurch verzögerſt. 

Gieb Antwort, bringſt du Gutes oder Böſes? 

Nur das, ſo wart' ich auf das Näh're gern. 

Beruh'ge mich! Iſts Gutes oder Böſes? 

Wärterin. Ei, ihr habt mir eine recht einfältige Wahl ge— 
troffen; ihr verſteht auch einen Dann auszuleſen! Romeo 
— ja, das iſt der rechte! — Er hat zwar ein hübſcher Geſicht 
wie andre Leute; aber ſeine Beine gehn über alle Beine, und 
Hand, und Fuß, und die ganze Poſitur: — es läßt ſich eben 
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nicht viel davon jagen, aber man kann fie mit nicht3 vergleis 
hen. Er ift fein Ausbund von feinen Manieren, doch wett” 
ih drauf, wie ein Lamm jo janft. — Treib3 nur jo fort, 
- Kind, und fürchte Gott! — Habt ihr dieſen Mittag zu Haufe 
gegejlen ? 

Julia. 
Nein, nein! Doch all dieß wußt' ich ſchon zuvor. 
Was jagt er von der Trauung? Hurtig: was? 

Wärterin, 

D je, wie jehmerzt der Kopf mir! Weld ein Kopf! 
Cr jchlägt, als wollt’ er gleih in Stüde ſpringen. 
Da hier mein Rüden, o mein armer Rüden! 
Gott fei euch gnädig, daß ihr hin und her 
So viel mich ſchickt, mich bald zu Tode hekt. 

Sulia, 
Im Ernft, daß du nicht wohl bift, thut mir leid. 
Doch, beite beſte Amme, fage mir: 
Mas macht mein Liebiter? 

Bärterin, Eur Liebiter jagt, jo wie ein wadrer Herr, — 
und ein artiger, und ein freundlicher, und ein hübjcher Herr, 
und, auf mein Wort, ein tugendjamer Herr. — Wo ijt den 
eure Mutter? 

Sulia. 
Mo meine Mutter ift? Nun, fie ift drinnen; 
Mo wär fie ſonſt? Wie ſeltſam du erwiederft: 
„Eur Liebiter jagt, jo wie ein wadrer Herr — 
„Wo iſt denn eure Mutter?” 

Wärterin. 
Jemine! 
Seid ihr ſo hitzig? Seht doch! kommt mir nur! 
Iſt das die Bähung für mein Gliederweh? 
Geht künftig ſelbſt, wenn ihr 'ne Botſchaft habt. 
Julia. 

Das iſt 'ne Noth! Was ſagt er? Bitte, ſprich! 
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Wärterin, 
Habt ihr Erlaubniß, heut zu beichten? 


Sulia, 
‘a. 
Wärterin. 
So macht euch auf zu eures Paters Zelle, 
Da harıt ein Mann, um euch zur Frau zu machen. 
Nun fteigt das loje Blut euch in die Mangen ; 
Gleich find fie Scharlah, wenns was Neues giebt. 
Eilt ihr ins Klofter: ich muß jonft wohin, 
Die Leiter holen, die der Liebite bald 
Zum Reit hinan, wenns Nacht wird, klimmen fol. 
Ich bin das Laftthier, muß für euch mich plagen, 
Doh ihr jollt eure Laft zu Nacht ſchon tragen. 
Ich will zur Mahlzeit exit; eilt ihr zur elle bin. 
Julia. 


Zu hohem Glücke, treue Pflegerin! 
(Beide ab.) 


Sechſte Scene. 


Bruder Lorenzo's Zelle 


(Lorenzo und Romeo.) 


Lorenzo. 
Der Himmel lächle ſo dem heil'gen Bund, 
Daß künft'ge Tag' uns nicht durch Kummer ſchelten. 
Nomeo. 
Amen! So ſei's! Doch laß den Kummer kommen, 
So ſehr er mag: wiegt er die Freuden auf, 
Die mir in ihrem Anblick eine flücht'ge 
Minute giebt? Füg unſre Hände nur 
Durch deinen Segensſpruch in eins, dann thue 
Sein Aeußerſtes der Liebeswürger Tod: 
Genug, daß ich nur mein ſie nennen darf. 
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Lorenzo. 
Sp wilde Freude nimmt ein wildes Ende, 


Und ftirbt im höchften Sieg, wie Feu'r und Pulver 

Im Kuſſe fi verzehrt. Die Süßigkeit 

Des Honig widert durch ihr Uebermaß, 

Und im Gejhmad erftict fie unſre Luft. 

Drum liebe mäßig; ſolche Lieb’ iſt ftät: 

Zu haſtig und zu träge fommt gleich ſpät. 
(Sulia tritt auf.) 

‚Hier kommt das Fräulein, fieh! 

Mit leichtem Tritt, der. feine Blume biegt; 

Sieh, wie die Macht der Lied’ und Wonne fiegt! 

Julia, 


Chrmürd’ger Herr! ih Ie6 a guten Abend. 


Für mid und fi dankt ng mein Rind, 
Sulia. 
Es gilt ihm mit, jonft wär fein Dank zu viel. 
Nomen. 
Ah Julia! Iſt deiner Freude Maß 
Gehäuft wie meins, und weißt du mehr die Kunft 
Ihr Schmud zu leihn, jo würze rings die Luft 
Durch deinen Hauch; laß des Gejanges Mund 
Die Seligfeit verkünden, die wir beide 
Ber diefer theuren Näh im Andern finden. 
Sulia, 
Gefühl, an Inhalt reicher al3 an Worten, 
Sit Stolz auf jeinen Werth, und nit auf Schmud. 
Nur Bettler wiſſen ihres Guts Betrag. 
Doc meine treue Liebe ftieg jo hoch, 
Daß feine Schätung ihre Schäß’ erreicht. 
Lorenzo. 
Kommt, fommt mit mir! wir Hdreiten gleich zur Sache. 
Ich leide nicht, daß ihr allein mir bleibt, 
Bis euch die Kirch' einander einverleibt. (Alle ab.) 
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Dritter Aufzug. 





Erſte Scene. 


Ein öffentlider Pla. 
(Mercutio, Benvolio, Page und Bediente,) 


Benvolio. 
Ich bitt' dich, Freund, laß uns nach Hauſe gehn! 
Der Tag iſt heiß, die Capulets ſind draußen, 
Und treffen wir, ſo giebt es ſicher Zank: 
Denn bei der Hitze tobt das tolle Blut. 

Mercutio. Du biſt mir ſo ein Zeiſig, der, ſobald er die 
Schwelle eines Wirthshauſes betritt, mit dem Degen auf den 
Tiſch ſchlägt, und ausruft: Gebe Gott, daß ich dich nicht nö— 
thig habe! und wenn ihm das zweite Glas im Kopfe ſpukt, ſo 
zieht er gegen den Kellner, wo er es freilich nicht nöthig hätte. 

Benvolio. Bin ich ſo ein Zeiſig? 

Merecutio. Ya, ja! Du biſt in deinem Zorn ein jo higi- 
ger Burſch, als einer in ganz Stalien ; eben jo ungeftüm in 
deinem Zorn, und eben jo zornig in deinem Ungeftüm. 

Benvoliv. Nun, was weiter? 

Merecutio. Ei, wenn es euer zwei gäbe, jo hätten wir bald 
gar feinen, fie brächten ſich unter einander um. Du! Wahr: 
Haftig du zankjt mit einem, weil er ein Haar mehr oder we: 
niger im Barte hat wie du. Du zankjt mit einem, der Nüſſe 
fnadt, aus feinem andern Grunde, als weil du nußbraune 
Augen haft. Dein Kopf ijtjo voll Zänfereien, wie ein Ei voll 
Dotter, und doch it dir der Kopf für dein Zanken ſchon dotter: 
weich geſchlagen. Du haft mit einem angebunden, der auf der 
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Straße huftete, weil er deinen Hund aufgewedt, der in der 
Sonne ſchlief. Haft du nicht mit einem Schneider Händel ges 
habt, weil er fein neues Wams vor Dftern trug? Mit einem 
Andern, weil er neue Schuhe mit einem alten Bandezujchnürte ? 
Und doch willft du mich über Zänkereien hofmeiftern ! 

Benvolio. Ja, wenn ich jo leicht zankte wie du, jo würde 
niemand eine Zeibrente auf meinen Kopf nur für anderthalb 
Stunden kaufen wollen. 


Mercutio. Auf deinen Kopf? O Tropf! 
(Tybalt und Andre fommen.) 


Benvolio. Bei meinem Kopf! Da kommen die Capulet3. 
Mercutio. Bei meiner Sohle! Mich kümmerts nicht. 
Tybalt (zu feinen Leuten). 

Schließt euch mir an, ich will mit ihnen reden. — 
Guten Tag, ihr Herren! Ein Wort mit euer Einem ! 

Mercutio. Nur Ein Wort mit Einem von und? Gebt noch 
was zu: laßt es ein Wort und einen Schlag fein. 

Zybalt. Dazu werdet ihr mich bereit genug finden, wenn 
ihr mir Anlaß gebt. 

Mercutio. Könntet ihr ihn nicht nehmen, ohne daß wir 
ihn gäben? 

Tybalt. Mercutio, du harmonirst mit Romeo. 

Mercutio. Harmonirtt? Was? Machſt du uns zu Mufis 
fanten? Wenn du uns zu Muſikanten machen willit, jo jollit 
du auch nichts als Difjonanzen zu hören kriegen. Hier ift mein 
Fidelbogen ; wart! der joll euch tanzen lehren. Alle Wetter? 
Ueber das Harmoniren ! 

Benvolio. 
Mir reden hier auf öffentlichem Marft. 
Entweder jucht euch einen jtillern Drt, 
Mo nicht, beiprecht euch Fühl von eurem Zmilt. 
Sonjt geht! Hier gafft ein jedes Aug auf uns, 
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Mercutio. 
Zum Gaffen hat das Volk die Augen: laßt ſie! 
Ich weich' und wank' um keines willen, ich! 


(Romeo tritt auf.) 


Tybalt. 
Herr, zieht in Frieden! Hier kömmt mein Geſell. 
Mercutio. 
Ich will gehängt fein, Herr! wenn ihr fein Meifter feid. 
Dog ftellt euch nur, er wird fich zu euch halten ; 
Sn dem Sinn mögen Eure Gnaden wohl 
Geſell ihn nennen. 
Tybalt. 
Hör, Romeo! Der Haß, den ich dir ſchwur, 
Gönnt dieſen Gruß dir nur: du biſt ein Schurke! 


Nomen. 

Tybalt, die Urach, die ich habe, dich 

Zu lieben, mildert jehr die Wuth, die jonft 

Auf diefen Gruß fi ziemt'. ch bin fein Schurke, 

Drum lebe wohl! Ich jeh’, du kennt mich nicht. 
Tybalt. 

Nein, Knabe! dieß entihuldigt nicht den Hohn, 

Den du mir angethan: Kehr um und zieh! 
Nomen, j 

Ich ſchwöre dir, nie that ich Hohn dir an. 

Ich liebe mehr dich, als du denken kannſt, 

Bis du die Urſach meiner Liebe weißt. 

Drum, guter Cupulet, ein Name, den 

Ich werth wie meinen halte, ſei zufrieden ! 
Mercufio, 

D zahme, jehimpfliche, verhaßte Demuth ! 

Die Kunſt des Raufer3 trägt den Sieg davon. — (Er zieht.) 

Zybalt, du Ratenfänger! willit du dran? 
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Tybalt. 
Was willſt du denn von mir? 
Werceutio. Wollt ihr bald euren Degen bei den Ohren 
aus der Scheide ziehn? Macht zu, ſonſt habt ihr meinen um: 
die Eu eh er heraus ift. 


Tybalt. 

Ich ſteh' zu Dienſt. Er zieht.) 
Nomeo. 

Lieber Mercutio, ſteck den Degen ein. 
Mercutio. 

Kommt, Herr! Laßt eure Finten ſehn. (Sie fechten.) 
Romeo. 


Zieh, Benvolio! 
Schlag zwijchen ihre Degen! Schämt euch doch, 
Und haltet ein mit Wüthen! Tybalt! Mercutio! 
Der Prinz verbot ausdrücklich jolden Aufruhr 
In Verona's Gafjen. Halt, Tybalt! Freund Mercutio ! 
(Tybalt entfernt fih mit feinen Anhängern. 
Mercutio. 
Ich bin verwundet. — 
Zum Teufel beider Sippſchaft! Ich bin hin. 
Und iſt er fort? und hat nichts abgekriegt? 
Benvolio. 
Biſt du verwundet? wie? 
Mercutio. 
Ja, ja! geritzt! geritzt! — Wetter, 's iſt genug. — 
Wo iſt mein Burſch? — Geh, Schurk'! hol einen Wundarzt. 
(Der Page geht ab.) 

Nomen, Sei gutes Muths, Freund! Die Wunde kann 
nicht beträchtlich ſein. 

Mercutio. Nein, nicht jo tief wie ein — noch ſo 
weit wie eine Kirchthüre; aber es reicht eben hin. Fragt mor⸗ 
gen nach mir, und ihr werdet einen ftillen Dann an mir finden. 
Für dieje Welt, glaubts nur, ift mir der Spaß verjalzen. — 
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Hol der Henker eure beiden Häufer! — Was? von einem 
Hunde, einer Maus, einer Rate, einer Kate zu Tode gefraßt 
zu werden! Von jo einem Prahler, einem Schuft, der nad) 
. dem Rechenbuche fiht! — Warum Teufel! kamt ihr zwijchen 
ung? Unter eurem Arm wurde ich verwundet. 
Nomeo. 
Ich dacht' es gut zu machen. 
Mercutio. 
O hilf mir in ein Haus hinein, Benvolio, 
Sonſt ſink' ich hin. — Zum Teufel eure Häuſer! 
Sie haben Würmerſpeiſ' aus mir gemacht. 
Ich hab' es tüchtig weg; verdammte Sippſchaft! 
(Mercutio und Benvolio ab.) 
Nomeo. 
Um meinetwillen wurde dieſer Ritter, 
Dem Prinzen nah verwandt, mein eigner Freund, 
Verwundet auf den Tod; mein Ruf befleckt 
Durch Tybalts Läſterungen, Tybalts, der 
Seit einer Stunde mir verſchwägert war. 
O ſüße Julia! deine Schönheit hat 
So weibiſch mich gemacht; fie hat den Stahl 
Der Tapferkeit in meiner Bruft erweicht. 
(Benvolio fommt zurüd.) 
Benvolio. 
D Romeo! der wadre Freund tft todt. 
Sein edler Geiſt ſchwang in die Wolken ſich, 
Der allzufrüh der Erde Staub verjhmäht. 
Nomen, 
Nichts kann den Unftern diejes Tages wenden; 
Gr hebt das Weh an: Andre müflens enden. 


(Zybalt kommt zurikd.) 


Benvolio, 
Da kommt der grimm’ge Tybalt wieder ber, 
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Nomen. 
Am Leben! fiegreih! und mein Freund erichlagen! 
Nun flieh gen Himmel, ſchonungsreiche Mildel 
- Entflammte Wuth, fei meine Führerin ! 
Nun, Tybalt, nimm den Schurken wieder, den du 
Mir eben gabit! Der Geift Mercutio’3 
Schwebt nah noch über unjern Häuptern hin, 
Und harrt, daß deiner fich zu ihm gejelle. 
Du oder ih! jonft folgen wir ihm beide. 
Tybalt. 
Glendes Kind ! bier hieltejt du's mit ihm, 
Und jollit mit ihm von binnen. 
Nomen. 
Die enticheide. 
(Sie fehten, Tybalt fallt.) 
Benvolio. 
Flieh, Romeo! die Bürger find in Wehr, 
Und Tybalt todt. Steh jo verfteinert nicht! 
Flieh, flieh! der Prinz verdammt zum Tode dich, 
Wenn fie dich greifen. Fort! hinweg mit dir! 
Nomen. 
Weh mir, ih Narr des Glücks! 
Benvolio. 
Was weilſt du noch? 
(Romeo ab.) 
(Bürger u. f. w. treten auf.) 
Ein Bürger. 
Mo lief er hin, der den Diercutio todt ſchlug? 
Der Mörder Tybalt? — hat ihn wer gejehn? 
Benvolio. 
Da liegt der Tybalt. 
Ein Bürger, 
Herr, gleich müßt ihr mit mir gehn. 
Gehorcht! Ich mahn' euch von des Fürsten wegen. 
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(Der Prinz mit Gefolge, Montague, Capulet, ihre 
Gemablinnen und Andre.) 


Prinz. 
er durfte freventlich hier Streit erregen? 
Benvolio, 
O edler Fürft, ich Tann verkünden, recht 
Nach jeinem Hergang, dieß unfelige Gefecht. 
Der deinen wadern Freund Mercutio 
Erſchlagen, liegt bier todt, entleibt vom Romeo. 
Gräfin Capulet. 
Mein Better! Tybalt! Meines Bruders Kind! — 
D Fürft! D mein Gemahl! D jebt, noch rinnt 
Das theure Blut! — Mein Fürft, bei Chr’ und Huld, 
Im Blut der Montagues tilg ihre Shub! — 
D Better, Vetter ! 
Prinz. 
Benvolio, ſprich: wer hat den Streit erregt? — 
Benvolio. 
‘Der todt hier liegt, vom Romeo erlegt. 
Viel gute Worte gab ihm Romeo, 
Hieß ihn bedenken, wie gering der Anlaß, 
Wie jehr zu fürchten euer höchſter Zorn. 
Dieß alles, vorgebracht mit ſanftem Ton, 
Gelaßnem Blid, bejcheidner Stellung, konnte 
Nicht Tybalts ungezähmte Wuth entwaffnen. 
Dem Frieden taub, berennt mit ſcharfem Stahl 
Er die entihloßne Bruft Mercutio's; 
Der kehrt, gleich raſch, ihm Spitze gegen Spitze, 
Und wehrt mit Kämpfertrog mit Einer Hand 
Den falten Tod ab, ſchickt ihn mit der andern 
Dem Gegner wieder, deß Behendigfeit 
Zurüd ihn ſchleudert. Romeo ruft laut: 
Halt Freunde! aus einander! Und gejhwinder 
Als jeine Zunge jchlägt jein rüjt’ger Arm, 
IV. 13 
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Dazwiſchen jtürzend, beider Mordſtahl nieder. 
Recht unter diefem Arm traf des Mercutio Leben 
Ein faljcher Stoß von Tybalt. Der entfloh, 
Kam aber glei zum Romeo zurüd, 
Der eben erjt der Nahe Raum gegeben. 
Nun fallen fie mit Bliges Eil fih an; 
Denn eh ich ziehen konnt', um jie zu trennen, 
War der beherzte Tybalt umgebradt. 
Er fiel, und Romeo, bejtürzt, entwich. 
Sch rede wahr, ſonſt führt zum Tode mich, 

Gräfin Eapulet. 
Er ift verwandt mit Montague’3 Geſchlecht; 
Aus Freundſchaft ſpricht er falſch, verlegt das Recht. 
Die Fehd' erhoben fie zu ganzen Horden, 
Und Alle konnten nur Ein Leben morden. 
Ich fleh’ um Recht; Fürjt, weile mich nicht ab: 
Gieb Romeo'n, was er dem Tybalt gab. 

Prinz. 

Er hat Mercutio, ihn Romeo erjchlagen: 
Wer joll die Schuld des theuren Blutes tragen? 

Gräfin Montague. 
Fürft, nicht mein Sohn, der Freund Mercutio's; 
Was dem Gejet doch heimfiel, nahm er bloß, 
Das Leben Tybalt3. 

Prinz. 

Weil er das verbrocen, 
Sei über ihn jofort der Bann geſprochen. 
Mich jelber trifft der Ausbruch eurer Wuth, 
Um euren Zwiejpalt fließt mein eignes Blut; 
Allein ih will dafür jo ftreng euch büßen, 
Daß mein Berlujt euch ewig joll verdrießen, 
Taub bin ich jeglicher Bejchönigung ; 
Kein Flehn, Fein Weinen kauft Begnadigung ; 
Drum jpart fie: Romeo flieh’ jchnell von hinnen! 
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Greift man ihn, foll er nicht dem Tod entrinnen. 
Tragt dieje Leiche weg. Vernehmt mein Wort! 
Wenn Gnade Mörder jchont, verübt fie Mord! 
(Alle ab.) 


Zweite Scene. 
Ein Zimmer in Capulets Haufe 
(Sulia tritt auf.) 


Sulia, 
Hinab, du flammenhufiges Gejpann, 
Zu Phöbus Wohnung! Sol ein MWagenlenter, 
Wie Vhasthon, jagt’ euch gen Welten wohl, 
Und brächte jchnell die wolk'ge Nacht herauf. — 
Verbreite deinen dichten Vorhang, Nacht! 
Du Liebespflegerin! Damit das Auge 
Der Neubegier ſich ſchließ, und Romeo 
Mir unbelaufht in dieſe Arme ſchlüpfe. — 
BVerliebten gnügt zu der geheimen Weihe 
Das Licht der eignen Schönheit; oder wenn 
Die Liebe blind ift, ſtimmt fie wohl zur Naht. — 
Komm, ernite Nacht, du züchtig ftille Frau, 
Ganz angethan mit Schwarz, und lehre mir 
Ein Spiel, wo jedes reiner Jugend Blüthe 
Zum Pfande jegt, gewinnend zu verlieren ! 
Verhülle mit dem ſchwarzen Mantel mir 
Das wilde Blut, das in den Wangen flattert, 
Bis Scheune Liebe Fühner wird, und nicht? 
Als Unschuld fieht in inn’ger Liebe Thun. 
Komm, Naht! — Komm, Romeo, du Tag in Nacht! 
Denn du wirft ruhn auf Fittigen der Nacht, 
Mie friiher Schnee auf eines Raben Rüden. — 
Komm, milde, liebevolle Nacht! Komm, gieb 
13% 
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Mir meinen Romeo! Und ftirbt er einft, 

Nimm ihn, zertheil in Keine Sterne. ihn: 

Er wird des Himmels Antlit jo verjchönen, 

Daß alle Welt fih in die Nacht verliebt, 

Und niemand mehr der eitlen Sonne huldigt. — 

Ich kaufte einen Sit der Liebe mir, 

Doch ach! beſaß ihn nicht; ich bin verkauft, 

Doch noch nicht übergeben. Diejer Tag 

Währt jo verdrießlih lang mir, wie die Nacht 

Vor einem Feſt dem ungeduld’gen Kinde, 

Das noch jein neues Kleid. nicht tragen durfte. 
(Die Wärterin mit einer Stridleiter.) 

Da kommt die Amme ja: die bringt Bericht; 

Und jede Zunge, die nur Romeo'n 

Beim Namen nennt, fpricht jo beredt wie Engel. 

Nun, Amme? Sag, was giebt3, was haft du da? 

Die Stride, die dich Romeo hieß holen? 


Wärterin. 
Sa, ja, die Stride! (Sie wirft fie auf die Erbe.) 
Sulia. 
Meh mir! Was giebt3? was ringit du jo die Hände? 
Wärterin. 


Daß Gott erbarm’! Er ift todt, er ijt todt, er iſt todt! 
Mir find verloren, Fräulein, find verloren ! 
D weh und! Er ift hin! ermordet! todt! 

Sulia. 
So neidiſch kann der Himmel fein? 

Wärterin. 

Sa, das kann Nomen; der Himmel nidt. 
D Romeo, wer hätt’ e3 je gedacht? 
O Romeo! Romeo! 

Sulia. 
Mer bift du, Teufel, der du jo mich folterjt? 
Die grauje Hölle nur brüllt folde Dual. 
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Hat Romeo fich jelbft ermordet? Sprich! 
Sit er entleibt: ſag ja! wo nit: jag nein! 
Ein kurzer Laut entſcheidet Wonn’ und Bein. 

Wärterin. 
Ich jah die Wunde, meine Augen ſahn fie — 
Gott helf ihm! — bier auf feiner tapfern Bruft; 
Die blut’ge Leiche, jämmerlich und blutig, 
Bleich, bleih wie Aſche, ganz mit Blut bejudelt — 
Ganz ſtarres Blut — weg ſchwiemt' ich, da ichs jah. 

Sulia. 

O brich, mein Herz! verarmt auf einmal, brich | 
Ihr Augen, ins Gefängniß! Blicet nie 
Zur Freiheit wieder auf! Elende Erde, kehre 
Zur Erde wieder! Pulsſchlag, hemme dich! 
Ein Sarg empfange Romeo und mic)! 

Wärterin, 
O Tybalt, Tybalt! D mein beiter Freund ! 
Leutſel'ger Tybalt! mwohlgefinnter Herr ! 
So mußt’ ich leben, um dich todt zu ſehn? 

Julia. 
Was für ein Sturm tobt ſo von jeder Seite? 
Iſt Romeo erſchlagen? Tybalt todt? 
Mein theurer Better? theuerſter Gemahl? — 
Dann töne nur, de3 Weltgerihts Pojaune ! 
Mer lebt noch, wenn dahin die beiden ſind? 
Waͤrterin. 

Dahin iſt Tybalt, Romeo verbannt; 
Verbannt iſt Romeo, der ihn erſchlug. 


Julia. 
Gott! ſeine Hand, vergoß ſie Tybalts Blut? 
Wärterin. 
Sie thats! ſie thats! O weh uns, weh! Sie thats! 
Julia. 


O Schlangenherz, von Blumen überdeckt! 
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Wohnt' in jo ſchöner Höhl' ein Drache je? 
Holdjel’ger Wüthrich! engelgleicher Unhold! 
Ergrimmte Taube! Lamm mit Wolfesgier ! 
Verworfne Art in göttlichſter Geftalt! 
Das rechte Gegentheil deß, was mit Recht 
Du jheineft: ein verdammter Heiliger ! 
Ein ehrenwerther Schurfe! — D Natur! 
Mas hatteft du zu Schaffen in der Hölle, 
Al du des holden Leibes Paradies 
Zum Luſtſitz einem Teufel übergabft ? 
Mar je ein Buch, jo arger Dinge voll, 
So jhön gebunden? D, daß Falichheit doch 
Sol herrlihen Balaft bewohnen kann! 
Wärterin. 

Kein Glaube, feine Treu, noch Redlichkeit 
Sit unter Männern mehr. Sie find meineidig; 
Falſch find fie, lauter Schelme, lauter Heuchler | — 
Mo ift mein Diener? Gebt mir Aquavit! — 
Die Noth, die Angft, der Jammer macht mid alt. 
Zu Schanden werde Romeo! - 

Sulia, 

Die Zunge 
Erfranle dir für einen jolden Wunſch! 
Er war zur Schande nicht geboren; Schande 
MWeilt mit Beihämung nur auf feiner Stirn, 
Sie ift ein Thron, wo man die Ehre mag 
Als Albeherriherin der Erde krönen. 
D wie unmenſchlich war ich, ihn zu ſchelten! 
Wärterin. 

Bon eures Vetterd Mörder jprecht ihr Gutes? 

Julia. 
Soll ich von meinem Gatten Uebles reden? 
Ad, armer Gatte! Welche Zunge wird 
Wohl deinem Namen Liebes thun, wenn ich, 
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Dein Weib von wenig Stunden, ihn zerriffen ? 

Doch, Arger, was erichlugit du meinen Better? — 

Der Arge wollte ven Gemahl erjchlagen. 

Zurüd zu eurem Duell, verkehrte Thränen ! 

Dem Schmerz gebühret eurer Tropfen Zoll, 

Ihr bringt aus Irrthum ihn der Freude dar. 

Mein Gatte lebt, den Tybalt fajt getödtet, 

Und todt iſt Tybalt, der ihn tödten wollte. 

Dieß alles ift ja Troft: was wein’ ich denn? 

Sch hört’ ein ſchlimmres Wort als Tybalt3 Tod, 

Das mich erwürgte; ich vergäß' es gern; 

Doh ah! es drüdt auf mein Gedächtniß ſchwer, 

Wie Frevelthaten auf des Sünders Seele. 

Tybalt iſt todt, und Romeo verbannt! 

O dieß verbannt, die Eine Wort verbannt 

Erſchlug zehntaufend Tybalts. Tybalt3 Tod 

Mar g’nug des Wehes, hätt’ es da geendet. 

Und liebt da3 Leid Gefährten, reiht durchaus 

Un andre Leiden fih: warum denn folgte 

Auf ihre Botſchaft: todt ift Tybalt, nidt: 

Dein Vater, deine Mutter, oder beide? 

Das hätte janftre Klage wohl erregt. 

Allein dieß Wort: verbannt ift Romeo, 

Aus jenes Todes Hinterhalt gejprochen, 

Bringt Vater, Mutter, Tybalt, Romeo 

Und Julien um! Berbannt tft Romeo! 

Nicht Maß noch Ziel kennt diejes Wortes Tod, 

Und feine Zung’ erjchöpfet meine Noth. — 

Mo mag mein Vater, meine Mutter fein? 
Wärterin. 

Bei Tybalts Leiche heulen fie und ſchrein. 

Wollt ihr zu ihnen gehn? Ich bring’ euch Hin. 

Sulia. 
So waſchen fie die Wunden ihm mit Thränen ? 
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Ich Spare meine für ein bängres Sehnen. 
Timm diefe Seile auf. — Ad, armer Strid, 
Getäuſcht wie ich! wer bringt ihn ung zurüd? 
Zum Steg der Liebe knüpft' er deine Bande, 
Sch aber fterb’ al3 Braut im Wittwenjtande. 
Komm, Amme, fomm! ch will ins Brautbett! fort? 
Nicht Romeo, den Tod umarm’ ich dort. 

Wärterin, 
Geht nur ins Schlafgemah! Zum Trofte find’ ich 
Euch Romeo’n: ich weiß wohl, wo er ftedt. 
Hört! Romeo joll euch zu Nacht erfreuen ; 
Ich geh’ zu ihm: beim Pater wartet er. 

Sulia. 

D ſuch' ihn auf! Gieb diejen Ring dem Treuen; 


Beicheid’ aufs lebte Lebewohl ihn ber. 
ſcheid aufs leb HL ihn h RN 


Dritte Scene. 
Bruder Lorenzo's Zelle 
(Lorenzo und Romeo fommen.) 


Lorenzo. 
Komm, Romeo! Hervor, du Mann der Furcht! 
Bekümmerniß hängt ſich mit Lieb' an dich, 
Und mit dem Mißgeſchick biſt du vermählt. 
Nomen. 
Bater, was giebt3? Wie heißt des Prinzen Sprud? 
Wie heißt der Kummer, der fich zu mir drängt, 
Und noch mir fremd ijt? 
Lorenzo. i 
Zu vertraut, mein Sohn, 
Biſt du mit folchen widrigen Gefährten. 
Ich bring’ dir Nachricht von des Prinzen Spruch. 
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Nomen. 

Und hat fein Spruch mir nicht den Stab gebrochen ? 

| Lorenzo. 

Ein mildres Urtheil floß von ſeinen Lippen: 

Nicht Leibes Tod, nur leibliche Verbannung. 
Nomeo. 

Verbannung? Sei barmherzig! Sage: Tod! 

Verbannung trägt der Schrecken mehr im Blick, 

Weit mehr als Tod! — O ſage nicht Verbannung! 
Lorenzo. 

Hier aus Verona biſt du nur verbannt: 

Sei ruhig, denn die Welt iſt groß und weit. 
Nomeo. 

Die Welt iſt nirgends außer dieſen Mauern; 

Nur Fegefeuer, Qual, die Hölle ſelbſt. 

Von hier verbannt iſt aus der Welt verbannt, 

Und ſolcher Bann iſt Tod: Drum giebſt du ihm 
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Den falſchen Namen. — Nennſt du Tod Verbannung, 


Enthaupteſt du mit goldnem Beile mich, 

Und lächelſt zu dem Streich, der mich ermordet. 
Lorenzo, 

D ſchwere Sünd'! o undankbarer Trog! 

Dein Fehltritt heißt nach -unjrer Sagung Tod ; 

Doch dir zu lieb hat fie der güt’ge Fürft 

Bei Seit’ geftoßen, und Verbannung nur 

Statt jenes ſchwarzen Wortes ausgeſprochen. 

Und dieje theure Gnad’ erkennſt du nicht? 
Nomen. 

Nein, Folter; Gnade nit. Hier ift der Himmel, 

Mo Yulia lebt, und jeder Hund und Kate 

Und Heine Maus, das jchlechtefte Geſchöpf, 

Lebt Hier im Himmel, darf ihre Antlig ſehn; 

Doh Romeo darf niht. Mehr Würdigkeit, 

Mehr Anjehn, mehr gefäll’ge Sitte lebt 
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In Fliegen, al3 im Romeo. Gie dürfen 

Das Wunderwerk der weißen Hand berühren, 

Und Himmelswonne rauben ihren Lippen, 

Die ſittſam, in Veſtalenunſchuld, ſtets 

Erröthen, gleich als wäre Sünd' ihr Kuß. 

Dieß dürfen Fliegen thun, ich muß entfliehn; 

Sie ſind ein freies Volk, ich bin verbannt. 

Und ſagſt du noch: Verbannung ſei nicht Tod? 

So hatteſt du kein Gift gemiſcht, kein Meſſer 

Geſchärft, kein ſchmählich Mittel ſchnellen Todes, 

Als dieß verbannt, zu tödten mich? Verbannt! 

O Mönch! Verdammte ſprechen in der Hölle 

Dieß Wort mit Heulen aus: haſt du das Herz, 

Da du ein heil'ger Mann, ein Beicht'ger biſt, 

Ein Sündenlöſer, mein erklärter Freund, 

Mich zu zermalmen mit dem Wort Verbannung? 
Lorenzo. 

Du kindiſch blöder Mann, hör doch ein Wort! 
Nomeo. 

O, du willſt wieder von Verbannung ſprechen! 
Lorenzo. 

Ich will dir eine Wehr dagegen leihn, 

Der Trübſal ſüße Milch, Philoſophie, 

Um dich zu tröſten, biſt du gleich verbannt. 
Nomeo. 

Und noch verbannt? Hängt die Philoſophie! 

Kann ſie nicht ſchaffen eine Julia, 

Aufheben eines Fürſten Urtheilſpruch, 

Verpflanzen eine Stadt: ſo hilft ſie nicht, 

So taugt ſie nicht; ſo rede länger nicht! 
Lorenzo, 

Nun jeh’ ich wohl, Wahnfinnige find taub. 
Nomen, 


Wär's anders möglih? Sind doch Weile blind. 
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Lorenzo. 
Zap über deinen Fall mit dir mich rechten. 


Nomen. 

Du kannſt von dem, was du nicht fühlft, nicht reden. 
Wärſt du jo jung wie ich, und Julia dein, 
Vermählt jeit einer Stund’, erihlagen Tybalt, 
Wie ich von Lieb’ entglüht, wie ich verbannt: 
Dann möchteſt du nur reden, möchtejt nur 
Das Haar dir raufen, dich zu Boden werfen 
Wie ih, und jo dein Fünft’ges Grab dir. meffen. 

(Er wirft fih an den Boden. Man Hopft draußen.) 


Lorenzo. 


Steh auf, man klopft; verbirg dich, lieber Freund. 


Nomen, 

D nein, wo nicht des bangen Stöhnen? Haud, 
GleihNebeln, mich vor Späheraugen jhirmt. (Dan Hlopft.) 
Lorenzo. 

Horh, wie man Hopft! — Wer da? — Fort, Romeo! 
Man wird dich fangen. — Wartet doch ein Weilchen! — 
Steh auf und rett ins Lejezimmer dich! — (Dan Elopft.) 
Sa, ja! im Augenblid! — Gerechter Gott, 

Was für ein ftarrer Sinn! — Ich komm', ich fomme: 
Mer Hopft jo ftart? Mo kommt ihr her? was wollt ihr? 
Wärterin (draußen). 

Laßt mich hinein, jo jag’ ich euch die Botſchaft. 
Da3 Fräulein Julia Shidt mid. 
Lorenzo. 
Seid willflommen. 


(Die Wärterin tritt herein.) 


Wärterin, 
O heil'ger Herr! o jagt mir, heil'ger Herr: 
Des Fräuleins Liebfter, Romeo, wo ift er? 
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Lorenzo. 
Am Boden dort, von eignen Thränen trunken. 
Wärterin, 


D, 68 ergeht wie meiner Herrſchaft ihm, 
Ganz jo wie ihr! 

Lorenzo. 

D Sympathie des Wehs! 

Bedrängte Gleichheit ! 

Wärterin. 

Grade jo liegt fie, 

MWinjelnd und mwehllagend, wehllagend und winjelnd. 
Steht auf! fteht auf! Wenn ihr ein Mann jeid, ſteht! 
Um Juliens willen, ihr zu lieb, ſteht auf! 
Mer wollte jo fih niederwerfen laſſen? 


Nomen. 

Gute Frau! 
Wärterin. 

AH Herr! Herr! Mit dem Top’ ift alles aus. 
Nomen, 


Spradft du von Julien? Wie ſtehts mit ihr? 
Hält fie mich nicht für einen alten Mörder, 

Da ih mit Blut, dem ihrigen jo nah, 

Die Kindheit unjrer Wonne ſchon befleckt? 

Mo ift fie? und was macht fie? und was jagt 
Bon dem zerftörten Bund die faum Verbundne? 


Wärterin. 
AH Herr! fie jagt fein Wort, fie weint und weint. 
Bald Fällt fie auf ihr Bett; dann fährt fie auf, 
Ruft: Tybalt! aus, jchreit dann nad) Nomen, 
Und fällt dann wieder hin. 

Nomen, 

Als ob der Name, 

Aus tödtlihem Geſchütz auf fie gefeuert, 
Sie mordete, wie fein unjel’ger Arm 
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Den Better ihr gemordet. Sag mir, Mönd, 
O ſage mir: in welchem ſchnöden Theil 
Beherbergt dieß Gerippe meinen Namen? 
Sag, daß ich den verhaßten Sit verwüſte. 
(Er zieht den Degen.) 
Lorenzo. 
Halt ein die tolle Hand! Biſt du ein Mann? 
Dein Aeußres zuft, du feift es; deine Thränen 
Sind weibiſch, deine wilden Thaten zeugen 
Don eines Thieres unvernünft'ger Wuth. 
Entartet Weib in äußrer Mannesart ! 
Entſtelltes Thier, in beide nur verftellt ! 
Ich ſtaun' ob dir; bei meinem heil’gen Orden! 
Ich glaubte, dein Gemüth ſei beffern Stoffs. 
Erſchlugſt du Tybalt? Willft dich ſelbſt erichlagen ? 
Auch deine Gattin, die in dir nur lebt, 
Durch jo verruchten Haß, an dir verübt? 
Was ſchiltſt du auf Geburt, auf Erd’ und Himmel? 
In dir begegnen fie fih alle drei, 
Die du auf einmal von dir fchleudern willft. 
Du ſchändeſt deine Bildung, deine Liebe 
Und deinen Wig. O pfui! Gleich einem Wuchrer 
Halt du an allem Meberfluß, und braudjit 
Doch nichts davon zu feinem ächten Zweck, 
Der Bildung, Liebe, Wit erſt zieren jollte. 
Ein Wahsgepräg’ ift deine edle Bildung, 
Wenn fie der Kraft des Manns abtrünnig wird; 
Dein theurer Liebesſchwur ein hohler Meineid, 
Menn du die tödtet, der du Treu gelobt; 
Dein Witz, die Zier der Bildung und der Liebe, 
Doch zum Gebrauche beider mißgeartet, 
Fängt Feuer durch dein eignes Ungeſchick, 
Wie Pulver in nachläſſ'ger Krieger Flaſche; 
Und was dih ſchirmen joll, zerſtückt dich ſelbſt. 
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Auf, jei ein Mann! denn deine Yulia lebt, 
Sie, der zu lieb du eben todt bier lagit: 
Das iſt ein Glück. Dich wollte Tybalt tödten, 
Doch du erihlugft ihn: das ift wieder Glüd. 
Dein Freund wird das Geſetz, das Tod dir drohte, 
Und mildert ihn in Bann: auch das ijt Glück. 
Auf deine Schultern läßt fich eine Laft 
Bon Segen nieder, und e3 wirbt um die 
Glüdfeligfeit in ihrem beiten Schmud; 
Doch wie ein ungezognes, laun'ſches Mädchen 
Schmollſt du mit deinem Glück und deiner Liebe. 
D büte dich! denn ſolche ſterben elend. 
Geh Hin zur Liebiten, wie's beſchloſſen war; 
Erſteig ihre Schlafgemach: fort! tröfte fie! 
Nur weile nicht, bis man die Wachen ftellt, 
Sonſt kömmſt du nicht mehr duch nad Mantua. 
Dort lebjt du dann, bis wir die Zeit erjehn, 
Die Freunde zu verjöhnen, euren Bund 
Zu offenbaren, von dem Fürften Gnade 
Für dich zu flehn, und dich zurüd zu rufen 
Mit zwanzig hunderttaufendmal mehr Freude, 
AS du mit Sammer jebt von binnen ziehit. 
Geh, Wärterin, voraus, grüß mir dein Fräulein z 
Heiß fie das ganze Haus zu Bette treiben, 
Wohin der jchwere Gram von jelbjt fie treibt: 
Denn Romeo joll fommen. 
Wärterin. 
D je! ich blieb’ hier gern die ganze Nacht, 
Und hörte gute Lehr’. Da fieht man doch, 
Was die Gelahrtheit ift! Nun, gnäd’ger Herr, 
Ich will dem Fräulein jagen, dab ihr kommt. 
Nomeo. 
Thu das, und ſag der Holden, daß ſie ſich 
Bereite, mich zu ſchelten. 
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Wärterin. 

| Gnäd’ger Herr, 

Hier ift der Ring, den fie für euch mir gab. 

Eilt euch, macht fort! ſonſt wird es gar zu ſpät. (Ab.) 

| Nomen, 

Wie ift mein Muth nun wieder neu belebt! 
Lorenzo. 

Geh! gute Nacht! Und hieran hängt dein 2003: 

Entweder geh, bevor man Wachen jtellt, 

Mo nicht, verkleidet in der Frühe fort. 

Verweil in Mantua; ich forjch’ indefjen 

Nah deinem Diener, und er meldet dir 

Don Zeit zu Zeit ein jedes gute Glüd, 

Das hier begegnet. — Gieb mir deine Hand! 

Es ist ſchon jpät: fahr wohl denn! gute Nacht! 
Nomen. 

Mid rufen Freuden über alle Freuden, 

Sonjt wär's ein Leid von dir jo ſchnell zu fcheiden. 


Leb wohl! 
(Beide ab.} 


Vierte Scene. 
Ein Zimmer in Capulets Haufe. 
(Capulet, Gräfin Capulet, Paris.) 


Capulet. 
Es iſt ſo ſchlimm ergangen, Graf, daß wir 
Nicht Zeit gehabt, die Tochter anzumahnen. 
Denn ſeht, ſie liebte herzlich ihren Vetter; 
Das that ih auch: nun, einmal ſtirbt man doch. — 
Es ift ſchon ſpät, fie kommt nicht mehr herunter. 
Ich jag’ euch, wär's nicht der Gejellichaft wegen, 
Seit einer Stunde läg’ ich ſchon im Bett, 
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Paris. 
So trübe Zeit gewährt nicht Zeit zum Frein. 
Gräfin, ihlaft wohl, empfehlt mich eurer Tochter. 


Gräfin. 
Ich thu's, und forſche morgen früh fie aus: 
Heut Nacht verjchloß fie jich mit ihrem Gram. 


Eapulet. 
Graf Paris, ich vermeſſe mich zu ftehn 
Für meines Kindes Lieb’; ich denke wohl, 
Sie wird von mir in allen Stüden ſich 
Bedeuten lafjen, ja ich zweifle nicht. 
Frau, geh noch zu ihr, eh du jchlafen gehſt, 
Thu meines Sohnes Paris Lieb’ ihr fund 
Und ſag ihr, merk es wohl: auf nächſten Mittwoch — 
Still, was it heute? 

Paris. 

Montag, edler Herr. 


Capulet. 
Montag? So, ſo! Gut, Mittwoch iſt zu früh. 
Sei's Donnerſtag! — Sag ihr: am Donnerſtag 
Wird ſie vermählt mit dieſem edlen Grafen. 
Wollt ihr bereit ſein? Liebt ihr dieſe Eil? 
Wir thuns im Stillen ab; nur ein paar Freunde. 
Denn jeht, weil Tybalt erſt erichlagen ift, 
So dächte man, er läg' und nicht am Herzen, 
Als unjer Blutzfreund, ſchwärmten wir zu viel. 
Drum laßt uns ein halb Dugend Freunde laden, 
Und damit gut. Wie dünkt euch Donneritag ? 
Paris. 
Mein Graf, ich wollte, Donnerjtag wär morgen. 
Capulet, 
Gut, geht nur heim! Sei's denn am Donnerſtag. 
Geh, Frau, zu Julien, eh du ſchlafen gehſt, 
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Bereite fie auf dieſen Hochzeittag. | 
2ebt wohl, mein Graf! (Paris ab.) 
He! Licht auf meine Kammer ! 
Nach meiner Weile ifts jo jpät, daß wir 
Bald früh es nennen fönnten. Gute Nacht! 
(Sapulet und die Gräfin ab.) 


Fünfte Scene. 


Suliens Zimmer. 
(Romeo und Julia.) 


Sulia, 
Willſt du ſchon gehn? Der Tag ift ja noch fern. 
Es war die Nachtigall, und nicht die Lerche, 
Die eben jeßt dein banges Ohr durchdrang; 
Sie fingt des Nachts auf dem Granatbaum dort. 
Glaub, Lieber, mir: es war die Nachtigall. 
Nomen, 
Die Lerche wars, die Tagverfünderin, 
Nicht Philomele; fieh den neid'ſchen Streif, 
Der dort im Oſt der Frühe Wolfen ſäumt. 
Die Naht hat ihre Kerzen ausgebrannt, 
Der muntre Tag erflimmt die dunſt'gen Höhn; 
Nur Eile rettet mich, Verzug ift Tod. 
Sulia, 
Zrau mir, dag Licht ift nicht des Tages Licht; 
Die Sonne haudte diejes Luftbild aus, 
Dein Fadelträger dieje Nacht zu fein, 
Dir auf dem Weg nah Mantua zu leuchten ; 
Drum bleibe noch: zu gehn iſt noch nicht Noth. 
Nomen, 
Lab fie mich greifen, ja, laß fie mich tödten! 
Ich gebe gern mich drein, wenn du es willit. 
IV. 14 
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Nein, jenes Grau ift nicht de Morgen3 Auge, 

Der bleihe Abglanz nur von Cynthia's Stirn. 

Das ift auch nicht die Lerche, deren Schlag 

Hoch über uns des Himmels Wölbung trifft. 

Ich bleibe gern; zum Gehn bin ich verdrofien. — 

Willkommen, Tod! hat Julia dich bejchlofien. — 

Nun, Herz? Noch tagt e3 nicht, noch plaudern wir, 
Julia. 

Es tagt, es tagt! Auf! eile! fort von bier: 

Es ijt die Lerche, die jo heiſer fingt, 

Und falſche Weiſen, rauhen Mißton gurgelt. 

Man jagt, der Lerche Harmonie ſei füß; 

Nicht dieſe: fie zerreißt die unſre ja. 

Die Lerche, jagt man, wechjelt mit der Kröte 

Die Augen: möchte fie doch auch die Stimme! 

Die Stimm’ ift3 ja, die Arm aus Arm uns jchredt, 

Dich von mir jagt, da fie sen Tag ermwedt. 

Stets hell und heller wirds: wir müfjen jceheiden. 
Romeo. 

Hel? Dunkler ftetS und dunkler unfre Leiden! 


(Die Wärterin fommt herein.) 


Warterin. 
Fräulein ! 
y 2 Julia. 
mme 
Wärterin, 


Die gnäd'ge Gräfin kömmt in eure Kammer; 
Geid auf der Hut; ſchon regt man fich im Haus. 
(Wärterin ab.i 

Julia (das Zenfter öffnend). ; 

Tag, ſchein herein! und Leben, flieh hinaus! 
Nomen. 
Ich Steig’ hinab: laß dich noch Einmal küſſen. 
(Er fteigt aus dem Fenſter.) 
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Julia (aus dem Fenſter ihm nachſehend). 
Freund! Gatte! Trauter! biſt du mir entriſſen? 
Gieb Nachricht jeden Tag mir in der Stunde; 
Schon die Minut' enthält der Tage viel. 
Ach, ſo zu rechnen, bin ich hoch in Jahren, 
Eh meinen Romeo ich wiederſeh'. 
Nomen (außerhalb). 
Leb wohl! Kein Mittel lafj’ ih aus den Händen, 
Um dir, du Liebe, meinen Gruß zu jenden. 
Sulia. 
D denkſt du, daß wir je uns wiederjehn? 
Romeo. 
Ich zweifle nicht, und all dieß Leiden dient 
In Zukunft uns zu jüßerem Geſchwätz. 
Julia. 
O Gott! ih hab’ ein Unglück-ahndend Herz. 
Mir däucht, ich ſäh' dich, da du unten bift, 
Als lägſt du todt in eines Grabes Tiefe. 
Mein Auge trügt mich, oder du bilt bleich. 


None. 
So, Liebe, ſcheinſt du meinen Augen aud. 
Der Schmerz trinkt unjer Blut. Leb wohl! leb wohl! (Ab.) 

Sulia. 
O Glüd! ein jeder nennt Dich unbejtändig ; 
Wenn du es bilt: was thuft du mit dem Treuen? 
Sei unbeftändig, Glüd! Dann hältft du ihn 
Nicht lange, Hoff ich, ſendeſt ihn zurüd, 

Gräfin Capulet ((hinter der Scene). 

He, Tochter, bift du auf? 

Julia, 
Mer ruft mih? Iſt es meine gnäd’ge Mutter? 
Macht fie jo jpät noch, oder ſchon jo früh? 
Welch ungewohnter Anlaß bringt fie her? 





VENEN ONE RE N EN 
* * Er FE 


212 Romeo und Julia. III, 5. 


(Die Gräfin Capulet fommt herein.) 


Gräfin Eapulet. 
Nun, Julia! wie gehts? 
Sulia. 
Mir ift nicht wohl. 
Gräfin Capulet. 
Noch immer weinend um des Vetters Tod ? 
Willſt du mit Thränen aus der Gruft ihn waſchen? 
Und könnteſt du’3, das rief ihn nicht ins Leben. 
Drum lab da3; trauern zeugt von vieler Liebe, 
Doch zu viel trauern, zeugt von wenig Witz. 
Julia. 
Um einen Schlag, der jo empfindlich traf, 
Grlaubt zu weinen mir. 
Gräfin Capulet. 
©o trifft er dich; 
Der Freund empfindet nichts, den du bemeinft.) 
Julia. 
Doch ich empfind', und muß den Freund beweinen. 
Gräfin Capulet. 
Mein Kind, nicht ſeinen Tod ſo ſehr beweinſt du, 
Als daß der Schurke lebt, der ihn erſchlug. 
Julia. 
Mas für ein Schurke? 
Gräfin ECapulet. 
Nun, der Romeo. 
Sulia (beifeit). 
Er und ein Schurk' find himmelmeit entfernt. — 
(Laut) Bergeb’ ihm Gott! Ich thu's von ganzem Herzen; 
Und dennoch kränkt fein Mann, wie er, mein Herz. 
Gräfin Capulet. 
Ja freilich, weil der Meuchelmörder lebt. 
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Ben Sulta. 
Sa, wo ihn dieſe Hände nicht erreichen! — 
D rächte niemand doch al3 ich den Vetter! 
Gräfin Eapulet. 
Wir wollen Rache nehmen, jorge nicht: 
Drum weine du nicht mehr. Ich jend’ an jemand 
Zu Mantua, wo der Verlaufne lebt; 
Ver joll ein kräftig Tränkchen ihm bereiten, 
Das bald ihn zum Gefährten Tybalt3 mad. 
Dann wirſt du hoffentlich zufrieden fein. 
Sulia. 
Fürwahr ich werde nie mit Romeo 
Zufrieden fein, erblid’ ih ihn nit — todt — 
Wenn jo mein Herz um einen Blutsfreund leidet. 
Ach, fändet ihr nur jemand, der ein Gift 
Ihm reichte, gnäd’ge Frau: ich wollt’ es miſchen, 
Daß Nomeo, wenn er3 genommen, bald 
In Ruhe ſchliefe. — Wie mein Herz es haft, 
Ihn nennen hören — und nicht zu ihm können — 
Die Liebe, die ich zu dem Vetter trug, 
An dem, der ihn erſchlagen hat, zu büßen! 
Gräfin Capulet. 
Findſt du das Mittel, find’ ich wohl den Mann. 
Doch bring’ ich jest dir frohe Zeitung, Mädchen. 
Sulia. 
In jo bedrängter Zeit kommt Freude recht. 
Wie lautet fie? Ach bitt' euch, gnäd’ge Mutter. 
Gräfin Eapulet. 
Nun, Kind, du haft nen aufmerfjamen Vater; 
Um did von deinem Trübfinn abzubringen, 
Erſann er dir ein plöglich Freudenfeit, 
Deß ich jo wenig mid) verjah, wie du. 
Julia. 


Ei, wie erwünſcht! Was wär das, gnäd'ge Mutter? 
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Gräfin Capulet. 2 
Ja, denk dir, Kind! Am Donnerjtag früh Morgens 
Soll der hochedle, wadre junge Herr, 
Graf Paris, in Sankt Peters Kirche dich 
Als frohe Braut an den Altar geleiten. 
Sulia. 
Nun, bei Sankt Peter3 Kirch’ und Petrus ſelbſt! 
Er joll mich nicht als frohe Braut geleiten. 
Mich wundert diefe Eil, daß ich vermählt 
Muß werden, eh mein Freier kömmt zu werben. 
Ich bitt’ euch, gnäd’ge Frau, jagt meinem Vater 
Und Herrn, ich wolle noch mich nicht vermählen ; 
Und wenn ich3 thue, ſchwör' ih: Romeo, 
Bon dem ihr wißt, ich haſſ' ihn, joll es Lieber 
Als Paris fein. — Fürwahr, das ift wohl Zeitung ! 
Gräfin Eapulet. 

Da kommt dein Vater, jag du jelbjt ihm da3; 
Sieh, wie er ſichs von dir gefallen läßt. 

(Sapulet und die Wärterin fommen.) 

Capulet. 

Die Luft ſprüht Thau beim Sonnenuntergang, 
Doch bei dem Untergange meines Neffen, 
Da gießt der Regen recht. 
Was? Eine Traufe, Mädchen? Stets in Thränen? 
Stets Regenſchauer? In ſo kleinem Körper 
Spielſt du auf einmal See und Wind und Kahn: 
Denn deine Augen ebben ſtets und fluthen 
Von Thränen wie die See; dein Körper iſt der Kahn, 
Der dieſe ſalze Fluth befährt; die Seufzer 
Sind Winde, die mit deinen Thränen tobend, 
Wie die mit ihnen, wenn nicht Stille plötzlich 
Erfolgt, den hin- und hergeworfnen Körper 
Zertrümmern werden. — Nun, wie ſteht es, Frau? 
Haſt du ihr unſern Rathſchluß hinterbracht? 
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Gräfin Eapulet. 

Ja, doch fie will e3 nicht, fie dankt euch ſehr. 
Mär doch die Thörin ihrem Grab vermählt! (Will gehen.) 

Eapulet, 
Sadt, nimm mich mit dir, nimm mich mit dir, Frau. 
Was? Will fie nicht? Weiß fie uns feinen Dank? 
Sit fie nicht ſtolz? Schätzt fie fich nicht beglüdt, 
Daß wir jold einen würd’gen Herrn vermodt, 
Trotz ihrem Unmerth, ihr Gemahl zu fein? 

Sulia. 
Nicht ftolz darauf, doch dankbar, daß ihrs thatet. 
Stolz kann ich nie auf das jein, was ich haffe; 
Doc dankbar jelbit für Haß, gemeint wie Liebe. 

Eapulet. 
Ei, jeht mir! jeht mir! Kramſt du Weisheit au? 
Stolz — und ich danf euch — und ich dank euch nicht — 
Und doch nicht ſtolz — Hör, Fräulein Zierlich du, 
Nichts da gedankt von Dank, ftolzirt von Stolz! 
Rück nur auf Donnerftag dein zart Geftell zurecht, 
Mit Paris nah Sankt Peters Kirch’ zu gehn, 
Sonſt ſchlepp' ich did) auf einer Schleife hin. 
Pfui, du bleichſücht'ges Ding! du loje Dirne! 
Du Talggeficht! 

Gräfin Eapulet. 
D pfui! ſeid ihre von Sinnen? 

Sulia, 
Ich fleh' euch auf den Knien, mein guter Vater: 
Hört mit Geduld ein einzig Wort nur an. 

Capulet. 
Geh mir zum Henker, widerſpenſt'ge Dirne! 
Ich ſage dirs: zur Kirch' auf Donnerſtag, 
Sonſt komm mir niemals wieder vors Geſicht. 
Sprich nicht! erwiedre nicht! gieb keine Antwort! 
Die Finger jucken mir. O Weib! wir glaubten 
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Uns kaum genug gejegnet, weil ung Gott 
Dieb Eine Kind nur jandte; doch nun jeh’ ich, 
Dieb Eine war um Eines jchon zu viel, 
Und nur ein Fluch ward uns in ihr bejchert. 
Du Here! 
Wärferin. 
Gott im Himmel jegne fie! 
Eur Gnaden thun nicht wohl, fie jo zu jchelten. 
Eapulet. 
Warum, Frau Weisheit? Haltet euren Mund, 
Prophetin! jchnattert mit Gevatterinnen ! 
WBärterin. 
Ich jage keine Schelmſtück'. 
Capulet. 
Geht mit Gott! 
Wärterin. 
Darf man nicht ſprechen? 
Capulet. 
Still doch, altes Waſchmaul 
Spart eure Predigt zum Gevatterſchmaus: 
Hier brauchen wir jie nicht. 
Gräfin Eapulet, 
Ihr jeid zu hitzig. 
Capulet. 
Gotts Sakrament! es macht mich toll. Bei Tag, 
Dei Nacht, ſpät, früh, allein und in Geſellſchaft, 
Zu Haufe, draußen, wachend und im Schlaf, 
Mar meine Sorge ftels, fie zu vermäblen. 
Tun, da ich einen Heren ihr ausgemittelt, 
Don fürftliher Verwandtſchaft, jchönen Gütern, 
Jung, edel auferzogen, ausſtaffirt, 
Wie man wohl jagt, mit ritterlihen Gaben: 
Und dann ein albern, winjelndes Gejchöpf, 
Ein weinerlihes Püppchen da zu haben, 
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Die, wenn ihr Glück erſcheint, zur Antwort giebt: 
„Heirathen will ih nicht, ich kann nicht lieben, 
„Ich bin zu jung, — ich bitt', entſchuldigt mich.“ — 
Gut, wollt ihr nicht, ihr jollt entjchuldigt fein: 
Graſt, wo ihr wollt, ihr jollt bei mir nicht haufen, 
Seht zu! bedenkt! ich pflege nicht zu ſpaßen. 
Der Donnerftag ift nah: die Hand aufs Herz! 
Und bijt du mein, jo joll mein Freund dich haben ; 
Mo nicht: geh, bettle, hungre, ſtirb am Wege! 
Denn nie, bei meiner Seel’, erkenn' ich dich, 
Und nichts, was mein, ſoll dir zu Gute fommen. 
Bedenk dich! glaub, ich halte, was ih ſchwur. (Ab.) 

Julia. 
Und wohnt kein Mitleid droben in den Wolken, 
Das in die Tiefe meines Jammers ſchaut? 
O ſüße Mutter, ſtoß mich doch nicht weg! 
Nur einen Monat, eine Woche Friſt! 
Wo nicht, bereite mir das Hochzeitbette 
Sn jener düſtern Gruft, wo Tybalt liegt. 

Gräfin Eapulet. 

Sprich nicht zu mir; ich jage nicht ein Wort. 
Thu, was du willft, du gehft mich niht3 mehr an. (Ab.) 

Sulia. 
D Gott! wie ift dem vorzubeugen, Amme ? 
Mein Gatt’ auf Erden, meine Treu im Himmel — 
Wie fol die Treu zur Erde wiederfehren, 
Wenn fie der Gatte nicht, der Erd’ entweichend, 
Dom Himmel jendet? — Tröſte! rathe! hilf! 
Meh, weh mir, daß der Himmel ſolche Tücken 
An einem janften Wejen übt wie ich! 
Mas jagjt du? haft du fein erfreuend Wort, 
Kein Wort des Troſtes? 

Wärterin. 

Dieiner Seel, bier ifts. 


218 Romso und Julia. IT, 5. 


Er ift verbannt, und taujend gegen eins, 
Daß er fi nimmer wieder ber getraut, 
Euch anzuſprechen; oder thät' er eg, 
Sp müßt’ es jchlechterdings verjtohlen fein. 
Nun, weil denn fo die Sachen jtehn, jo dent ich, 
Das Beite wär, daß ihr den Grafen nähmt. 
Ad, er ift ſolch ein allerliebjter Herr! 
Ein Lump ift Romeo nur gegen ihn. 
Ein Adlersauge, Fräulein, ift jo grell, 
So jhön, jo feurig nicht, wie Paris ſeins. 
Sch will verwünſcht fein, ijt die zweite Heirath 
Nicht wahres Glück für euch; weit vorzuziehn 
Iſt fie der erften; oder wär ſie's nit: 
Der erite Mann ijt todt, jo gut als todt; 
Denn lebt er jhon, habt ihr doch nichts von ihm. 
Sulia. 
Sprit du von Herzen? 
| Wärterin. 
Und von ganzer Geele, 
Sonft möge Gott mich ftrafen ! 
Julia. 
Amen. 
Wärterin. 
Was? 
Julia. 
Nun ja, du haft mich wunderbar getröſtet. 
Geh, jag der Mutter, weil ich meinen Vater 
Grzürnt, jo wollt’ ich) nad) Lorenzo's Zelle, 
Zu beichten und Vergebung zu empfahn. 
MWärterin. 
Gewiß, da3 will ih. Ihr thut weislich dran. (Ab.) 
Julia. 
O alter Erzfeind! hölliſcher Verſucher! 
Iſts ärgre Sünde, ſo zum Meineid mich 
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Verleiten, oder meinen Gatten ſchmähn 
Mit eben diejer Zunge, die zuvor 
Biel taujendmal ihn ohne Maß und Biel 
Geprieſen hat? — Hinweg, Ratbgeberin ! 
Du und mein Bufen find fich fünftig fremd. — 
Sch will zum Mönd, ob er nit Hülfe Ichafft; 
Schlägt alles fehl, hab’ ich zum Sterben Kraft. 
Ab.) 


Vierter Aufzug. 





Erſte Scene. 


Bruder Lorenzo's Zelle. 
(Lorenzo und Paris.) 


Lorenzo, 
Auf Donnerftag? die Frift ift kurz, mein Graf. 
Paris. 
Mein Vater Capulet verlangt e3 fo, 
Und meine Säumniß joll die Eil nicht hemmen. 
Lorenzo. 
Ihr jagt, ihr Fennt noch nicht des Fräuleins Sinn; 
Das iſt nicht grade Bahn; jo lieb’ ichs nicht. 
Paris. 
Unmäßig weint fie über Tybalt3 Tod, 
Und darum ſprach ih wenig noch von Liebe: 
Sm Haus der Thränen lächelt Benus nicht. 
Nun hälts ihr Vater, würd’ger Herr, gefährlich, 
Daß fie dem Grame jo viel Herrihaft giebt, 
Und treibt in weiſer Vorſicht auf die Heirath, 
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Um ihrer Thränen Ströme zu vertrodnen. 

Geſellſchaſt nimmt vielleiht den Schmerz von ihr, 

In den fie fich allein zu jehr vertieft. 

Sept wißt ihr um die Urſach diejer Eil. 

Ca Lorenzo (beifeit). 

Wüßt' ich nur nicht, was ihr im Wege fteht. 

(Laut) Seht, Graf! das Fräulein fommt in meine Zelle. 
(Julia tritt auf.) 


Paris. 

Ha, ſchön getroffen, meine liebe Braut! 
Julia. 

Das werd’ ih dann erſt fein, wenn man uns traut.. 
Paris, 

Man wird, man ſoll und Donnerstag vermählen. 
Sulia, 

Mas jein joll, wird gejchehn. 
Lorenzo. 

Das kann nicht fehlen... 

Paris. 

Kommt ihr, die Beicht' dem Vater abzulegen? 
Julia. 

Gäb' ich euch Antwort, legt' ich euch ſie ab. 
Paris. 

Verläugnet es ihm nicht, daß ihr mich liebt. 
Julia. 

Bekennen will ich euch, ich liebe ihn. 
Paris. 

Gewiß bekennt ihr auch, ihr liebet mich. 
Julia. 


Thu' ichs, ſo hat es, hinter eurem Rücken 

Geſprochen, höhern Werth als ins Geſicht. 
Paris. 

Du Arme! dein Geſicht litt ſehr von Thränen. 
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| Sulia, 
Die Thränen dürfen ſich des Siegs nicht rühmen: 
Es taugte wenig, eh ſie's angefochten. 
Paris, 
Dieß Wort thut, mehr als Thränen, ihm zu nah. 
Julia. 
Doch kann die Wahrheit nicht Verläumdung ſein. 
Was ich geſagt, ſagt' ich mir ins Geſicht. 
Paris. 
Doch mein iſt das Geſicht, das du verläumdeſt. 
Julia. 
Das mag wohl ſein, denn es iſt nicht mein eigen. — 
‚Chrwürd’ger Vater, habt ihr Muße jegt? 
Wie, oder jol ich um die Vesper fommen? 
Lorenzo. 
Jetzt hab’ ih Muße, meine ernite Tochter. 
Bergönnt ihre uns allein zu bleiben, Graf? 
Paris, 
Verhüte Gott, daß ich die Andacht ftöre. 
Früh Donnerftags will ich euch wecken, Fräulein ; 
Sp lang lebt wohl! Nehmt diejen heil’gen Kuß. (Ab.) 
Julia. 
D ſchließ die Thür, und wenn du das gethan, 
Komm, wein mit mir; Troſt, Hoffnung, Hülf ift hin. 
Lorenzo. 
Ach Julia! ich kenne ſchon dein Leid: 
Es drängt aus allen Sinnen mich heraus; 
Du mußt, und nichts, ſo hör' ich, kanns verzögern, 
Am Donnerſtag dem Grafen dich vermählen. 
Julia. 
Sag mir nicht, Vater, daß du das gehört, 
Wofern du nicht auch ſagſt, wie ichs verhindre. 
Kann deine Weisheit keine Hülfe leihn, 
So nenne weiſe meinen Vorſatz nur, 
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Und diejes Meſſer hilft mir auf der Stelle. 

Gott fügt’ in eins mein Herz und Romeo's, 

Die Hände du; und ehe dieſe Hand, 

‚Die du dem Romeo verfiegelt, dient 

Zur Urkund' eines andern Bundes, oder 

Mein treues Herz von ihm zu einem andern 

Verräthriſch abfällt, joll dieß beide tödten. 

Drum gieb aus der Erfahrung langer Zeiten 

Mir augenblidlih Rath; wo nicht, jo fieh, 

Wie diejes blut'ge Meſſer zwiſchen mir 

Und meiner Drangſal richtet, das entſcheidend, 

Was deiner Jahr' und deiner Kunſt Gewicht 

Zum Ausgang nicht mit Ehren bringen konnte. 

O zaudre nicht jo lang! Den Tod verlang' ich, 

Wenn deine Antwort nicht von Hülfe fpricht. 
Lorenzo. 

Halt, Tochter ! ich erjpähe was, wie Hoffnung; 

Allein e3 auszuführen heiſcht Entſchluß, 

Verzweifelt, wie das Uebel, das wir fliehn. 

Haft du die Willensftärke, dich zu tödten, 

Ch du dem Grafen Paris dic vermählft, 

Dann zweifl’ ich nicht, du unternimmt auch wohl 

Ein Ding wie Tod, die Schmac hinweg zu treiben, 

Der zu entgehn, du jelbjt den Tod umarmit; 

Und wenn du's wagſt, jo biet' ich Hülfe dir. 
Zulia. 

D, lieber al3 dem Grafen mich vermählen, 

"Heiß von der Zinne jenes Thurms mic fpringen, 

Da gehn, wo Räuber ftreifen, Schlangen lauern, 

Und fette mich an wilde Bären felt; 

Birg bei der Nacht mich in ein Todtenhaus 

Bol rafjelnder Gerippe, Moderknochen, 

Und gelber Schädel mit entzahnten Kiefern ; 

Heiß in ein Wil gemachtes Grab mich gehn, 
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Und in da3 Leichentuch des Todten hüllen. 

Sprad man fonit ſolche Dinge, bebt' ich ſchon; 

Doch thu’ ich ohne Furcht und Zweifel fie, 

Des ſüßen Gatten reines Weib zu bleiben. 
Lorenzo, 

Wohl denn! Geh heim, fer fröhlich, mwill’ge drein, 

Dich zu vermählen: morgen ift es Mittwoch); 

Sieh, wie du morgen Nacht allein magſt ruhn; 

Lab nicht die Amm’ in deiner Kammer jchlafen. 

Nimm diejes Fläſchchen dann mit dir zu Bett, 

Und trink den Kräutergeift, den es verwahrt. 

Dann rinnt al3bald ein Falter matter Schauer 

Durch deine Adern, und bemeijtert ſich 

Der Lebensgeifter; den gewohnten Gang 

Hemmt jeder Puls und hört zu jchlagen auf. 

Kein Odem, feine Wärme zeugt von Leben; 

Der Lippen und der Wangen Rojen ſchwinden 

Zu bleicher Aſche; deiner Augen Vorhang 

Fällt, wie wenn Tod des Lebens Tag verjähließt. 

Ein jedes Glied, gelenfer Kraft beraubt, 

Soll fteif und ſtarr und falt wie Tod erjcheinen. 

Als jolh ein Ebenbild des dürren Todes 

Sollit du verharren zwei und vierzig Stunden, 

Und dann erwachen wie von ſüßem Schlaf. 

Wenn nun der Bräutigam am Morgen kommt, 

Und dic) vom Lager ruft, da liegt du todt; 

Dann (mie die Sitte unſres Landes ift) 

Trägt man auf einer Bahr’ in Feierkleidern 

Dich unbededt in die gewölbte Gruft, 

Mo alle Capulets von Alters ruhn. 

Zur jelben Zeit, wann du erwachen wirft, 

Soll Romeo aus meinen Briefen wiffen, 

Was wir erdacht, und fich hieher begeben. 

Wir wollen beid’ auf dein Erwachen harten ; 
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Und in derjelben Nacht joll Romeo 
Dich fort von hier nah Mantua geleiten. 
Das rettet dich von dieſer droh'nden Schmach, 
Wenn ſchwacher Unbeſtand und weib'ſche Furt 
Dir in der Ausführung den Muth nicht dämpft. 
Julia. 
Gieb mir, o gieb mir! rede nicht von Furcht! 
Lorenzo. 
Nimm, geh mit Gott, halt feſt an dem Entſchluß. 
Ich ſend' indeß mit Briefen einen Bruder 
In Eil nach Mantua zu deinem Treuen, 
Julia. 
Gieb, Liebe, Kraft mir! Kraft wird Hülfe leihen. 
Zebt wohl, mein theurer Vater! 
(Beide ab.) 


Zweite Scene. 
Ein Zimmer in Capulets Haufe. 
(Sapulet, Gräfin Capulet, Wärterin, Bediente.) 


Capulet. 
©» viele Gäſte lad, als hier geſchrieben. (Ein Bedienter ab.) 
Du Burj, geh, mieth mir zwanzig tücht'ge Köche. 
Bedienter. Ihr jollt gewiß feine jchlechten Friegen, gnäd’- 
ger Herr; denn ich will erſt zufehn, ob fie ſich Die Finger ab: 
deden können. 
Capulet. Mas joll das für eine Probe jein? 
Bedienter. Ci, gnädiger Herr, das wäre ein ſchlechter 
Koch, der feine eignen Finger nicht ableden Tönnte. Drum, 
wer das nicht kann, der geht nicht mit mir. 
Capulet, 
Geh, mad fort. — (Bedienter ab.) 
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Die Zeit ift Furz, e& wird an manchem fehlen. — 
Wie ift3? ging meine Tochter hin zum Pater? 
Wärterin. 
Ja, wahrhaftig. 
Capulet. 


Wohl! Gutes ftiftet er vielleicht bei ihr; 
Sie iſt ein albern, eigenfinnig Ding. 


(Sulia tritt auf.) 


Wärterin. 
Seht, wie fie fröhlich aus der Beichte kömmt. 
Capulet. 
Nun, Starrkopf? Sag, wo biſt herumgeſchwärmt? 
Julia. 
Wo ich gelernt, die Sünde zu bereun 
Hartnäck'gen Ungehorſams gegen euch 
Und eur Gebot, und wo der heil'ge Mann 
Mir auferlegt, vor euch mich hinzuwerfen, 
Vergebung zu erflehn. — Vergebt, ich bitt' euch; 
Von nun an will ich ſtets euch folgſam ſein. 
Capulet. 
Schickt nach dem Grafen, geht und ſagt ihm dieß. 
Gleich morgen früh will ich dieß Band geknüpft ſehn. 
8 Julia. 
Ich traf den jungen Grafen bei Lorenzo, 
Und alle Huld und Lieb' erwies ich ihm, 
So das Geſetz der Zucht nicht übertritt. 
Capulet. 
Nun wohl! das freut mich, das iſt gut. — Steh auf! 
So ilt es recht. — Laßt mich den Grafen jehn. 
Potztauſend! geht, ſag' ih, und holt ihn her. — 
So wahr Gott lebt, der würd’ge, fromme Pater, 
Bon unjrer ganzen Stadt verdient er Dank. 
IV. 15 
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Julia. 
Kommt, Amme! wollt ihr mit mir auf mein Zimmer, 
Mir helfen Putz erleſen, wie ihr glaubt 
Daß mir geziemt, ihn morgen anzulegen? 

Gräfin Capulet. 
Nein, nicht vor Donnerſtag; es hat noch Zeit. 
Capulet. 
Geh mit ihr, Amme! morgen gehts zur Kirche. 
(Julia und die Amme ab.) 
Gräfin Capulet. 
Die Zeit wird kurz zu unſrer Anſtalt fallen: 
Es iſt faſt Nacht. 
Capulet. 
Blitz! ih will friſch mich rühren, 

Und alles ſoll ſchon gehn, Frau, dafür ſteh' ich. 
Geh du zu Julien, Hilf an ihrem Pub. 
Ich gehe nicht zu Bett: laßt mich gewähren. 
Ich will die Hausfrau diegmal machen. — Heda! — 
Kein Menih zur Hand? — But, ich will felber gehn 
Zum Grafen Baris, um ihn anzutreiben 
Auf morgen früh: mein Herz tjt mächtig leicht, 
Eeit dieß verfehrte Mädchen fich bejonnen. 

(Capulet und die Gräfin ab.) 


Dritte Scene. 


Zuliens Sammer. 
(Julia und die Wärterin.) 


Julia. 
Ja, dieſer Anzug iſt der beſte. — Doch 
Ich bitt' dich, liebe Amme, laß mich nun 
Für dieſe Nacht allein; denn viel Gebete 
Thun Noth mir, um den Himmel zu bewegen, 
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Daß er auf meinen Zuftand gnädig lächle, 
Der, wie du weißt, verberbt und ſündlich ift. 


(Sräfin Eapulet fommt.) 


Sräfin Eapulet. 
Seid ihr geihäftig? Braucht ihr meine Hülfe? 
Julia. 
Nein, gnäd'ge Mutter, wir erwählten ſchon 
Zur Tracht für morgen alles Zubehör. 
Gefällt es euch, ſo laßt mich jetzt allein, 
Und laßt zu Nacht die Amme mit euch wachen; 
Denn ſicher habt ihr alle Hände voll 
Bei dieſer eil'gen Anſtalt. 
Gräfin Capulet. 
Gute Nacht! 
Geh nun zu Bett, und ruh; du haſt es nöthig. 
(Sräfin Capulet und die Wärterin ab.) 
Sulia. 
Lebt wohl! — Gott weiß, warn wir uns wieder jehn 
Kalt riejelt matter Schau’r durch meine Adern, 
Der faft die Lebenswärm' erftarren macht. 
Ich will zurüd fie rufen mir zum Troſt. — 
Amme! — Doch was ſoll fie hier? — 
Mein düftres Spiel muß ich allein vollenden. 
Komm du, mein Kelh! — 
Doch wie? wenn diefer Trank nun gar nichts wirkte, 
Mird man dem Grafen mit Gewalt mich geben? 
Kein, nein: dieß joll3 verwehren. — Lieg du bier. — 
(Sie legt einen Dolch neben fidh.) 
Mie? wär es Gift, das mir mit ſchlauer Kunft 
Der Mönch bereitet, mir den Tod zu bringen, 
Auf daß ihn dieje Heirath nicht entehre, 
Meil er zuvor mic) Romeo’n vermählt? 
Sp, fürcht' ich, ift3; doch dünkt mich, kanns nicht fein, 
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Denn er ward jtet3 ein frommer Mann erfunden. 
Ich will niht Raum fo böfem Argwohn geben. — 
Mie aber? wenn ih, in die Gruft gelegt, 
Erwache vor der Zeit, da Romeo 
Mich zu erlöjen fommt? Furchtbarer Fall! 
Merd’ ih dann nicht in dem Gewölb' erjtiden, 
Deß giftger Mund nie reine Lüfte einhaucht, 
Und fo erwürgt da liegen, wann er fommt? 
Und Ieb’ ih auch, könnt' e3 nicht leicht geſchehn, 
Daß mid das graufe Bild von Tod und Nadt, 
Zujammen mit den Schreden jenes Drtes, 
Dort im Gewölb', in alter Katakombe, 
Mo die Gebeine aller meiner Ahnen 
Seit vielen hundert Jahren aufgehäuft, 
Wo friſch beerdigt erjt der blut’ge Tybalt 
Sm Leichentuch verweit; wo, wie man jagt, 
In mitternächt'ger Stunde Geister haufen — 
Weh, weh! könnt' es nicht leicht gejchehn, daß ich 
Zu früh erwahend — und nun efler Dunft, 
Gekreiſch wie von Alraunen, die man aufwühlt, 
Das Sterblide, die's hören, ſinnlos macht — 
D mad’ ich auf, werd’ ich nicht rajend werden, 
Umringt von all den greuelvollen Schreden, 
Und toll mit meiner Väter Gliedern jpielen? 
Und Tybalt aus dem Leichentuche zerren? 
Und in der Wuth, mit eines großen Ahnherrn 
Gebein, zerſchlagen mein zerrüttet Hirn? 
O jeht! mich dünkt, ich jehe Tybalts Geiſt! 
Er jpäht nach Nomeo, der jeinen Leib 
Auf einen Degen ſpießte. — Weile, Tybalt! — 
Ich komme, Romeo! Dieß trink' ich dir. 

(Sie wirft fih auf das Bette.) 
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Vierte Scene. 
Ein Saalin Capulets Haufe, 
(Gräfin Capulet und die Wärterin.) 


Gräfin Eapulet. 
Da, nehmt die Schlüffel, holt noch mehr Gewürz. 
Bärterin, 
Sie wollen Duitten und Drangen haben 
In der Konditorei. 


(Capulet fommt.) 


Gapulet. 
Kommt, rührt euch! friſch! jchon kräht der zweite Hahn, 
Die Morgenglode läutet; ’3 ift drei Uhr. 
Sieh nad dem Bachverk, Frau Angelica, 
Spar nichts daran. 
Wärterin. 
Zopfguder! geht nur, geht! 
Macht euch zu Bett! — Gelt, ihr feid morgen krank, 
Wenn ihr die ganze Nacht nicht jchlaft. 
Capulet. 
Kein bischen! Was? ich hab' um Kleiners wohl 
Die Nähte durchgewacht, und war nie krank. 
Gräfin Eapulet. 
Sa, ja! ehe wart ein feiner Vogelſteller 
Zu eurer Zeit! Nun aber will ih euch 
Bor ſolchem Wachen ſchon bewachen. 
(Gräfin und Wärterin ab.) 
Eapulet. 
D Cheftand! o MWeheftand! Nun, Kerl, 
Mas bringt ihr da? 
(Bediente mit Bratjpießen, Scheiten und Körben gehn 
über die Bühne.) 
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Erſter Bediente. 
's ift für den Koch, Herr; was, das weiß id nicht. 
Eapulet. 
Macht zu, macht zu! (Bedienter ab.) 
Sri | Hol trodne Klötze, Burſch! 
Ruf Petern, denn er weiß es, wo ſie find. 
Zweiter Bediente, 
Braudt ihr 'nen Klo, Herr, bin ich jelber da, 
Und hab’ nicht nöthig Petern anzugehn. 
Capulet. 
Blitz! gut geſagt! Ein luſt'ger Teufel! ha, 
Du ſollſt das Haupt der Klötze ſein. — Wahrhaftig, 
's iſt Tag; der Graf wird mit Muſik gleich kommen. 
Das wollt' er, ſagt' er ja: ich hör' ihn ſchon. 
(Muſik hinter der Scene.) 
Frau! Wärterin! He, jag’ ich, Wärterin ! 
(Die Wärterin kommt.) 
Weckt Julien auf! Gebt, pußt mir fie heraus; 
Ich geh’ indeß und plaudre mit dem Grafen. 
Eilt eu, macht fort! Der Bräut'gam ift jchon da. 
Fort! ſag' ih euch. (Ab.) 


Fünfte Scene. 
Juliens Kammer. Julia auf dem Bette. 


(Die Wärterin kommt.) 
Waͤrterin. 

Fräulein! Nun, Fräulein! — Julia! — Nun, das ſchläft! — 
He, Lamm! be, Fräulein! — Pfui, Langſchläferin! — 
Mein Schätzchen, ſag'ich! Süßes Herz! Mein Bräutchen! — 
Was? nicht ein Laut? — Ihr nehmt eur Theil voraus, 
Schlaft für 'ne Woche, denn ich ſteh' dafür, 
Auf nächſte Nacht hat ſeine Ruh Graf Paris 
Daran geſetzt, daß ihr nicht ruhen ſollt. — 
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Behüt der Herr fie! Wie gefund fie jchläft ! 
Ich muß fie aber weden. — Fräulein! Fräulein! 
Laßt euch den Grafen nur im Bett ertappen, 
Der wird euch ſchon ermuntern: meint ihr nit? — 
Mas? jhon in vollen Kleidern? und jo wieder 
Sich hingelegt? Ich muß durchaus euch weden. 
He, Fräulein! Fräulein! Fräulein! — 
Daß Gott! daß Gott! Zu Hülfe! fie ift todt! 
Ach, liebe Zeit! mußt’ ih) den Sammer ſehn? — 
Holt Spiritus! He, gnäd’ger Herr! Frau Gräfin! 
(Sräfin Capulet fommt.) 

Gräfin Capulet. 

Was ift das für ein Lärm? 
Wärterin, 
O Unglüdstag! 
Gräfin Capulet, 


Was giebts? 
MWärterin. 


Geht, feht nur! O betrübter Tag! 
Gräfin Capulet. 
D weh! o weh! Mein Kind! mein einzig Leben! 
Erwach! leb auf! ch fterbe jonjt mit dir. 
O Hülfe! Hülfe! ruft doch Hülfe! 
(Capulet fommt.) 
Capulet. 
Schämt eu! bringt Julien her! Der Graf ilt da. 
MWärterin, 
Ach fie ift todt! verblihen! todt! o Wehe! 
Gräfin Capulet. 
D Wehe! Wehe! fie ift todt, todt, tobt! 
Capulet. 
Laßt mich ſie ſehn! — Gott helf' uns! Sie iſt kalt, 
Ihr Blut ſteht ſtill, die Glieder ſind ihr ſtarr; 
Von dieſen Lippen ſchied das Leben längſt, 
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Der Tod liegt auf ihr, wie ein Maienfroft 
Auf des Gefildes ſchönſter Blume liegt. 
Fluch diefer Stund’! Ich armer, alter Mann! 
Wärterin. 
O Unglüdstag! 
Gräfin Eapulet. 
D jammervolle Stunde! 
Capulet. 
Der Tod, der mir fie nahm, mir Klagen auszupreſſen, 
Er bindet meine Zung’ und madt fie jtumm. 
(Bruder Torenzo, Graf Baris und Mufilantem 
treten auf.) 
Lorenzo. 
Kommt! ft die Braut bereit, zur Kirch’ zu gehn? 
Capulet. 
Bereit zu gehn, um nie zurück zu kehren. 
O Sohn! die Nacht vor deiner Hochzeit buhlte 
Der Tod mit deiner Braut. Sieh, wie ſie liegt, 
Die Blume, die in ſeinem Arm verblühte. 
Mein Eidam iſt der Tod, der Tod mein Erbe; 
Er freite meine Tochter. Ich will ſterben, 
Ihm alles laſſen: wer das Leben läßt, 
Verläßt dem Tode alles. 
Paris. 
Hab' ich nach dieſes Morgens Licht geſchmachtet, 
Und bietet es mir ſolchen Anblick dar? 
Gräfin Capulet. 
Unſeliger, verhaßter, ſchwarzer Tag! 
Der Stunden jammervollſte, ſo die Zeit 
Seit ihrer langen Pilgerſchaft gejehn. 
Nur eins, ein einzig armes, liebes Kind, 
Ein Weſen nur, mic) dran zu freun, zu laben ; 
Und grauſam riß e3 mir der Tod hinweg. 
Warterin. 
D Weh! D Jammer — Jammer — SJammertag } 
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Höchſt unglückſel'ger Tag! betrübter Tag ! 

Wie ih noch nimmer, nimmer einen jah! 

D Tag! o Tag! o Tag! verhaßter Tag! 

Solch ſchwarzen Tag wie diejen gab es nie. 

O Jammertag! o Jammertag! 
Paris. 

Berückt! geſchieden! ſchwer gekränkt! erſchlagen! 

Fluchwürd'ger, arger Tod, durch dich berückt! 

Durch dich ſo grauſam, grauſam hingeſtürzt! 

O Lieb’! o Leben! nein, nur Lieb’ im Tode! 
Capulet. 

Verhöhnt! bedrängt! gehaßt! zermalmt! getödtet! — 

Troſtloſe Zeit! weßwegen Tamft du jet, 

Zu morden, morden unjer Freudenfeit? — 

D Kind! Kind! — meine Seel’ und nicht mein Kind! — 

Zodt bift du? — Wehe mir! mein Kind ift todt, 

Und mit dem Kinde jterben meine Freuden. 
Lorenzo, 

Still! hegt doch Scham! ſolch Stürmen ftillet nicht 

Des Leidens Sturm. hr theiltet mit dem Himmel 

Dieb jhöne Mädchen; nun hat er fie ganz, 

Und um jo bejier ijt es für das Mädchen. 

Ihr fonntet euer Theil nicht vor dem Tod 

Bewahren; ſeins bewahrt in ew’gem Leben 

Der Himmel. Sie erhöhn, war euer Ziel; 

Eur Himmel ward, wenn fie erhoben würde: 

Und weint ihr nun, erhoben fie zu ſehn 

Hoch über Wollen, wie der Himmel hoch? 

O, wie ‚verkehrt doch euer Lieben ift ! 

Verzweifelt ihr, weil ihr fie glücklich wißt? 

Die lang vermählt lebt, iſt nicht wohl vermählet ; 

Wohl iſt vermählt, die früh der Himmel wählet. 

Hemmt eure Thränen, ftreuet Rosmarin 

Auf dieje ſchöne Leich’, und, nach der Sitte, 
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Tragt fie zur Kirch’ in ihrem beften Staat. 
Denn heiſcht gleich die Natur ein ſchmerzlich Sehnen, 
So lacht doch die Vernunft bei ihren Thränen. 
Capulet. 
Was wir nur irgend feſtlich angeſtellt, 
Kehrt ſich von ſeinem Dienſt zu ſchwarzer Trauer. 
Das Spiel der Saiten wird zum Grabgeläut, 
Die Hochzeitluſt zum ernſten Leichenmahl, 
Aus Feierliedern werden Todtenmeſſen, 
Der Brautkranz dient zum Schmucke für die Bahre, 
Und alles wandelt fich ins Gegentheil. 
Lorenzo. 
Verlaßt ſie, Herr; geht mit aim gnäd’ge Frau ; 
Aud ihre, Graf Paris: macht euch alle fertig, 
Der jhönen Leiche hin zur Gruft zu folgen. 
Der Himmel zürnt mit euh um fünd’ge That; 
Reizt ihn nicht mehr, gehorcht dem hohen Rath. 
(Sapulet, Gräfin Capulet, Paris und Lorenzo ab.) 
Erfter Mufitant. Mein Seel! wir können unjre Pfeifen 
auch nur einfteden und ung paden. 
Wärterin. 
Ihr guten Leute, ja, ſteckt ein! ſteckt ein! 
Die Sachen hier jehn gar erbärmlich aus. (Ab.) 
Zweiter Muſikant (zeigt auf ſein Inſtrument). Ja, meiner 
Treu, die Sachen hier könnten wohl beſſer ausſehen, aber 


ſie klingen doch gut. 
Peter. 
D Muſikanten! Muſikanten! ſpielt: 


„Friſch auf, mein Herz! friſch auf, mein Herz, und ſinge!“ 
O jpielt, wenn euch mein Leben lieb ijt, jpielt: 
„Friſch auf, mein Herz!” 
Erfter Muſikant. Warum: „Friſch auf, mein Herz?" 
Peter. O Mufifanten, weil mein Herz jelber jpielt: 
„Mein Herz voll Angft und Nöthen.” O jpielt mir eine 
luftige Litanei, um mich aufzurichten! 
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Sweiter Muſikant. Nichts da von Litanei! Es iſt jekt 
sicht Spielens Zeit. 

Peter. Ihr wollt alſo nicht? 

Muſikanten. Nein. 

Peter. Nun jo will ih es euch ſchon eintränfen. 

Erfter Muſikant. Was wollt ihr uns eintränten ? 

Peter. Keinen Mein, wahrhaftig; ich will euch eure 
Inſtrumente um den Kopf ſchlagen. Sch will euch befa — 
fol — laen. Das notirt euch. | 

Erſter Mufttant. Wenn ihr uns befa — fol — last, 
ſo notirt ihr uns. 

Peter. Hört, ſpannt mir einmal eure Schafsföpfe, wie 
die Schafsdärme an euren Geigen. Antwortet verftändlich: 
„Denn in der Leiden hartem Drang 

„Das bange Herze will erliegen, 

„Muſik mit ihrem Silberklang“ — 
Warum „Silberflang?” warum „Muſik mit ihrem Silber: 
Lang?" Was jagt ihr, Hans Kolophonium ? 

Erſter Muſikant. Ei nun, Musje, weil Silber einen 
feinen Klang hat. 

Heter. Recht artig! Was jagt ihr, Michel Hadebrett? 

Zweiter Muſikant. Ich jage „Silberklang,“ weil Mufik 
nur für Silber Hingt. 

veter. Auch recht artig! Was jagt ihr, Jakob Gellohr ? 

Dritter Muſikant. Mein Seel, ich weiß nicht, was ich 
tagen joll. 

Peter. D ich bitte euch um Vergebung! Ihr fein der 
Sänger, ihr fingt nur; jo will ich es denn für euch jagen. 
Es heißt „Muſik mit ihrem Silberklang,“ weil jolche Kerle, 
wie ihr, fein Gold für Spielen kriegen. 

„Muſik mit ihrem Silberflang 
„Weiß hülfreich ihnen obzuſiegen.“ 
(Seht fingend ab.) 

Erſter Mufitant. Was für ein Schalksnarr iſt der Kerl? 
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Sweiter Muſikant. Hol’ ihn der Henker! Kommt, wir 
wollen bier hineingehn, auf die Trauerleute warten, und: 
jehen, ob es nichtS zu eſſen giebt. 
(Alle ab.) 


Fünfter Anfang. 





Erſte Scene. 
Mantua Eine Straße. 
(Romeo tritt auf.) 


Romeo. 
Darf ih dem Schmeichelblid des Schlafes traun, 
So deuten meine Träum’ ein nahes Glüd. 
Leicht auf dem Thron figt meiner Bruſt Gebieter ; 
Mich hebt ein ungewohnter Geijt mit frohen 
Gedanken diejen ganzen Tag empor. 
Mein Mädchen, träumt’ ich, fam und fand mich todt, 
(Seltjamer Traum, der Todte denken läßt!) 
Und hauchte mir ſolch Leben ein mit Küſſen, 
Daß ich vom Tod eritand, und Kaiſer war. 
Ach Herz! wie jüß ift Liebe jelbit begabt, 
Da ſchon jo reih an Freud’ ihr Schatten ift. 
(Balthajar tritt auf.) 
Ha, Neues von Verona! Gag, wie jteht3? 
Bringit du vom Pater feine Briefe mit? 
Mas macht mein theures Weib? Wie lebt mein Vater ? 
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ft meine Julia wohl? das frag' ich wieder; 
Denn nichts kann übel ſtehn, gehts ihr nur wohl. 


Balthaſar. 
Nun, ihr gehts wohl, und nichts kann übel ſtehn. 
Ihr Körper ſchläft in Capulets Begräbniß, 
Und ihr unſterblich Theil lebt bei den Engeln. 
Ich ſah ſie ſenken in der Väter Gruft, 
Und ritt in Eil hieher, es euch zu melden. 
D Herr, verzeiht die ſchlimme Botſchaft mir, 
Weil ihr dazu den Auftrag jelbft mir gabt. 


Nomen. 
Sit es denn jo? Ich biet’ euch Troß, ihr Sterne! — 
Du kennſt mein Haus: hol mir Papier und Dinte 
Und miethe Pferde; ich will fort zu Nadıt. 

Balthafar. 
Verzeiht, ih darf euch jo nicht laffen, Herr! 
Ihr jeht jo blaß und wild, und eure Blide 
Weiſſagen Unglüd. 

Nomen. 

Nicht doch, du betrügft dich. 

Laß mi, und thu, was ich dich heiße thun. 
Hajt du für mi) vom Bater feine Briefe? 


Balthafar. 
Nein, beiter Herr. 
Nomeo. 
Es thut nichts; mach dich auf 
Und miethe Pferd', ich komme gleich zu Haus. 
(Balthafar ab.) 
Wohl, Julia! heute Nacht ruh' ich bei Dir. 
Ich muß auf Mittel finnen. — D wie jhnell 
Drängt Unheil fih in der Verzweiflung Rath! 
Mir fällt ein Apothefer ein; er wohnt 
Hier irgendwo herum. — Ich jah ihn neulich, 
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Zerlumpt, die Augenbrauen überhangend ; 

Er fuchte Kräuter aus; hohl war fein Blid, 
Ihn hatte herbes Elend ausgemergelt ; 

Ein Schildpat hing in jeinem dürft’gen Laden, 
Ein ausgeftopftes Krofodil, und Häute 

Don mißgeftalten Fiihen: auf dem Sims 

Gin bettelhafter Prunk von leeren Büchlen, 

Und grüne Töpfe, Blajen, müffger Samen, 
Bindfaden-Endchen, alte Roſenkuchen, 

Das alles dünn vertheilt, zur Schau zu dienen. 
Detrachtend diefen Mangel, jagt’ ich mir: 
Bedürfte jemand Gift hier, deß Verkauf 

In Mantua fogleich zum Tode führt, 

Da lebt ein armer Schelm, der3 ihm verkaufte, 
O, der Gedanke zielt’ auf mein Bebürfniß, 
Und dieſer dürft’ge Mann muß mir verlaufen, 
So viel ich mich entfinn’, ift dieß da3 Haus: 
Weils Feittag iſt, Schloß feinen Kram der Bettler. 
He! holla! Apotheker! 


(Der Apotheker kommt heraus.) 


Apotheker. 

Wer ruft ſo laut? 
Nomen. 

Mann, komm hieher! — Sch jehe, du bift arm. 
Nimm, bier find vierzig Stüd Dulaten: gieb 
Mir eine Doje Gift; ſolch ſcharfen Stoff, 
Der jchnell durch alle Adern fich vertheilt, 
Daß todt der lebensmüde Trinfer binfällt, 
Und daß die Bruft den Ddem von fi ftößt > 
So ungeftüm, wie jchnell entzündet Pulver 
Aus der Kanone furhtbarm Schlunde blitzt. 


Apotheker, 
So tödtlihe Arzneien hab’ ich wohl, 
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Doch Mantua's Geſetz ift Tod für jeden, 
Der feil fie giebt. 
Nomen, 
Bilt du jo nadt und bloß, 
Bon Plagen jo bevrücdt, und jcheuft den Tod? 
Der Hunger fißt in deinen hohlen Baden, 
Noth und Bedrängniß darbt in deinem Blid, 
Auf deinem Rüden hängt zerlumptes Elend, 
Die Welt ift nicht dein Freund, noch ihr Geſetz; 
Die Welt bat fein Gejeg, dich reich zu machen: 
Drum jei nicht arm, brich das Gejeg und nimm, 
Apotheker. 
Nur meine Armuth, nit mein Wille weicht. 
Romeo. 
Nicht deinem Willen, deiner Armuth zahl’ ich. 
Apotheker, 
Thut dieß in welche Flüſſigkeit ihr wollt, 
Und trinkt es aus; und hättet ihr die Stärke 
Bon Zwanzigen, es hülf euch gleich davon. 
Nomen, 
Da ift dein Gold, ein ſchlimmres Gift den Seelen 
Der Menihen, das in diejer eklen Welt 
Mehr Mord verübt, als dieje armen Tränfchen, 
Die zu verlaufen dir verboten ift. 
Ich gebe Gift dir; du verkaufſt mir keins. 
Leb wohl, kauf Speiſ' und füttre dich heraus! — 
Komm, Stärkungstranf, nit Gift! DBegleite mich 
Zu Juliens Grab, denn da bedarf ich dich, 
| Ab.) 
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Zweite Scene. 
Lorenzo's Zelle, 
(Bruder Marcus fömmt.) 


Marcus. 
Chrwürd’ger Bruder Franziscaner! he! 


(Bruder Lorenzo kömmt.) 


Lorenzo. 
Das ift ja wohl de3 Bruder Marcus Stimme — 
Willkommen mir von Dantua! Was jagt 
Denn Romeo? faßt' er e3 jchriftlih ab, 
©o gieb den Brief. 

MirruS. 

Ich ging, um einen Bruder 

Barfüßer unſers Ordens, der den Kranken 
In dieſer Stadt hier zufpricht. zum Geleit 
Mir aufzufuden; und da ich ihn fand, 
Argwöhnten die dazu beftellten Späber, 
Mir wären beid’ in einem Haus, in welchem 
Die böje Seuche herrihte, fiegelten 
Die Thüren zu, und ließen uns nicht gehn. 
Dieb hielt mich ab, nah Mantua zu eilen. 

Lorenzo. 
Wer trug denn meinen Brief zum Romeo ? 

Marcus. 
Da haft du ihn, ich konnt' ihn nicht beftellen. 
Ihn dir zu bringen, fand fein Bote fich, 
So bange waren fie vor Anjtedung. 

Lorenzo, 
Unſel'ges Mißgeſchick! Bei meinem Orden, 
Nicht eitel war der Brief: ſein Inhalt war 
Von theuren Dingen, und die Säumniß kann 
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Gefährlich werden. Bruder Marcus, geh, 
Hol ein Brecheiſen mir, und brings ſogleich 
In meine Zell'. 
Marcus. 
Ich geh’ und bring's dir, Bruder. (Ab.) 
Lorenzo, 
Ich muß allein zur Gruft nun. Innerhalb 
Drei Stunden wird das ſchöne Kind erwachen; 
Verwünſchen wird fie mich, weil Romeo 
Dom ganzen Vorgang nis erfahren hat. 
Doch ſchreib' ich gleih auf ner nah Mantua, 
Und berge fie jo lang in meiner Zell, 
Bis ihr Geliebter kömmt. Die arme Seele! 
2ebend’ge Leich' in dumpfer Grabeshöhle! (Ab.) 


Dritte Scene. 


Ein Kirchhof; auf demſelben das Familien— 
Begräbniß der Capulets. 
(Paris und ſein Page, mit Blumen und einer Fackel, 
treten Auf.) 
Paris. 
‚Sieb mir die Tadel, Anab’, und halt dich fern. — 
Nein, liſch fie aus, man joll mich hier nicht jehn. 


Dort unter jenen Ulmen ftred dich Hin, 


Und leg dein Ohr dicht an den hohlen Grund: 
So fann fein Fuß auf diefen Kirchhof treten, 
Der loder aufgewühlt von vielen Gräbern, 
Daß du's nicht höreft; pfeife dann mir zu, 
Zum Zeichen, daß du etwas nahen hörft. 
Gieb mir die Blumen, thu, wie ich dir jagte. 
Page. 
Faſt grauet mir, jo auf dem Kirchhof hier 
Allein zu bleiben, doch ich will es wagen. (Entfernt fi.) 
IV, 16 
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Paris, 

Dein bräutlich Bett beſtreu' ich, jühe Blume, 

Mit Blumen dir; du jchließeft, holdes Grab, 

Der ſel'gen Welt volllommnes Muſter ein. 

O ſchöne Julia, Engeln zugejellt ! 

Nimm dieje legte Gab’ aus deſſen Händen, 

Der dich im Leben ehrte, und im Tod 

Mit Preis und Klage deine Ruhſtatt ziert. | 

(Der Knabe pfeift.) 

Der Bube giebt ein Zeichen; jemand naht. 

Welch ein verdammter Fuß kömmt diejes Wegs 

Und ftört die Leichenfeier frommer Liebe? 

Mit einer Fadel? wie? Verhülle, Yacht, 

Ein Weilchen mid. (Er tritt bei Seite.) 

(Romeo und Balthafar mit einer Fadel, Haue u. ſ. w. 
Nomen. 

Sieb mir da3 Eiſen und die Haue ber. 

Nimm diejen Brief: früh Morgens jiehe zu, 

Daß du ihn meinem Bater überreichit. 

Sieb mir das Licht! aufs Leben bind’ ichs dir, 

Was du auch hörſt und fiehjt, bleib in der Ferne, 

Und unterbrich mich nicht in meinem Thun. 

Sch ſteig' in dieſes Todesbett hinab, 

Theils meiner Gattin Angelicht zu ſehn, 

Bornehmlich aber einen koſtbarn Ring 

Bon ihrem todten Finger abzuziehn, 

Den ich zu einem wicht’gen Werk bedarf. 

Drum auf, und geh! Und fehreit du zurüd, , 

Vorwitzig meiner Abſicht nachzujpähn, 

Bei Gott! jo reiß' ich dich in Stücke, ſäe 

Huf diefen gier’gen Boden deine Glieder. 

Die Naht und mein Gemüth find wüthend=wild, 

Viel grimmer und viel unerbittlicher 

MS durſt'ge Tiger und die wüjte See. 
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Balthafar, 
So will ich weggehn, Herr, und euch nicht ftören. 
Nomen, 
Dann thuft du al3 mein Freund. Nimm, guter Menſch, 
Leb und jei glüdlih, und gehab dich wohl. 
Balthafar (für ſich). 
Trotz allem dem will ich mich hier verfteden ; 
Ich trau’ ihm nicht, jein Blid erregt mir Schreden. 
(Entfernt fi.) 
Nomeo. 
O du verhaßter Schlund! du Bauch des Todes! 
Der du der Erde Köſtlichſtes verſchlangſt, 
So brech' ich deine morſchen Kiefern auf, 
Und will, zum Trotz, noch mehr dich überfüllen. 
(Er bricht die Thüre des Gewölbes auf.) 
Paris, 
Ha! der verbannte, jtolze Montague, 
Der Juliens Vetter mordete; man glaubt, 
An diefem Grame ftarb das holde MWejen. 
Hier fommt er nun, um niederträcht'gen Schimpf 
Den Leihen anzuthun: ich wıll ihn greifen. — 
4 (Zritt hervor.) 
Rab dein verruchtes Werk, du Montague! 
Mird Rache übern Tod hinaus verfolgt? 
Verdammter Bube! ich verhafte Dich! 
Gehorch und folge mir, denn du mußt Sterben. 
Nomen. 
Fürwahr, das muß ih: darum fam ich ber. 
Verſuch nicht, guter Jüngling, den Verzweifelnden! 
Entflieh, und laß mich; denfe diejer Todten ! 
Laß fie dich ſchrecken! — Ich beſchwör' dich, Jüngling, 
Lad auf mein Haupt nicht eine neue Sünde, 
Wenn du zur Wuth mich reizeft; geh, o geh! 
Bei Gott, ich liebe mehr dich al3 mich jelbit, 
16* 
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Denn gegen mich gewaffnet fomm’ ich ber. 
ort! eile! leb und nenn barmherzig ihn, 
Den Rajenden, der dir gebot zu fliehn! 

Paris. 
Ich kümmre mich um dein Beichwören nicht, 
Und greife dich als Miffethäter hier. 

Romeo. 
Willſt du mich zwingen? Knabe, ſieh dich vor! 

(Sie fechten.) 


Page. 

Sie fechten! Gott! ich will die Wache rufen. (Ab.) 
Paris. 

O ich bin hin! — Gällt.) Haſt du Erbarmen, öffne 

Die Gruft, und lege mich zu Julien. (Er ſtirbt.) 
Nomen. 


Auf Ehr’, ih wills. — Laßt jein Geſicht mid Ihaun. 
Mercutio's edler Vetter iſts, Graf Paris. 
Was jagte doch mein Diener, weil wir ritten, 
Als die bejtürmte Seel! es nicht vernahm? — 
Ich glaube: Julia habe jih mit Paris 
Vermählen jollen ; jagt’ er mir nicht jo? 
Mie, oder träumt’ ichs? oder bild’ ichs mir 
Im Wahnfinn ein, weil er von Julien jprad) ? 
O gieb mir deine Hand, du, jo wie ich 
Ins Buch des herben Unglüds eingezeichnet! 
Ein fiegeprangend Grab joll dich empfangen. 
Ein Grab? Nein, eine Leucht’, erichlagner Süngling ! 
Denn bier liegt Julia: ihre Schönheit macht 
Zur lichten Feierhalle dieß Gewölb'. 
Da lieg begraben, Tod, von einem Todten ! — 
(Er legt den Paris in das Begräbnif.) 
Mie oft find Menjchen, jchon des Todes Raub, 
Noch Fröhlih worden! Ihre MWärter nennen 
Den legten Lebenshlig. Wohl mag nun dieß 


—— 


DR Se 
—66 


Romeo und Julia. V, 8. 


Ein Blitz mir heißen. — O mein Herz! mein Weib! 
Der Tod, der deines Odems Balſam ſog, 

Hat über deine Schönheit nichts vermocht. 

Noch biſt du nicht beſiegt: der Schönheit Fahne 
Weht purpurn noch auf Lipp' und Wange dir; 
Hier pflanzte nicht der Tod ſein bleiches Banner. — 
Liegſt du da, Tybalt, in dem blut’gen Tuch? 

D, welchen größern Dienst kann ich dir thun, 
ALS mit der Hand, die deine Jugend fällte, 

Deß Jugend, der dein Feind war, zu zerreißen ? 
Vergieb mir, Vetter! — Liebe Julia, 

Marum bift du jo Schön noch? Soll ih glauben — 
Sa, glauben will ih, (komm, lieg mir im Arm!) 
Der körperloſe Tod entbrenn’ in Liebe, 

Und der verhaßte, hagre Unhold halte 

Als feine Buhle hier im Dunkel dich, 

Aus Furcht davor will ich dich nie verlaffen, 

Und will aus diefem PBalaft dichter Nacht 

Nie wieder weichen: hier, hier will ich bleiben 
Mit Würmern, jo dir Dienerinnen find. 

D, hier bau’ ich die ew’ge Ruhſtatt mir, 

Und ſchüttle von dem lebensmüden Leibe 

Das Joch feindjeliger Geſtirne. — Augen, 

Blickt euer Lebtes! Arme, nehmt die lebte 
Umarmung! und o Lippen, ihr, die Thore 

Des Odems, fiegelt mit rechtmäß’gem Kuſſe 

Den ewigen Vertrag dem Wuchrer Tod. 

Komm, bittrer Führer |. widriger Gefährt ! 
Berzweifelter Pilot! Nun treib auf Einmal 

Dein ſturmerkranktes Schiff in Feljenbrandung ! 
Dieß auf dein Wohl, wo du auch ftranden magſt! 
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Dieß meiner Lieben! — (Er trintt) D wadrer Apotheker ! 
Dein Trank wirkt jehnell, — Und fo im Kufe iterb’ ich. 
(Er ftirht.) 
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(Bruder Lorenzo kommt am andern Ende des Kirchhofé 
mit Laterne, Brecheiſen und Spaten.) 
Lorenzo. 
Helf mir Sankt Franz! Wie oft find über Gräber 
Nicht meine alten Füße ſchon geitolpert. 


Mer iſt da? 
Balthafar, 

Ein Freund, und einer, dem ihr wohl befannt, 
Lorenzo. 


Gott ſegne dich! Sag mir, mein guter Freund, 
Welch eine Fadel iſts, die dort ihr Licht 
Umfonft den Würmern leiht und blinden Schädeln? 
Mir ſcheint, fie brennt in Gapulet3 Begräbniß. 
Balthafar. 
Ja, wird’ger Vater, und mein Herr ijt dort, 
Ein Freund von eu. 
Lorenzo. 
Wer iſt es? 
Balthaſar. 


Romeo. 
Lorenzo. 
Wie lange ſchon? 
Balthaſar. 
Voll eine halbe Stunde. 
Lorenzo. 
Geh mit mir zu der Gruft. 
Balthaſar. 
Ich darf nicht, Herr. 
Mein Herr weiß anders nicht, als ich ſei fort, 
Und drohte furchtbarlich den Tod mir an, 
Blieb' ich, um feinen Vorſatz auszuſpähn. 
Lorenzo. 
So bleib, ich geh' allein. — Ein Graun befällt mich; 
O, ich befürchte ſehr ein ſchlimmes Unglück! 
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Balthafar. 
Dermeil ich unter diejer Ulme jchlief, 
Träumt' ich, mein Herr und noch ein Andrer füchten, 
Und er erjchlüge jenen. 
Lorenzo. 
Romeo? (Er geht weiter nad) vorn.) 
D weh, 0 weh mir! Was für Blut beflect 
Die Steine hier an diejes Grabmal Schwelle? 
Was wollen dieje herrenlojen Schwerter, 
Daß ſie verfärbt hier liegen an der Stätte 
Des Friedens ? (Er geht in das Begräbnif.) 
Romeo? — Ad, bleih! Wer jonit? 
Wie? Paris auch? und in fein Blut getaucht? — 
D welche unmitleid’ge Stund’ ift Schuld 
An diejer Häglihen Begebenheit? — 
Das Fräulein regt ich. 
Julia (erwachend). 
O ZTroftesbringer! wo ijt mein Gemahl? 
Ich weiß recht gut noch, wo ich jollte fein, 
Da bin ih auch. — Wo ift mein Nomen? 
(Geräufh von Kommenden.) 
Lorenzo. 
Ih höre Lärm. — Kommt, Fräulein, flieht die Grube 
Des Tods, der Seuchen, des erzwungnen Schlaf3 ; 
Denn eine Macht, zu hoch dem Widerſpruch, 
Hat unjern Rath vereitelt. Komm, o fomm;! 
Dein Gatte liegt an deinem Buſen todt, 
Und Paris au; fomm, ich verjorge dich 
Bei einer Schwefterichaft von heil’gen Nonnen. 
Verweil mit Fragen nit; die Wache kömmt. 


Geh, gutes Kind! (Geräuſch hinter der Scene.) 
Ich darf nicht länger bleiben. (Ab.) 
Julia. 


Geh nur, entweich! denn ich will nicht von hinnen. — 
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Was ift da3 hier? Ein Becher, feſtgeklemmt 

An meines Trauten Hand? — Gift,‘ jeh’ ih, war 
Sein Ende vor der Zeit. — O Böſer! alles 

Zu trinken, feinen güt’gen Tropfen mir 

Zu gönnen, der mich zu dir brächt'? — Ich will 

Dir deine Lippen küſſen. Ach, vielleicht 

Hängt noch ein wenig Gift daran, und läßt mid) 

An einer Labung fterben. (Sie küßt ihn.) Deine Lippen: 


Sind warm. — 
Wächter (hinter der Scene). 


Mo iſt es, Knabe? Führ uns. 
Julia. 
Wie? Lärm? — dann ſchnell nur. — 
(Sie ergreift Romeo's Dolch.) 
D willfommner Dold } 
Dieß werde deine Scheide. Erſticht fi.) Roſte da, 
Und laß mic) fterben. 
(Sie fallt auf Romeo's Leiche, und ftirbt.) 
Wache mit dem Pagen des Paris.) 


Mage. 
Dieß iſt der Ort: da, wo bie Tadel brennt. 
Eriter Wächter. 
Der Boden ift voll Blut: jucht auf dem Kirchhof. 
Ein Baar von euch, geht, greifet wen ihr trefft. 
(Einige von der Wade ab.) 
Betrübt zu jehn! Hier liegt der Graf erjchlagen, 
Und Julia blutend, warm und kaum verjchievden, 
Die Ihon zwei Tage hier begraben lag. — 
Geht, jagts dem Fürjten! weckt die Capulet3 ! 
Lauft zu den Montagues! Ihr Andern, jucht! 
(Andre Wächter ab.’ 
Wir jehn den Grund, der diefen Sammer trägt; 
Allein den wahren Grund de3 bittern Jammers 
Erfahren wir durch näh’re Kundihaft nur. 
(Einige von der Wache fommen mit Balthafar.) 
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Sweiter Wächter. 

Hier ift der Diener Romeo's; wir fanden 

Ihn auf dem Kirchhof. 

Erfter Wächter. 

Bewahrt ihn ficher, bis der Fürft erjcheint. 

(Ein anderer Wächter mit Lorenzo.) " 

Dritter Wächter. 

Hier iſt ein Mönch, der zittert, weint und ächzt; 

Mir nahmen ihm den Spaten und die Haue, 

Als er von jener Seit’ des Kirchhofs kam. 
Eriter Wächter. 

Verdächt'ges Zeichen! Haltet auch den Mönd), 


(Der Brinz und Gefolge.) 


Prinz. 
Was für ein Unglüd iſt jo früh ſchon wach, 
Das una aus unjrer Morgenruhe ftört? 


(Capulet, Gräfin Capulet und Andre kommen.) 
Capulet. 
Was iſts, daß draußen ſo die Leute ſchrein? 
Gräfin Capulet. 
Das Voll ruft auf den Straßen: „Romeo,“ 
Und „Julia,“ und „Paris;“ alles rennt 
Mit lautem Ausruf unjerm Grabmal zu, 
Prinz. 
Welch Schreden ifts, das unjer Ohr betäubt? 
Erfter Wächter, 
Durhlaucht’ger Herr, entleibt liegt hier Gruf Paris; 
Todt Romeo; und Julia, todt zuvor, 
Noch warm und erjt getödtet. 
Prinz 


Sucht, jpäht, erforſcht die Thäter diejer Greuel, 
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Erſter Wächter. 
Hier iſt ein Mönch, und Romeo's Bedienter. 
Man fand Geräth bei ihnen, das die Gräber 
Der Todten aufzubrechen dient. 

Capulet. 
O Himmel 

O Weib! ſieh hier, wie unſre Tochter blutet! 
Der Dolch hat ſich verirrt; ſieh, ſeine Scheide 
Liegt ledig auf dem Rüden Montague's, 
Er ſelbſt ſteckt fehl in unſrer Tochter Buſen. 

Gräfin Capulet. 


O weh mir! Dieſer Todesanblick mahnt 
Wie Grabgeläut mein Alter an die Grube. 


(Montague und Andre kommen.“ 


Prinz. 
Komm, Montague! Früh haſt du dich erhoben, 
Um früh gefallen deinen Sohn zu ſehn. 
Montague. 
Ach, gnäd'ger Fürſt, mein Weib ſtarb dieſe Nacht; 
Gram um des Sohnes Bann entſeelte ſie. 
Welch neues Leid bricht auf mein Alter ein? 


Prinz. 
Schau hin, und du wirſt ſehn. 


Montague. 
O Ungerathner! was iſt das für Sitte, 
Vor deinem Vater dich ins Grab zu drängen? 
Prinz. 
Berfiegelt noch den Mund des Ungeſtüms, 
Bis wir die Dunkelheiten aufgebellt, 
Und ihren Duell und wahren Urjprung wiſſen. 
Dann will ich eurer Leiden Hauptmann jein, 
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Und ſelbſt zum Tod euch führen. — Still indeß! 
Das Mißgeſchick ſei Sklave der Geduld. — 
Füuͤhrt die verdächtigen Perſonen vor. 


Lorenzo. 
Mich trifft, obſchon den unvermögendſten, 
Am meiſten der Verdacht des grauſen Mordes, 
Weil Zeit und Ort ſich gegen mich erklärt. 
Hier ſteh' ich, mich verdammend und vertheid'gend, 
Der Kläger und der Anwalt meiner ſelbſt. 


Prinz. 
So ſag ohn' Umſchweif, was du hievon weißt. 
Lorenzo. 


Kurz will ich jein, denn kurze Friſt des Odems 
Derjagt gedehnte Reden. Romeo, 

Der todt hier liegt, war diejer Julia Gatte, 
Und fie, die todt bier liegt, jein treues Weib, 
Ich traute heimlich ſie; ihr Hochzeittag 

War Tybalts lebter, de unzeit'ger Tod 

Den jungen Gatten aus der Stadt verbannte; 
Und Julia weint um ihn, nicht um den Vetter, 
hr, um den Gram aus ihrer Bruft zu treiben, 
Verſpracht und wolltet fie dem Grafen Paris 
Bermählen mit Gewalt. — Da kömmt fie zu mir 
Mit wildem Blick, beißt mic) auf Mittel finnen, 
Um diejer zweiten Heirath zu entgehn, 

Sonſt woll’ in meiner Zelle fie ſich tödten. 

Da gab ich, So belehrt durch meine Kunft, 

Ihr einen Schlaftrunf; er bewies fich wirkſam 
Nach meiner Ablicht, denn er goß den Schein 
Des Todes über fie. Indeſſen jchrieb ich 

An Romeo, daß er ich herbegäbe, 

Und hülf aus dem erborgten Grab fie holen, 
In dieſer Schredensnadt, als um die Zeit, 
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Wo jenes Trankes Kraft erlöſche. Doch 

Den Träger meines Briefs, den Bruder Marcus, 
Hielt Zufall auf, und geſtern Abend bracht' er 
Ihn mir zurück. Nun ging ich ganz allein 

Um die beſtimmte Stunde des Erwachens, 

Sie zu befrein aus ihrer Ahnen Gruft, 
Und dacht' in meiner Zelle ſie zu bergen, 

Bis ich es Romeo'n berichten könnte. 

Doch wie ich kam, Minuten früher nur, 

Eh ſie erwacht, fand ich hier todt zu früh 

Den treuen Romeo, den edlen Paris. 

Jetzt wacht ſie auf; ich bat ſie fortzugehn, 

Und mit Geduld des Himmels Hand zu tragen. 
Doch da verſcheucht' ein Lärm mich aus der Gruft. 
Sie, in Verzweiflung, wollte mir nicht folgen, 
Und that, jo ſcheints, fich jelbit ein Zeides an. 
Dieß weiß ih nur; und ihre Heirath war 

Der Wärterin vertraut. ft etwas hier 

Durch mich verjchuldet, Takt mein altes Leben, 
Nur wenig Stunden vor der Zeit, der Härte 
Des Itrengiten Richterſpruchs geopfert werden. 


Prinz. 
Mir kennen dich al3 einen heil’gen Mann. — 
Mo ift der Diener Romeo’3? Was jagt er? 


Balthafer. 
Ich brachte meinem Herrn von Juliens Tod 
Die Zeitung, und er ritt von. Mantua 
In Eil zu dieſem Platz, zu diefem Grabmal. 
Den Brief bier gab er mir für feinen Bater, 
Und drohte Tod mir, gehend in die Gruft, 
Mo ich mich nicht entfernt’, und dort ihn ließe. 

Prinz. 

Gieb mir den Brief; ich will ihn überleien, — 
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Wo iſt der Bub' des Grafen, der die Wache 
Geholt? — Sag, Burſch, was machte hier dein Herr? 
Page. 
Er kam, um Blumen ſeiner Braut aufs Grab 
Zu ſtreun, und hieß mich fern ſtehn, und das that ich. 
Drauf naht ſich wer mit Licht, das Grab zu öffnen, 
Und gleich 309 gegen ihn mein Herr den Degen; 
Und da lief ich davon, und holte Wade. 
Prinz. 
Hier diejer Brief bewährt das Wort des Mönchs, 
Den Liebesbund, die Zeitung ihres Todes; 
Auch jehreibt er, daß ein armer Apotheker 
Ihm Gift verlauft, womit er gehen wolle 
Zu Juliens Gruft, um neben ihr zu fterben. — 
Mo find fie, diefe Feinde? — Capulet! Montague! 
Seht, welch ein Fluch auf eurem Haſſe ruht, 
Daß eure Freuden Liebe tödten muß! 
Auch ich, weil ih dem Zwiejpalt nachgejehn, 
Berlor ein Paar Verwandte. — Alle büßen, 
Capulet, 
O Bruder Montague, gieb mir die Hand: 
Das ijt das Leibgedinge meiner Tochter, 
Denn mehr kann ich nicht fordern. 
Montague. 
Aber ich 
Vermag dir mehr zu geben; denn ic will 
Aus klarem Gold ihr Bildniß fert’gen lafjen. 
So lang Verona jeinen Namen trägt, 
Komm’ nie ein Bild an Werth dem Bilde nah 
Der treuen, liebevollen Julia. 
Capulet. 
So reich will ich es Romeo'n bereiten: 
Die armen Opfer unſrer Zwiſtigkeiten! 





Nur düftern Frieden bringt uns dieſer Rn: 
N Die Sonne ſcheint, verhüllt vor Web, zu meilen. 
Kommt, offenbart mir ferner, was verborgen: 


Ich will dann ftrafen, oder Gnad’ erteilen; 
Denn niemals gab es ein jo herbes Loos, 
Als Juliens und ihres Romeo's. 


(Alle ab. > 





Ueberſetzt 


von 


A. W. von Schlegel. 





Rerſonen: 


Theſeus, Herzog von Athen. 
Egeud, Bater ber Hermia, 
Lyſander, 
Demetrius, 
Philoſtrat, Aufſeher der Luſtbarkeiten am Hofe bes Theſeus. 
Squenz, der Zimmermann. 

Schnock, der Schreiner. 

Bettel, der Weber, 

laut, der Bälgenflider. 

Schnauz, ber Kefjelflider. 

Schlucker, der Schneiber. 

Hippolyta, Königin ver Amazonen, mit Chefend verlobt, 

Hermia, Tochter des Egeus, in Lyſander verliebt, 

Helena, in Demetrius verliebt. 

Dberon, König der Elfen. 

Titania, Königin ber Elfen. 

Droll, ein Elfe. 

Bohnenblütbhe, 

Spinnweb, 

Motte, 

Senffamen, 

Pyramus, 

Thisbe, 

Wand, 

Mondſchein, 

Löwe, 

Andere Elfen, im Gefolge des Königs und der Königin. Gefolge des 
Theſeus und der Hippolyta. 


Liebhaber der Hermia. 


Elfen. 


Rollen in dem Zwiſchenſpiele, das von ben Ruüpeln 
vorgeſtellt wird. 


Scene: Athen, und ein nahe gelegner Walb. 


Erſter Anfang 


Erite Scene. 
Ein Saal im PBalafte des Thefeus. 


(Thejeus, Hippolyta, Philoftrat und Gefolge 
treten auf.) 


| Theſeus. 
Nun rüdt, Hippolyta, die Hochzeitſtunde 
Mit Eil heran; vier frohe Tage bringen 
Den neuen Mond: doch, o wie langjam nimmt 
Der alte ab! Er hält mein Sehnen bin, 
Gleih einer Wittwe, deren dürres Alter 
Bon ihres Stiefjohns Renten lange zehrt. 
Hippolyta. 
Vier Tage tauchen ſich ja ſchnell in Nächte: 
Vier Nächte träumen ſchnell die Zeit hinweg: 
Dann ſoll der Mond, gleich einem Silberbogen 
Am Himmel neu geſpannt, die Nacht beſchaun 
Von unſerm Feſt. 
Theſeus. 
Geh, Philoſtrat, berufe 
Die junge Welt Athens zu Luſtbarkeiten! 
Erweck den raſchen leichten Geiſt der Luſt. 
Den Gram verweiſe hin zu Leichenzügen: 
Der bleiche Gaſt geziemt nicht unſern Pomp. 
Philoſtrat ab.) 
IV. 17 
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Hippolyta! ich habe mit dem Schwert 

Um dich gebuhlt, durch angethanes Leid 

Dein Herz gewonnen; doch ich ftimme nun 

-- Aus einem andern Ton, mit Pomp, Triumph, 

Bankett und Spielen die Bermählung an. 

(Egeus, Hermia, Lyfander und Demetriu 
treten auf.) 

Egeu$, 

Dem großen Thejeus, unjerm Herzog, Heil! 
Theſeus. 

Mein guter Egeus, Dank! Was bringſt du Neues? 
Egeus. 

Verdruſſes voll erſchein' ich, und verklage 

Mein Kind hier, meine Tochter Hermia. — 

Tritt her, Demetrius. — Erlauchter Herr, 

Dem da verhieß mein Wort zum Weibe fie. 

Tritt ber, Lyſander. — Und, mein gnäd’ger Fürft, 

Der da bethörte meines Kindes Herz. 

Sa! Du, Lylander, du haft Liebespfänder 

Mit ihr getaufcht: du ftedteft Reim’ ihr zu; 

Du jangit im Mondlicht unter ihrem Feniter 

Mit faljcher Stimme Lieder falicher Liebe! 

Du ftahlit den Abdrud ihrer Phantaſie 

Mit Flechten deines Haares, buntem Land, 

Mit Ringen, Sträußen, Näjchereien (Boten 

Bon viel Gewicht bei unbefangner Sugend) ; 

Entwandteſt meiner Tochter Herz mit Lift, 

Verkehrteſt ihren kindlichen Gehorſam 

In eigenſinn'gen Trotz. — Und nun, mein Fürſt, 

Verſpricht ſie hier vor Eurer Hoheit nicht 

Sich dem Demetrius zur Eh, jo fordr' ich 

Das alte Bürgervorrecht von Athen, 

Mit ihr, wie fie mein eigen ift, zu ſchalten. 

Dann übergeb’ ich dieſem Manne fie, 
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Mo nicht, dem Tode, welchen unverzüglich 
Sn dieſem Falle das Gejet verhängt. 
Theſeus. 
Was jagt ihr, Hermia? Laßt euch rathen, Kind, 
Der Vater ſollte wie ein Gott euch ſein, 
Der euren Reiz gebildet; ja, wie einer, 
Dem ihr nur ſeid wie ein Gepräg', in Wachs 
Von ſeiner Hand gedrückt, wie's ihm gefällt, 
Es ſtehn zu laſſen oder auszulöſchen. 
Demetrius iſt ja ein wackrer Mann. 
Hermia. 
Lyſander auch. 
Theſeus. 
An ſich betrachtet wohl. 
So aber, da des Vaters Stimm’ ihm fehlt, 
Müpt ihr für wackrer doch den andern achten. 
Hermia, 
O ſäh' mein Bater nur mit meinen Augen ! 
Thefeus. 
Eur Auge muß nach feinem Urtheil jehn. 
Hermia, 
Ich bitt? euch, gnäd’ger Fürft, mie zu verzeihn. 
Sch weiß nicht, welhe Macht mir Kühnbeit giebt, 
Noch wie es meiner Sittjamfeit geziemt, | 
Sn folder Gegenwart das Wort zu führen ; 
Doc dürft ih mich zu fragen unterjtehn: 
Mas iit das Härtite, das mich treffen Tann, 
Verweigr' ich dem Demetriu3 die Hand? 
| Theſeus. 
Den Tod zu ſterben, oder immerdar 
Den Umgang aller Männer abzuſchwören. 
Drum fraget eure Wünſche, ſchönes Kind, 
Bedenkt die Jugend, prüfet euer Blut, 
Ob ihr die Nonnentracht ertragen könnt, 
17° 
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Wenn ihr der Wahl des Vaters widerſtrebt; 
Im dumpfen Kloſter ewig eingeſperrt, 

Als unfruchtbare Schweſter zu verharren, 

Den keuſchen Mond mit matten Hymnen feiernd. 
O dreimal ſelig, die, des Bluts Beherrſcher, 

So jungfräuliche Pilgerſchaft beſtehn! 

Doch die gepflückte Roſ' iſt irdiſcher beglückt, 
Als die, am unberührten Dorne welkend, 
Wächſt, lebt und ſtirbt in heil'ger Einſamkeit. 


Hermia. 
So will ich leben, gnäd'ger Herr, ſo ſterben, 
Eh ich den Freiheitsbrief des Mädchenthums 
Der Herrſchaft deſſen überliefern will, 
Deß unwillkommnem Joche mein Gemüth 
Die Huldigung verſagt. 
Theſeus. 
Nehmt euch Bedenkzeit; auf den nächſten Neumond, 
Den Tag, der zwiſchen mir und meiner Lieben 
Den ew'gen Bund der Treu beſiegeln wird, 
Auf dieſen Tag bereitet euch zu ſterben 
Für euren Ungehorſam, oder nehmt 
Demetrius zum Gatten, oder ſchwört 
Auf ewig an Dianens Weihaltar 
Eh'loſen Stand und Abgeſchiedenheit. 
Demetrius. 
Gebt, Holde, nach; gieb gegen meine Rechte, 
Lyſander, deinen kahlen Anſpruch auf; 
Lyſander. 
Demetrius, ihr habt des Vaters Liebe: 
Nehmt ihn zum Weibe; laßt mir Hermia. 
Egeus. 
Ganz recht, du Spötter! Meine Liebe hat er; 
Mag mein ift, wird ihm meine Liebe geben; 


— 
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Und fie ift mein; und alle meine Rechte 
An fie verjchreib’ ich dem Demetrius. 
Lyſander. 
Ich bin, mein Fürſt, ſo edlen Stamms wie er; 
So reich an Gut; ich bin an Liebe reicher; 
Mein Glücksſtand hält die Wag' auf alle Weiſe 
Dem ſeinigen, wo er nicht überwiegt; 
Und (dieß gilt mehr als jeder andre Ruhm) 
Ich bin es, den die ſchöne Hermia liebt. 
Wie ſollt' ich nicht beſtehn auf meinem Recht? 
Demetrius (ich wills auf ſeinen Kopf 
Betheuern) buhlte ſonſt um Helena, 
Die Tochter Nedar's, und gewann ihr Herz; 
Und ſie, das holde Kind, ſchwärmt nun für ihn, 
Schwärmt andachtsvoll, ja mit Abgötterei, 
Für dieſen ſchuld'gen, flatterhaften Mann. 
Theſeus. 
Ich muß geſtehn, daß ich dieß auch gehört, 
Und mit Demetrius davon zu ſprechen 
Mir vorgeſetzt; nur, da ich überhäuft 
Mit eignen Sorgen bin, entfiel es mir. 
Doch ihr, Demetrius und Egeus, kommt! 
Ihr müßt jetzt mit mir gehn, weil ich mit euch 
Verſchiednes insgeheim verhandeln will. 
Ihr, Ihöne Hermia, rüftet eu, dem Sinn 
Des Vaters eure Grillen anzupaſſen: 
Denn jonft bejcheidet euch Athens Gejeß, 
Das wir auf feine Weile jchmälern können, 
Tod, oder ein Gelübd’ des led’gen Standes. 
Wie gehts, Hippolyta? Kommt, meine Traute! 
hr, Egeus und Demetrius, geht mit! 
Ich bab’ euch noch Geſchäfte aufzutragen 


Für unfer Feſt; auch muß ich noch mit euch 


Bon etwas reden, da3 euch nah betrifft. 
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Egeus. 
Dienſtwillig und mit Freuden folgen wir. 
(Thefeus, Hippolyta, Egeus, Demetrius und Gefolge ab.) 
un Lyſander. 
Nun, liebes Herz? Warum ſo blaß die Wange? 
Wie ſind die Roſen dort ſo ſchnell verwelkt? 
Hermia. 
Vielleicht, weil Regen fehlt, womit gar wohl 
Sie mein umwölktes Auge netzen könnte. 
Lyſander. 
Weh mir! Nach allem, was ich jemals las, 
Und jemals hört' in Sagen und Geſchichten, 
Rann nie der Strom der treuen Liebe ſanft; 
Denn bald war ſie verſchieden an Geburt — 


Hermia. 

D Dual! zu hoch, vor Niedrigem zu knien! 
Lyſander. 

Bald war ſie in den Jahren mißgepaart — 
Hermia. 

O Schmach! zu alt, mit jung vereint zu ſein! 
Lyſander. 

Bald hing ſie ab von der Verwandten Wahl — 
Hermia. 

O Tod! mit fremdem Aug den Liebſten wählen! 
Lyſander. 


Und war auch Sympathie in ihrer Wahl, 

Sp ſtürmte Krieg, Tod, Krankheit auf fie ein, 
Und macht' ihr Glück gleih einem Schale flüchtig, 
. Mie Schatten wandelbar, wie Träume kurz; 
Schnell, wie der Blitz, der in gejhmwärzter Nacht 
In einem Winke Himmel und Erd’ entfaltet; 
Doch eh ein Menſch vermag zu jagen: ſchaut! 
Schlingt gierig ihn die Finfterniß hinab: 

So ſchnell verdunkelt fi) des Glückes Schein. 
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Hermia, 
Menn Leid denn immer treue Liebe traf, 
So jteht e3 feit im Rathe des Geſchicks. 
Drum lab Geduld uns durch die Prüfung lernen, 
Weil Leid der Liebe jo geeignet ift, 
Mie Träume, Seufzer, ftile Wünſche, Thränen, 
Der armen Franken Leidenjchaft Gefolge, 


Lyſander. 
Ein guter Glaube! Hör denn, Hermia! 
Es liegt nur ſieben Meilen von Athen 
Das Haus 'ner alten Wittwe, meiner Muhme; 
Sie lebt von großen Renten, hat kein Kind, 
Und achtet mich wie ihren einz'gen Sohn. 
Dort, Holde, darf ich mich mit dir vermählen, 
Dorthin verfolgt das grauſame Geſetz 
Athens uns nicht: liebſt du mich denn, ſo ſchleiche 
Aus deines Vaters Hauſe morgen Nacht; 
Und in dem Wald, 'ne Meile von der Stadt, 
Wo ich einmal mit Helena dich traf, 
Um einen Maienmorgen zu begehn, 
Da will ich deiner warten. 


Hermia. 

Mein Lyſander! 
Ich ſchwör' es dir bei Amors ſtärkſtem Bogen, 
Bei ſeinem beſten goldgeſpitzten Pfeil, 
Und bei der Unſchuld von Cytherens Tauben; 
Dei dem, was Geelen fnüpft, in Lieb’ und Glauben, 
Bei jenem Feu'r, wo Dido einst verbrannt, 
Als der Trojaner falſch ſich ihr entwandt; 
Bei jedem Schwur, den Männer je gebrochen, 
Mehr an der Zahl, als Frauen je geſprochen: 
Du findeit fiher morgen Mitternacht 


Mich an dem Platz, wo wir es ausgemadt. 


—— 
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Lyſander. 
Halt, Liebe, Wort! Sieh, da kommt Helena. 


(Helena tritt auf.) 


Hermia. 
Gott grüß’ euch, jchönes Kind! wohin jolls gehn? 
Helena, 
Schön nennt ihr mih? — Nein, widerruft dieß Schön 
Euch liebt Demetrius, beglüdte Schöne! — 
Ein Angeljtern ift euer Aug; die Töne 
Der Lippe füßer, al3 der Lerche Lied 
Dem Hirten jcheint, wenn alles grünt und blüht. 
Krankheit jtedt an: o thät’3 Geftalt und Weſen! 
Nie wollt’ ich, angeſteckt von euch, genejen. 
Mein Aug lieh’ euren Blid, die Zunge lieh’ 
Bon eurer Zunge Wort und Melodie, 
Mär mein die Welt, ich ließ damit euch ſchalten; 
Nur diefen Mann wollt’ ich mir vorbehalten. 
D lehrt mich, wie ihr blidt! Durch welche Kunft 
Hängt jo Demetrius an eurer Gunft? 


Hermia. 

Gr liebt mich ſtets, trotz meinen finſtern Mienen. 
Helena. 

D lernte das mein Lächeln doch von ihnen! 
Hermia, 

Ich Huch’ ihm, doch das nährt jein Feuer nur. 
Helena. 

Ach, hegte ſolche Kraft mein Liebesſchwur! 

} Hermia. 

Je mehr gehaßt, je mehr verfolgt er mid). 

Helena. 


Se mehr geliebt, je ärger haßt er mid. 
Hermia. 
j 


Soll ich denn Schuld an feiner. Thorheit jein? 
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Helena. 

Nur eure Schönheit: wär die Schuld doch mein! 
Hermia. 

Getroſt! ich werd’ ihm, mein Geſicht entziehen. 

Lyſander wird mit mir von binnen fliehen. 

Vor jener Zeit, als ih Lyjandern jah, 

Wie ſchien Athen ein Paradies mir da! 

Nun denn, wofür find Reize wohl zu achten, 

Die einen Himmel mir zur Hölle machten? 
Lyſander. 

Laß, Helena, dir unſern Schluß vertrauen. 

Wann morgen Phöbe die begrünten Auen 

Mit ihrer Perlen feuchtem Schmuck bethaut, 

Und ihre Stirn im Wellenſpiegel ſchaut; 

Wann Still' und Nacht verliebten Raub verhehlen, 

Dann wollen wir zum Thor hinaus uns ſtehlen. 
Hermia. 

Und in dem Wald, wo oftmals ich und du 

Auf Veilchenbetten pflogen ſanfter Ruh, 

Wo unſre Herzen ſchweſterlich einander 

Sicch öffneten, da trifft mich mein Lyſander. 

Wir ſuchen, von Athen hinweggewandt, 

Uns neue Freunde dann in fremden Land. 

Leb wohl, Geipielin, bete für uns beide! 

Demetrius jei deines Herzens Freude! 

Lyſander, halte Wort! — Was Lieb’ erquidt, 


Wird unjerm Blid bi3 morgen Nacht entrüdt. (Ab.) 
Lyſander. 
Das will ich! — Lebet wohl nun, Helena! 
Der Liebe Lohn ſei eurer Liebe nah. (206.) 
Helena, 


Wie kann das Glüd jo wunderlich doch Schalten ! 
Sch werde für jo ſchön wie fie gehalten. 
Was hilft es mir, jo lang Demetrius 
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Nicht wiffen will, was jeder wiffen muß? 

Mie Wahn ihn zwingt, an Hermia’3 Blick zu bangen, 
Vergöttr' ich ihn, von gleihem Wahn befangen. 
Dem schlechtiten Ding an Art und an Gehalt 
Leiht Liebe dennoh Anjehn und Geſtalt. 

Sie Jieht mit dem Gemüth, nicht mit den Augen, 
Und ihr Gemüth kann nie zum Urtheil taugen. 
Drum nennt man ja den Gott der Liebe blind. 
Auch malt man ihn geflügelt und als Kind, 
Meil er, von Spiel zu Spielen fortgezogen, 

In feiner Wahl jo häufig wird betrogen. 

Wie Buben oft im Scherze lügen, jo 

Sit auch Cupido falſcher Schwüre froh. 

Ch Hermia meinen Liebjten mußt entführen, 
Ergoß er mir jein Herz in taujend Schwüren; 
Doch, faum erwärmt von jener neuen Gluth, 
Verrann, verfiegte dieje wilde Fluth. 

Jetzt geh’ ich, Hermia’3 Flucht ihm mitzutheilen : 
Er wird ihr nach zum Walde morgen eilen. 
Zwar, wenn er Dank für den Bericht mir weiß, 
Go kauf' ich ihn um einen theuren Brei. 

Doch will ih, mich für meine Müh zu laben, 
Hin und zurüd des Holden Anblid haben. (Ab.) 


Zweite Scene. 


Eine Stube in einer Hütte. 


6Gaquenz, Schnock, Zettel, Flaut, Schnauz und 
Schlucker kommen.) 


Squenz. Iſt unſre ganze Kompagnie beiſammen? 
Zettel. Es wäre am beſten, ihr riefet ſie auf einmal 
Mann für Mann auf, wie es die Liſte giebt. 
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Squenz. Hier ift der Zettel von jedermanns Namen, der 
in ganz Athen für tüchtig gehalten wird, in unſerm Zwiſchen⸗ 
- spiel vor dem Herzog und der Herzogin zu agiren, an jeinem 
Hodzeittag zu Nacht. 

Zettel. Erſt, guter Peter Squenz, jag uns, wonon das 
Stüd handelt; dann lies die Namen der Acteurs ab, und 
komm jo zur Sache. 

Squenz. Wetter, unjer Stüd ift — die höchit Flägliche 
Komödie und der höchſt grauſame Tod des Pyramus und 
der Thisbe. 

Zettel. Ein jehr gutes Stüd Arbeit, ich ſag's euch! und 
lustig! — Nun, guter Peter Squenz, ruf die Acteurs nad 
dem Zettel auf. — Meijters, ftellt euch aus einander! 

Squenz. Antwortet, wie ich euch rufe! — Klaus Zettel, 
der Weber ! 

Zettel. Hier! Sagt, was ich für einen Bart habe, und 
dann weiter. 

Squenz. Ahr, Klaus Zettel, feid als Pyramus ange 
ſchrieben. 

Zettel. Was iſt Pyramus? Ein Liebhaber oder ein 
Tyrann? 

Squenz. Ein Liebhaber, der ſich auf die honetteſte Manier 
vor Liebe umbringt. 

Zettel. Das wird einige Thränen koſten bei einer wahr: 
haftigen Vorftellung. Wenn ichs made, laßt die Zuhörer 
nach ihren Augen jehn! Ich will Sturm erregen, ich will 
einigermaßen lamentiren. Nun zu den Uebrigen ; — eigent: 
lich habe ich Doch das befte Genie zu einem Tyrannen; ich 
tönnte einen Herkles koſtbarlich jpielen, oder eine Rolle, wo 
man alles kurz und Hein jchlagen muß. 

Der Fellen Schooß 

Und toller Stoß 

Zerbricht das Schloß 
Der Kerkerthür; 
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Und Phöbus Karın 

Kommt angefahrn, 

Und madt erjtarrn 
Dez ftolzen Schickſals Zier: 
Das ging prächtig! — Nun nennt die übrigen Acteurs. — Die 
ist Herkleflens Natur, eines Tyrannen Natur; ein Liebhaber 
it ſchon mehr lamentabel. 

Squenz. Franz Flaut, der Bälgenflider! 

Slaut. Hier, Peter Squenz. 

Squenz. laut, ihr müßt Thisbe über euch nehmen. 

Flaut. Was iſt Thisbe? ein irrender Ritter? 

Squenz. 63 ijt das Fräulein, da3 Pyramus lieben muB. 

Slaut. Ne, meiner Seel, laßt mich feine Weiberrolle 
machen ; ich kriege jchon einen Bart. 

Squenz. Das it alles eins! Ihr jollts in einer Maske 
ipielen, und ihr könnt jo fein jprechen, al3 ihr wollt. 

Bette. Wenn ich das Geficht verjteden darf, jo gebt mir 
Thisbe auch. Ich will mit ’ner terribel feinen Stimmereden : 
„Zhisne, Thisne! — Ah! Pyramus, mein Liebjter Schön 
Deine Thisbe Ihön, und Fräulein Schön!“ 

Squenz. Nein, nein! ihr müßt den Pyramus fpielen, 
und Flaut, ihr die Thisbe, 

Bettel. Gut, nur weiter! 

Squenz. Matz Schluder, der Schneider! 

Schlucker. Hier, Peter Squenz. 

Squenz. Mat Schluder, ihr müßt Thisbe's Mutter 
ſpielen. Thoms Schnauz, der Kefjelflider ! 

Schnauz. Hier, Peter Squenz. 

Squenz. Ahr, des Pyramus Vater, ich jelbit, Thisbe's 
Vater; Schnod, der Schreiner, ihr des Löwen Rolle. Und je 
wäre denn halt ’ne Komödie in den Schi gebracht. 

Schnod, Habt ihre des Löwen Rolle aufgejchrieben ? 
Bitt' euh, wenn ihr fie habt, fo gebt fie mir; denn ich 
babe einen jhmwachen Kopf zum Lernen, 
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Sauenz. Ihr könnt fie ertempore machen: es iſt nichts 
wie brüllen. 

Bettel. Laßt mi den Löwen auch jpielen. Sch will 

Hrüllen, daß es einem Menjchen im Leibe wohl thun fol, 


mich zu hören. Ich will brüllen, daß der Herzog jagen 


fol: Noch 'mal brüllen! Noch "mal brüllen ! 

Squenz. Menn ihr e3 gar zu fürchterlich machtet, fo 
würdet ihr die Herzogin und die Damen erichreden, daß 
fie ſchrien, und das brächte uns alle an den Galgen. 

Ale. Ya, das brächte und an den Galgen, wie wir 
da find. | 

Settel. Zugegeben, Freunde! wenn ihr die Damen erft 
jo erjchredt, daß fie um ihre fünf Sinne kommen, fo werden 


ſie unvernünftig genug fein, uns aufzuhängen. Aber ich 


will meine Stimme forciren, ich will euch jo fanft brüllen, 
wie ein jaugendes Täubchen: — ich will euch brüllen, als 
wär es 'ne Nachtigall. 

Squenz. Ihr könnt keine Rolle jpielen al3 den Pyramus. 
Denn Pyramus iſt ein Mann mit einem füßen Geficht, ein 
hübſcher Mann, wie man ihn nur an Fefttagen verlangen 
Tann, ein harmanter artiger Kavalier. Derhalben müßt 
ihr platterding3 den Pyramus jpielen. 

Settel. Gut, ich nehm’3 auf mid. In was für einem 
Bart könnt’ ich ihn wohl am beiten jpielen ? 

Squenz. Nu, in was für einem ihr wollt. 

Bettel. Ich will ihn machen, entweder in dem ftroh: 
farbenen Bart, oder in dem orangegelben Bart, oder in 
dem carmefinrothen Bart, in dem ganz gelben. 

Squenz. Hier, Meiſters, find eure Rollen, und ich muß 
euch bitten, ermahnen und erjuchen, fie bis morgen Nacht aus: 
wendig zu willen. Trefft mich indem Schloßwalde, eine Meile 


- vonder Stadt, bei Mondſ ein ; da wollen wir probiren. Denn 


wenn wir in der Stadt zuſammenkommen, werden wir auäge: 


ſpürt, Eriegen Zuhörer, und die Sache fommt aus. Zugleich 
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will ich ein Verzeichniß von Artikeln machen, die zu unſerm 
Spiele nöthig find. Ich bitt' euch, bleibt mir nicht aus. 
Zettel. Wir wollen kommen, und da können wir recht 
unverjchämt und herzhaft probiren. Gebt euh Mühe! Könnt 
eure Rollen perfekt! Adieu ! 
Squenz. Bei des Herzogs Eiche treffen wir ung. 
Bettel. Dabei bleibt3! es mag biegen oder brechen. 
(Alle ab.) 


Zweiter Anfang. 





Erite Scene. 
Ein Wald bei Athen. 


(Ein Elfe fommt von einer Seite, Droll von ber 
andern.) 


Droll, 
He, Seit! Mo geht die Reife hin? 

Eife, 
Ueber Thäler und Höhn, 
Durch Dornen und Steine, 
Ueber Gräben und Zäune, 
Durh Flammen und Seen, 
Mandl’ ich, Ihlüpf ich überall, 
Schneller al3 des Mondes Ball. 
Ich dien’ der Eifenkönigin, 
Und than’ ihr Ring’ aufs Grüne bin, 
Die Primeln find ihr Hofgeleit ; 
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Ihr jeht die Fled’ am goldnen Kleid: 
Das find Rubinen, Feengaben, 
Wodurch fie ſüß mit Düften laben. 
Nun ſuch' ich Tropfen Thaus hervor, 
Und häng’ 'ne Berl’ in jeder Brimel Ohr. 
Leb wohl! ich geh’, du täppiicher Gefelle | 
Der Zug der Königin kommt auf der Stelle, 
Droll. 
Der König will jein Wejen Nachts hier treiben. 
Warnt nur die Königin, entfernt zu bleiben, 
Meil Oberon vor wilden Grimme jehnaubt, 
Daß fie ein Indiſch Fürftenkind geraubt, 
AS Edelknabe fünftig ihr zu dienen: 
Kein ſchönres Bübchen hat der Tag beichienen, 
Und eiferjüchtig fordert Ob’ron ihn, 
Den rauhen Forit al3 Knappe zu durchziehn. 
Doch fie verfagt durchaus den holden Knaben, 
Bekränzt ihn, will an ihm ſich einzig laben. 
Nun treffen fie ji nie in Wie)’ und Hain, 
Am Earen Duell, bei luſt'gem Sternenjchein, 
So zanfen fie zu aller Elfen Schreden, 
Die fih gedudt in Eichelnäpfe fteden. 
Elfe, 
Wenn du nicht ganz dich zu verftellen weißt, 
So biſt du jener jchlaue Poltergeiſt, 
Der auf dem Dorf die Dirnen zu erhafchen, 
Zu neden pflegt; den Milchtopf zu benafchen ; 
Durch den der Brau mißräth; und mit Verdruß 
Die Hausfrau athemlos ſich buttern muß; 
Der oft bei Nacht den Wandrer irre leitet, 
Dann ſchadenfroh mit Lachen ihn begleitet. 
Doc wer dich freundlich) grüßt, dir Liebes thut, 
Dem hilfſt du gern, und ihm gelingt e3 gut. 
Bilt-du der Kobold nicht ? 
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Droll. 
Du haſts gerathen, 
Ich ſchwärme Nachts umher auf ſolche Thaten, 
Oft lacht bei meinen Scherzen Oberon: 
Ich locke wiehernd mit der Stute Ton 
Den Hengſt, den Haber kitzelt in der Naſe; 
Auch lauſch' ich wohl in der Gevatt'rin Glaſe, 
Wie ein gebratner Apfel klein und rund; 
Und wenn ſie trinkt, fahr' ich ihr an den Mund, 
Daß ihr das Bier die platte Bruſt betriefet. 
Zuweilen hält, in Trauermähr' vertiefet, 
Die weiſe Muhme für den Schemel mich: 
Ich gleit' ihr weg, ſie ſetzt zur Erde ſich 
Auf ihren Steiß, und ſchreit: Perdauz! und huſtet. 
Der ganze Kreis hält ſich die Seiten, pruſtet, 
Lacht lauter dann, bis ſich die Stimm' erhebt 
Nein, ſolch ein Spaß ſei nimmermehr erlebt! 
Mach Platz nun, Elfchen bier kömmt Oberon. 
Elfe. 
Hier meine Königin. — O macht' er ſich davon! 
Oberon mit feinem Zuge, von der einen Seite; Titania 
mit dem ihrigen, von der andern.) 


Dberon. 
Schlimm treffen wir bei Mondenlicht, du ftolze 
Titania! 
Titania. 
Wie? Oberon iſt hier, 
Der Eiferſücht'ge? Elfen, ſchlüpft von hinnen, 
Denn ich verſchwor ſein Bett und ſein Geſpräch. 
Oberon. 
Vermeßne, halt! Bin ich nicht dein Gemahl? 
Titania, 
So muß ich wohl dein Weib fein; doch ich weiß 
Die Zeit, daß du dich aus dem Feenland 
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Geſchlichen, Tage lang als Corydon 
Gejejjen, jpielend auf dem Haberrohr, 
Und Minne der verliebten Phyllida 
Gejungen haft. — Und warum fommit du jebt 
Bon Indiens entfernteſtem Gebirg’, 
Als weil — ei, denkt doch! — meil die Amazone, 
Die ftrogende, hochaufgeſchürzte Dame, 
Dein Helvenliebchen, ſich vermählen will? 
Da kommſt du denn, um ihrem Bette Heil 
Und Segen zu verleihn. 
Dberon. 
Titania, 
Wie kannſt du dich vermeſſen, anzujpielen 
Auf mein Verſtändniß mit Hippolyta? 
Da du doc) weißt, ich kenne deine Liebe 
Zum Thejeus? Lockteſt du im Dämmerlichte 
Der Naht ihn nicht von Perigunen weg, 
Die er vorher geraubt? Warſt du nicht Schuld, 
Daß er der jchönen Aegle Treue brach, 
Der Ariadne und Antiopa? 
Titania. 
Das find die Grillen deiner Eiferſucht! 
Und nie, jeit jenem Sommer, trafen wir 
Auf Hügel noch im Thal, in Wald noch Wiefe, 
Am Kiejelbrunnen, am beſchilften Bad, 
Noch an des Meeres Klippenjtrand uns an, 
Und tanzten Ringel nach des Windes Pfeifen, 
Daß dein Gezänk uns nicht die Luſt verdarb. 
Drum fog der Wind, der un3 vergeblich pfiff, 
Als wie zur Rache, böje Nebel auf 
Vom Grund des Meer; die fielen auf das Land, 
Und machten jeden winz'gen Bach jo Stolz, 
Daß er des Bettes Dämme niederriß. 
Drum jhleppt der Stier fein Joh umſonſt, der Pflüger 
IV, 18 
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Vergeudet feinen Schweiß, das grüne Korn 
Berfault, eh feine Jugend Bart gewinnt. 
Leer jteht die Hürd’ auf der erjäuften Flur, 
Und Krähen prafjen in der fiechen Heerde. 
Verſchlämmt vom Leime liegt die Kegelbahn; 
Unkennbar find die art’gen Labyrinthe 
Am muntern Grün, weil niemand fie betritt. 
Den Menjchenlindern fehlt die Winterluft ; 
Kein Sang noch Jubel macht die Nächte froh. 
Drum bat der Mond, der Fluthen Oberherr, 
Bor Zorne bleich, die ganze Luft gewaſchen, 
Und fieberhafter Flüfje viel erzeugt. 
Durch eben die Zerrüttung wandeln fi) 
Die Jahreszeiten: filberhaar’ger Froft 
Fällt in den zarten Schooß der Purpurrofe ; 
Indeß ein würz'ger Kranz von Sommerfnospen 
Auf Hyems Kinn und der beeiften Scheitel, 
ALS wie zum Spotte, prangt. Der Lenz, der Sommer, 
Der zeitigende Herbit, der zorn ge Winter, 
Gie alle taujchen die gewohnte Tracht, 
Und die erjtaunte Melt erkennt nicht mehr 
Un ihrer Frucht und Art, wer jeder ift. 
Und dieje ganze Brut von Plagen fommt 
Don unferm Streit, von unjerm Zwieſpalt her; 
Mir find davon die Stifter und Erzeuger. 
Dberon. 
So hilf vem ab! Es liegt an dir. Warum 
Kränkt ihren Oberon Titania? | 
Sch bitte nur ein Kleines Wechſelkind 
Zum Gdelfnaben. 
Titania. 

Gieb dein Herz zur Ruh! 
Das Feenland kauft mir dieß Kind nicht ab, 
Denn ſeine Mutter war aus meinem Orden, 
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Und hat in Indiens gewürzter Luft 
Gar oft mit mir die Nächte weggeſchwatzt. 
Mir ſaßen auf Neptunus gelbem Sand, 
Sahn nad) den Handelsſchiffen auf der Fluth, 
Und lachten, wenn vom üpp’gen Spiel des Windes 
Der Segel ſchwangrer Leib zu Schwellen ſchien. 
Dieß ahmte fie, mit Heinen Schritten wanfend, 
(Ihr Leib trug damals meinen Heinen Junker) 
Aus Thorheit nach, und fegelt’ auf dem Lande 
Nach Spielereien aus, und kehrte, reich 
An Waare, wie von einer Reife heim. 
Doch fie, ein fterblich Weib, ftarb an dem Kinde, 
Und ihr zu Lieb’ erzieh’ ih nun das Kind, 
Und ihr zu Liebe geb’ ich es nicht weg. 
Dberon. 
Wie lange denkt ihr hier im Hain zu mweilen? 
Titania. 
Vielleicht bis nach des Theſeus Hochzeitfeſt. 
Wollt ihr in unſern Ringen ruhig tanzen, 
Und unsre luſt'gen Mondicheinipiele jehn, 
So kommt mit uns! Wo nicht: vermeidet mid, 
Und ic) will nie mich nahen, wo ihr hauft. 
Dberon, 
Gieb mir das Kind, jo will ich mit dir gehn. 
Titania, 
Nicht um dein Königreih. — Ihr Elfen, fort mit mir; 
Denn Zank erhebt fich, weil’ ich länger bier. 
| (Mit ihrem Gefolge ab.) 
Dberon, 
Gut, zieh nur hin! du ſollſt aus dieſem Walde 
Nicht eher, bis du mir den Trog gebüßt. 
Mein guter Droll, fomm ber! Weißt du noch wohl, 
Wie ich einit jaß auf einem Vorgebirge, 
18* 
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Und ’ne Sirene, die ein Delphin trug, 
So ſüße Harmonien hauchen hörte, 
Daß die empörte See gehorjam ward, 
Daß Sterne wild aus ihren Kreijen fuhren, 
Der Nymphe Lied zu hören? 
Droll. 
Sa, ich weiß. 
Dberon, 
Zur felben Zeit jah ich (du konnteſt nicht) 
Cupido zwiichen Mond und Erde fliegen 
In voller Wehr: er zielt’ auf eine holde 
Veſtal', im Weiten thronend, ſcharfen Blid3, 
Und jchnellte raſch den Liebespfeil vom Bogen, 
Als jolt’ er hunderttauſend Herzen jpalten ; 
Allein ich jah das feurige Geſchoß 
Im keuſchen Strahl des feuchten Monds verlöjgen ; 
Die königlihe Briefterin ging weiter, 
In ſittſamer Betrachtung, liebefrei. 
Doch merkt' ich auf den Pfeil, wohin er fiele. 
Er fiel gen Weſten auf ein zartes Blümchen, 
Sonſt milchweiß, purpurn nun durch Amors Wunde, 
Und Mädchen nennens: Lieb' im Müßiggang. 
Hol mir die Blum'! Ich wies dir einſt das Kraut; 
Ihr Saft, geträufelt auf entſchlafne Wimpern, 
Macht Mann und Weib in jede Kreatur, 
Die ſie zunächſt erblicken, toll vergafft. 
Hol mir das Kraut; doch komm zurück, bevor 
Der Leviathan eine Meile ſchwimmt. 
Droll. 
Rund um die Erde zieh' ich einen Gürtel 
In viermal zehn Minuten. (Ab.) 
Oberon. 
Hab' ich nur 
Den Saft erſt, ſo belauſch' ich, wenn ſie ſchläft, 


un. 
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Titanien, und träufl’ ihn ihr ins Auge. 

Was fie zunächſt erblidt, wann fie erwacht, 
Sei's Löwe, ſei es Bär, Wolf oder Stier, 

Ein naſeweiſer Aff', ein Paviänchen: 

Sie ſolls verfolgen mit der Liebe Sinn; 

Und eh ich ſie von dieſem Zauber löſe, 

Wie ichs vermag mit einem andern Kraut, 

Muß ſie mir ihren Edelknaben laſſen. 

Doch ſtill! wer kommt hier? Ich bin unſichtbar, 
Und will auf ihre Unterredung horchen. 


(Demetrius und Helena treten auf.) 


Demetrius. 
Ich lieb' dich nicht: verfolge mich nicht mehr! — 
Wo iſt Lyſander und die ſchöne Hermia? 
Ihn tödten möcht' ich gern; ſie tödtet mich. 
Du ſagteſt mir von ihrer Flucht hieher; 
Nun bin ich hier, bin in der Wildniß wild, 
Weil ich umſonſt hier meine Hermia ſuche. 
Fort! heb dich weg, und folge mir nicht mehr! 
Helena. 
Du ziehſt mich an, hartherziger Magnet! 
Doch zieheſt du nicht Eiſen, denn mein Herz 
Iſt ächt wie Stahl. Laß ab, mich anzuziehn, 
So hab' ich dir zu folgen keine Macht. 
Demetrius. 
Lock' ich euch an, und thu' ich ſchön mit euch? 
Sag' ich euch nicht die Wahrheit rund heraus, 
Daß ich euch nimmer lieb' und lieben kann? 
Helena, 
Und eben darum lieb’ ich euch nur mehr! — 
Ich bin eur Hündchen, und, Demetrius, 
Menn ihr mich ſchlagt, ih muß euch dennoch ſchmeicheln. 
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Begegnet mir wie eurem Hündchen nur, 

Stoßt, ſchlagt mich, achtet mich gering, verliert mich: 
Vergönnt mir nur, unwürdig, wie ich bin, 

Euch zu begleiten. Welchen ſchlechtern Platz 

Kann ich mir wohl in eurer Lieb' erbitten, 

(Und doc ein Pla von hohem Werth für mich!) 
Als daß ihr jo wie euren Hund mich haltet? 


Demetrius. 
Erreg nicht jo den Abſcheu meiner Seele! 
Mir ift ſchon übel, bli® ih nur auf did. 
Helena. 
Und mir ijt übel, blick' ich nicht auf euch. 
Demetrius. 
Ihr tretet eurer Sittjamfeit zu nah, 
Da ihr die Stadt verlaßt, und einem Mann 
Euch in die Hände gebt, der euch nicht liebt; 
Da ihr den Lodungen der ftillen Nacht 
Und einer öden Stätte böjem Rath 
Das’ Kleinod eure! Mädchenthums vertraut, 


Selena. 
Zum Schugbrief dienet eure Tugend mir. 
Es ift nicht Nacht, wenn ich eur Antli ſehe; 
Drum glaub’ ich jeßt, es jei nit Nacht um mic. 
Auch fehlts bier nicht an Welten von Gejellichaft, 
Denn ihr ſeid ja für mich die ganze Welt. 
Wie kann man jagen nun, ich jei allein, 
Da doch die ganze Welt hier auf mich ſchaut? 
Demefrins. 
IH laufe fort, verberge mich im Buſch, 
Und lafje dich der Gnade wilder Thiere. 
Selena. 
Das wildeſte hat nicht ein Herz wie bu. 
Lauft, wenn ihr wollt! Die Zabel kehrt fih um: 
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Apollo flieht, und Daphne jest ihm nad. 
Die Taube jagt den Greif; die janfte Hindin 
Stürzt auf den Tiger fih. Vergebne Gil! 

Verfolgt die Zagheit, flieht die Tapferkeit. 

Demetrius. 
Ich fteh’ nicht länger Rede: lab mich gehn! 
Mo du mir folaft, jo glaube ficherlich, 
Ich thue dir im Walde Leides noch. 


Selena, 
Ad, in der Stadt, im Tempel, auf dem Felde 
Thuſt du mir Leides. Pfui, Demetriug! 
Dein Unglimpf würdigt mein Gejchlecht herab. 
Um Liebe kämpft ein Mann wohl mit den Waffen; 
Mir find, um euch zu werben, nicht geſchaffen. 
Ich folge dir, und finde Wonn' in Noth, 
Giebt die geliebte Hand mir nur den Top. (Beide ab.) 


Dberon, 
Geh, Nymphe, nur! Er joll uns nicht von binnen, 
Bis du ihn fliehft, und er dich will gewinnen. — 
(Droll fommt zurüd.) 
Haft du die Blume da? Willlommen, Wildfang ! 
Droll. 
Da iſt ſie, ſeht! 
Oberon. 
Ich bitt' dich, gieb fie mir. 
Ich weiß nen Hügel, wo man Quendel pflückt, 
Mo aus dem Gras Biol’ und Maaslieb nidt, 
Mo dicht gewölbt de3 Geisblatt3 üpp’ge Schatten 
Mit Hagedorn und mit Jasmin jih gatten. 
Dort ruht Titania halbe Nächte kühl, 
Auf Blumen eingewiegt durch Tanz und Spiel, 
Die Schlange legt die bunte Haut dort nieder, 
Ein weit Gewand für eines Elfen Glieder. 
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Ich netz' ihr Aug mit diefer Blume Saft, 

Der ihr den Kopf voll ſchnöder Grillen ſchafft. 
Nimm aud davon, und juch in diefem Holze: 
Ein holdes Mädchen wird mit jprödem Gtolze 
Bon einem Jüngling, den fie liebt, verſchmäht. 
Salb ihn; doch jo, daß er die Schön’ erſpäht, 
Sobald er aufwadt. Am Atheniihen Gewand 
Wird ohne Müh der Mann von dir erkannt, 
Verfahre jorgfam, daß mit heißerm Triebe, 
Als fie den Liebling, er fie wieder liebe, 

Und teiff mich vor dem eriten Hahnenſchrei. 


Droll. 


Verlaßt euch, Herr, auf eures Knechtes Treu. 
(Sie gehen ab.) 


Zweite Scene. 
Ein andrer Theil des Waldes. 


(Titania kommt mit ihrem Gefolge.) 


Titania. 
Kommt! einen Ringel, einen Feenſang! 
Dann auf das Drittel 'ner Minute fort! 
Ihr, tödtet Raupen in den Roſenknospen! 
Ihr andern führt mit Fledermäuſen Krieg, 
Bringt ihrer Flügel Balg als Beute heim, 
Den kleinen Elfen Röcke draus zu machen! 
Ihr endlich ſollt den Kauz, der nächtlich kreiſcht, 
Und über unſre ſchmucken Geiſter ſtaunt, 
Von uns verſcheuchen! Singt mich nun in Schlaf; 
An eure Dienſte dann, und laßt mich ruhn! 
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Lied, 


Erfter Elfe. 
Bunte Schlangen, zmweigezüngt ! 
Igel, Molche, fort von hier ! 
Daß ihr euren Gift nicht bringt 
In der Königin Revier ! 


Chor. 
Nachtigall, mit Melodei 
Eing in unjer Eya popey! 
Eya popeya! Eya popey! 
Daß kein Sprud), 
Sein Zauberflud 
Der holden Herrin jhädlich jet. 
Nun gute Naht mit Eya popey! 


Sweiter Elfe, _ 
Schwarze Käfer, und umgebt 
Nicht mit Summen! macht euch fort! 
Spinnen, die ihr fünjtlic) webt, 
Webt an einem andern Drt! 


Chor. 
Nachtigall, mit Melodei 
Eing in unjer Eya popey! 
Eya popeya! Eya popey! 
Daß fein Sprud), 
Kein Zauberfluch 
Der holden Herrin jhädlich jet, 
Nun gute Naht mit Eya popey! 


Erfter Elfe. 
Alles gut: nun auf und fort! 
Einer halte Wache dort ! 
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(DOberon tritt auf.) 
Dberon (indem er die Blume über ihren Augenliedern ausbrüdt). 
Mas du wirst erwachend jehn, 
Wähl es dir zum Liebehen ſchön, 
Geinetwegen ſchmacht und jtöhn. 
Sei es Brummbär, Kater. Luc, 
Borft’ger Eber oder Fuchs, 
Mas fih zeigt an dieſem Platz, 
Menn du aufwachſt, wird dein Schatz; 
Sähſt du gleich die ärgjte Trab’! (Ab.) 
(Lyſander und Hermia treten auf.) 


Lyfander. 
Kaum tragen duch den Wald euch noch die Füße, 
Und, ich gejteh’ es, ich verlor den Pfad. 
Wollt ihr, jo laßt uns ruhen, meine Süße, 
Bis tröftend fich das Licht des Tages naht. 
Hernia, 
Ah ja, Lyſander! ſucht für euch ein Bette; 
Der Hügel bier jei meine Schlummerftätte. 
Lyſander. 
Ein Raſen dien' als Kiſſen für uns zwei: 
Ein Herz, Ein Bett, zwei Buſen, Eine Treu. 
Hermia. 
Ich bitt' euch ſehr! Um meinetwillen, Lieber! 
Liegt nicht ſo nah! Liegt weiter dort hinüber! 
Lyſander. 
O ärgert euch an meiner Unſchuld nicht! 
Die Liebe deute, was die Liebe Ipricht. 
. Sch meinte nur, mein Herz jet eurem jo verbunden, 
Daß nur Ein Herz in beiden wird gefunden, 
Berkettet hat zwei Bujen unſer Schwur: 
Sp wohnt in zweien Eine Treue nur. 
Erlaubet denn, daß ich mich zu euch füge; 
Denn, Herz, ich lüge nicht, wenn ich jo liege. 
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Hermia. 
Wie zierlich ſpielt mit Worten doch mein Freund! — 
Ich würde ſelbſt ja meiner Unart feind, 
Hätt' ich, Lyſander lüge, je gemeint. 
Doch aus Gefälligkeit und Lieb', ich bitte, 
Rückt weiter weg! ſo weit, wie nach der Sitte 
Der Menſchen ſich, getrennt von einem Mann, 
Ein tugendſames Mädchen betten kann. 
Der Raum ſei zwiſchen ung. — Schlafjüh! Der Himmelgebe, 
Das, big dein Leben jchließt, die Liebe lebe! 
Lyſander. 
Amen! ſo holder Bitte ſtimm' ich bei: 
Mein Herz ſoll brechen, bricht es meine Treu. 
Mög' alle Ruh des Schlafes bei dir wohnen! 
Hermia. 
Des Wunſches Hälfte ſoll den Wünſcher lohnen! 
(Sie ſchlafen.) 
(Droll tritt auf.) 
Droll. 
Wie ich auch den Wald durchſtrich, 
Kein Athener zeigte ſich, 
Zum Verſuch auf ſeinem Auge, 
Was dieß Liebesblümchen tauge. 
Aber wer — o Still' und Nacht! — 
Liegt da in Athenertracht? 
Er iſts, den mein Herr geſehn 
Die Athenerin verſchmähn. 
Hier ſchläft auch ruhig und geſund 
Das Mädchen auf dem feuchten Grund. 
Die Arme darf nicht liegen nah 
Dem Schlagetodt der Liebe da. 
Allen Zauber dieſes Thaus, 
Flegel, gieß' ich auf dich aus. 
(Indem er den Saft über ſeine Augen anspre ) 
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Wachſt du auf, jo ſcheuch' den Schlummer 

Dir vom Aug der Liebe Kummer! 

Nun erwach! ich geh’ davon, 

Denn ich muß zum Oberon, (Ab.) 


(Demetrius und Helena, beide laufend.) 


Helena, 
Demetrius, geliebter Mörder, fteh ! 
Demetrius. 
O quäle mi nicht fo! Fort, ſag' ich, geh! 
Helena. 
Ach, du verläffeft mich im Dunkel bier? 
Demetrius. 
Ich geh’ allein: du bleib, da3 rath’ ich dir. 
(Demetrius ab.) 
Helena, 
Die tolle Jagd, fie macht mir weh und bange! 
Je mehr ich fleh’, je minder ich erlange. 
Mo Hermia ruhen mag, fie ijt beglüdt: 
Denn fie hat Augen, deren Strahl entzüdt. 
Mie wurden fie jo hell? Durch Thränen? nein! 
Sonſt müßten meine ja noch heller fein. 
Nein, ich bin ungejtalt wie wilde Bären, 
Daß Thiere fih voll Schreden von mir fehren. 
Was Wunder aljo, daß Demetrius 
Gleich einem Ungeheur mich fliehen muß? 
Bor welchem Spiegel konnt’ ich mich vergeflen, 
Mit Hermia’3 Sternenaugen mich zu mefjen? 
. Doc, was ift dieß? Lyſander, der bier ruht? 
Todt oder ſchlafend? Seh’ ich doch Fein Blut. 
Lyſander, wenn ihr lebt, jo hört! erwachet! 
Lyfander (im Erwachen). 
Durchs Feuer lauf’ ich, wenns dir Freude machet! 
Berklärte Helena, jo zart gemwebt, 
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Daß ſichtbar ſich dein Herz im Buſen hebt! 

Wo iſt Demetrius? O der Verbrecher! 

Sein Name ſei vertilgt! Dieß Schwert dein Rächer! 
Helena. 

Sprecht doch nicht ſo, Lyſander, ſprecht nicht ſo! 

Liebt er ſchon eure Braut: ei nun, ſeid froh! 

Sie liebt euch dennoch ſtets. 


Lyſander. 

O nein! wie reut 
Mich die bei ihr verlebte träge Zeit! 
Nicht Hermia, Helena iſt jetzt mein Leben; 
Wer will die Kräh' nicht für die Taube geben? 
Der Wille wird von der Vernunft regiert; 
Mir ſagt Vernunft, daß euch der Preis gebührt. 
Ein jedes Ding muß Zeit zum Reifen haben; 
So reiften ſpät in mir des Geiſtes Gaben. 
Erſt jetzt, da ich am Ziel des Mannes bin, 
Wird die Vernunft des Willens Führerin; 
Und läßt mich nun der Liebe Thun und Weſen 
In goldner Schrift in euren Augen leſen. 


Helena. 
Weßwegen ward ich ſo zum Hohn erwählt? 
Verdient' ich es um euch, daß ihr mich quält? 
Wars nicht genug, genug nicht, junger Mann, 
Daß ich nicht einen Blick gewinnen kann, 
Nicht einen holden Blick von dem Geliebten, 
Wenn eure Spötterein mich nicht betrübten? 
Ihr thut, fürwahr, ihr thut an mir nicht recht, 
Daß ihr, um mich zu buhlen, euch erfrecht. 
Gehabt euch wohl! Allein, ich muß geſtehen, 
Ich glaubt' in euch mehr Edelmuth zu ſehen. 
O daß, verſchmäht von Einem Mann, ein Weib 


285 


Dem andern dienen muß zum Zeitvertreib! (Ab.) 
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4 Lyſander. 

Sie ſiehet Hermia nicht. — So ſchlaf nur immer, 

Und naͤhteſt du Lyſandern doch dich nimmer! 

Wie nach dem Uebermaß von Näjcherein 

Der Ekel pflegt am heftigften zu jein; 

Mie die am meisten Kebereien hafjen, 

Die, einst bethört, fie wiederum verlaffen: 

Mein Uebermaß! mein Wahn! jo flieh’ ich dich; 

Dich haſſe jeder, doch am ärgjten ih. — 

Nun ftrebt nach Helena, Muth, Kraft und Sinne! 

Daß ich ihr Ritter werd’, und fie gewinne! (Ab.) 
Hermia (fährt auf). 

O hilf, Lyſander, Hilf mir! Siehſt du nicht 

Die Schlange, die den Bujen mir umflicht? 

Weh mir! Erbarmen! — Weld) ein Traum, mein Lieber! 

Noch Ichüttelt mi das Schreden, wie ein Fieber. 

Mir ſchien es, eine Schlange fräß’ mein Herz,. 

Und lächelnd ſähſt du meinen Todesjchmerz. — 

Lyjander! wie? Lyſander! bijt du fort? 

Du hörſt mich nit? D Gott! Fein Laut? fein Wort? 

Mo bijt Du? Um der Liebe willen fprich, 

Menn du mid hörft! Es bringt zur Ohnmacht mid. — 

Noch niht? Nun ſeh' ich wohl, ich darf nicht weilen. 

Dich muß ich, oder meinen Tod ereilen, (Ab.) 
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Dritker Anfang. 





Erſte Scene. 
Der Wald. Die Elfentöniginliegtnod fhlafend. 


(Squenz, Zettel, Shnod, Flaut, Schnauz, 
Schlucker treten auf.) 


Settel. Sind wir alle beilammen ? 

Squenz. Auf Haar; und hier ift ein prächtig bequemer 
Plag zu unjrer Brobe. Diejer grüne Fleck joll unjer Theater 
fein, dieſe Weißdornhecke unſre Kammer zum Anziehen, und 
wir wollens in Action vorſtellen, wie wirs vor dem Herzoge 
vorſtellen wollen. 

Zettel. Peter Squenz. — 

Squenz. Was ſagſt du, lieber Sappermentszettel? 

Settel. Es kommen Dinge vor in dieſer Komödie von 
Pyramus und Thisbe, die nimmermehr gefallen werden. 
Erſtens: Pyramus muß ein Schwert ziehen, um ich ſelbſt 
umzubringen, und das können die Damen nicht vertragen. 
- He! Wie wollt ihr darauf antworten? 

Schnauz. Pos Kudud, ja! ein gefährlicher Punkt. 

Schlucker. ch denke. wir müflen das Todtmachen aus: 
laſſen, bis alle3 vorüber ift. 

Zettel. Nicht ein Tüttelhen ; ich habe einen Einfall, der 
alles gut macht. Schreibt mir einen Prolog, und laßt den 
Prolog verblümt zu verftehen geben, daß wir mit unjern 
Schwertern feinen Schaden thun wollen ; und daß Pyramus 
nicht wirklih todt gemacht wird; und zu mehr befferer 
Sicherheit jagt ihnen, daß ich Pyramus nit Pyramus bin, 


a a a BR TE a ——— og: 
—— * * Be Un r e Er e 
ee BI : 





288 Ein Sommernadtätraum. III, 1. 


ſondern Zettel der Weber. Das wird ihnen ſchon die Furcht 
benehmen. 

Squenz. Gut, wir wollen einen jolden Broloaus haben. 

Schnauz. Merden die Damen nicht auch vor dem Löwen 
erjchreden ? 

Schlucker. Sch fürcht' es, dafür ſteh' ich euch. 

Better. Meifters, ihr jolltet dieß bei euch jelbft überlegen. 
Einen Löwen — Gott behüt' uns ! — unter Damen zu bringen, 
iſt eine greuliche Geſchichte; e3 giebt fein graujameres Wild: 
pret al3 ſo'n Löwe, wenn er lebendig tft; und wir follten uns 
vorjehn. 

Schnauz. Derhalben muß ein andrer Prologus jagen, 
daß er fein Löwe it. 

Settel. Ja, ihr müßt jeinen Namen nennen, und jein Geficht 
muß halb durch des Löwen Hals gejehen werden; und er ſelbſt 
muß durchſprechen, und ſich jo, oder ungefähr jo appliciren : 
Gnädige Frauen, oder ſchöne gnädige Frauen, ich wollte wün— 
ichen, oder ich wollte erjuchen, oder ich wollte gebeten haben, 
fürchten Sie niht3, zittern Sie nicht jo; mein Leben für das 
Ihrige! Wenn Sie dächten, ich käme hieher als ein Löwe, 
fo dauerte mich nur meine Haut. Nein, ich-bin nicht der— 
gleihen ; ich bin ein Menſch wie andre auch: — und dann 
laßt ihn nur feinen Namen nennen, und ihnen rund heraus 
jagen, daß er Schnod der Schreiner ift. 

Squenz. Gut, jo joll3 auch jein. Aber da find noch 
zwei harte Punkte: nämlich den Mondſchein in die Kammer 
zu bringen; denn ihr wißt, Byramus und Thisbe fommen 
bei Mondſchein zujammen. 

Schnock. Scheint der Mond in der Nacht, wo wir unjer 
Spiel ſpielen? 

Bettet, Einen Kalender! Einen Kalender! Geht in den 
Almanach! Suchet Mondſchein! Sucher Mondichein ! 

Squenz. Ya, er jcheint die Nacht. 

Zettel. Gut, jo könnt ihr ja einen Flügel von dem großen 
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Stubenfenſter, wo wir ſpielen, offen laſſen, und der Mond 
kann durch den Flügel herein ſcheinen. 

Squenz. Ja, oder es könnte auch einer mit einem Dorn⸗ 
buſch und einer Laterne herauskommen, und ſagen, er komme, 
die Perſon des Mondſcheins zu defiguriren oder zu präjen: 
tiven, Aber da ift noch ein Punkt: wir müffen in der großen 
Stube eine Wand haben ; denn Pyramus und Thisbe, jagt die 
Hiltorie, redeten durch die Spalte einer Wand mit einander, 

Schnock. Ihr bringt mein Leben feine Wand hinein, 
Mas jagft du, Zettel? 

Better. Einer oder der Andre muß Wand vorftellen ; und 
laßt ihn ein bischen Kalf, oder ein bischen Leim, oder ein 
bischen Mörtel an fih haben, um Wand zu bedeuten; und 
laßt ihn jeine Finger jo halten, und durch die Klinze jollen 
Pyramus und Thisbe wispern. 

Squenz. Menn das yeın kann, fo iſt alles gut. Kommt, 
jeßt euch, jeder Mutter Sohn, und probirt eure Parte. Pyra—⸗ 
mus, ihr fangt an; wenn ihr eure Rede ausgeredet habt, jo 
tretet hinter den Zaun; und jo jeder nach feinem Stichwort. 


(Droll erſcheint im Hintergrunde.) 


Droll. 
Welch hausgebacknes Volk macht hier ſich breit, 
So nah der Wiege unſrer Königin? 
Wie? giebts ein Schauſpiel? Ich will Hörer ſein, 
Mitſpieler auch vielleicht, nachdem ſichs fügt. 
Squenz. Sprecht, Pyramus; Thisbe, tretet vor, 
Pyramus. 
Thisbe, wie eine Blum’ von Giften duftet ſüß, — 
Squenz. Düften! Düften ! 
Pyramus. 
„— — von Düften duftet ſüß, 
„So thut dein Athem auch, o Thisbe, meine Zier. 
IV, 19 
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/ 
„Do horch, ich hör’ ein’ Stimm’; es iſt mein Vater g'wiß, 


„Bleib eine Weile ftehn, ich bin gleich wieder hier.” (Ab.) 
Droll (beifeit). 
Ein jeltnes Stüd von einem Pyramus. (Ab.) 
Thisbe. 
Muß ich jetzt reden? 


Squenz. Ja, zum Henker, freilich müßt ihr; ihr müßt 


wiſſen, er geht nur weg, um ein Geräuſch zu ſehen, das er 
gehört hat, und wird gleich wieder kommen. 
Thisbe. 

„Umſtrahlter Pyramus, an Farbe lilienweiß, 
„Und roth wie eine Roſ' auf triumphir'ndem Strauch; 
„Du muntrer Juvenil, der Männer Zier und Preis, 
„Treu wie das treuſte Roß, das nie ermüdet auch. 
„Sch will dich treffen an, glaub mir, bei Nickel's Grab.” 

Squenz. Ninus Grab, Kerl. Aber das müßt ihr jest nicht 
jagen, da3 antwortet ihr dem Pyramus. Ihr jagt euren 
ganzen Bart auf einmal her, Stichwörter und den ganzen 
Plunder. — Pyramus, tretet auf; euer Stichwort iſt ſchon 
dageweſen; es it: ermüdet aud,. 


(Zettel mit einem Ejelsfopfe und Droll kommen zurüd,) 


Thisbe. UF — „So treu, wie's treufte Pferd, das nie 
„ermüdet auch.“ 
Pyramus. 

‚Wenn, Thisbe, ich wär ſchön, jo wär ich einzig dein.“ 
Squenz. O greulich! erichredlih! Es ſpukt hier. Sch 

bitt' euch, Meiſters! Lauft, Meifters! Hülfe! 

(Sie laufen davon.) 

Droll. 

Nun jag' ich euch, und führ' euch kreuz und quer, 
Durh Torn, duch Busch, durch Sumpf, durch Wald. 
Bald bin ich Pferd, bald Eher, Hund und Bär, 
Erſchein' als Wehrwolf und als Feuer bald, 
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Will grunzen, wiehern, bellen, brummen, flammen, 

Mie Eher, Pferd, Hund, Bär und Feu'r zujammen. (Ab.) 
Bettel. Warum laufen fie weg? Dieß ift eine Schelmerei 

von ihnen, um mich zu fürchten zu machen. 


(Schnauz fommt zurüd.) 


Schnauz. D Zettel! du bilt verwandelt! Mas ſeh' ich 
an dir? 

Zettel. Was du ſiehſt? Du ſiehſt deinen eignen Ejelsfopf. 
Kit? (Schnauz ab.) 


(Squenz fommt zurüd.) 


Squenz. Gott behüte dich, Zettel! Gott behüte dich! 
du biſt trangferirt. (Ab.) 
Zettel. Ich merke ihre Schelmerei; fie wollen einen Eſel 
aus mir mahen; mich zu fürchten machen, wenn fie fönnen. 
Aber ih will hier nicht von der Stelle, laß fie maden, was 
fie wollen; ich will bier auf und ab jpazieren und fingen, 
damit fie jehen, daß ich mich nicht fürchte. (Er fingt.) 
Die Schwalbe, die den Sommer bringt, 
Der Spaß, der Zeilig fein, 
Die Lerche, die fich Iuftig ſchwingt 
Bis in den Himmel ’nein; 
Titania (erwachend). 
Weckt mi von meinem Blumenbett ein Engel? 
Zettel. 
Der Kuckuck, der der Graſemück' 
So gern ins Neſtchen heckt, 
Und lacht darob mit arger Tück', 
Und manchen Ehmann neckt. 
Denn ſein Rufen ſoll eine gar gefährliche Vorbedeutung ſein, 
und wem jückt es nicht ein bischen an der Stirne, wenn 
er ſich Kuckuck grüßen hört? 
19* 
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Zitania. 
sch bitte dich, du holder Sterblicher, 
Sing no einmal! Mein Ohr ift ganz verliebt 
- Sn deine Melodie; auch ift mein Auge 
Bethört von deiner lieblichen Geftalt ; 
Gewaltig treibt mich deiner jchöne Tugend, 
Beim erſten Blid dir zu geftehn, zu ſchwören: 
Daß ich dich Liebe. 

Zettel. Mich dünkt, Madam, Sie lönnten dazu nicht viel 
Urſache haben. Und doch, die Wahrheit zu jagen, halten Ver: 
nunft und Liebe heut zu Tage nicht viel Gemeinſchaft. Schade, 
daß ehrliche Nachbarn fie nicht zu Freunden machen wollen ! 
Gelt, ih kann auch ſpaßen, wenns drauf ankömmt. 

Titania. 
Du biſt ſo weiſe, wie du reizend biſt. 

Zettel. Das nun juſt auch nicht. Doch, wenn ich Witz 
genug hätte, um aus dieſem Walde zu kommen, ſo hätte ich 
juſt ſo viel, als mir nöthig thäte. 

Titania. 
Begehre nicht aus dieſem Hain zu fliehn; 
Du mußt hier, willig oder nicht, verziehn. 
Ich bin ein Geiſt von nicht gemeinem Stande; 
Ein ew'ger Sommer zieret meine Lande. 
Und ſieh, ich liebe dich! drum folge mir; 
Ich gebe Elfen zur Bedienung dir; 
Sie ſollen Perlen aus dem Meer dir bringen, 
Und, wenn du leicht auf Blumen ſchlummerſt, ſingen. 
Ich will vom Erdenſtoffe dich befrein, 
Daß du ſo luftig ſollſt wie Geiſter ſein. 
Senfſamen! Bohnenblüthe! Motte! Spinnweb! 


(Bier Elfen treten auf.) 
Erſter Elfe, 


Hier! 
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Sweiter Elfe, 


Und ig! 


Dritter Elfe, 
Und ich! 
Vierter Elfe. 
Und ih! 
Alle. 
Mas follen wir? 
Titania. 

Sefällig feid und dienitbar diejem Herrn. 
Hüpft, wo er geht, und gaufelt um ihn ber; 
Sucht Aprikoſ' ihm auf und Stachelbeer ; 
Maulbeeren gebt ihm, Feigen, Burpurtrauben. 
Ihr müßt der Biene Honigjad ihm rauben ; 
Zur Kerze nehmt von ihr ein wächlern Bein, 
Und ftedt e3 an bei eines Glühwurms Schein, 
Zu leuten meinem Freund’ Bett aus und ein. 
Mit bunter Schmetterlinge Flügelein 
ehrt Fächelnd ihm vom Aug den Mondenfchein. 
Nun, Elfen, huldigt ihm, und neigt euch fein, 

Erfter Elfe. 
Heil dir, Sterblicher! 

Zweiter Elfe, 

Heil! 
Dritter Elfe. 
Heil! 
Vierter Elfe. 
| Heil! 
Settel. Ich flehe Euer Gnaden von ganzem Herzen um 

Verzeihung. Ich bitte um Euer Gnaden Namen. 
Spinnweb. Spinnweb. 


gettel. Ich wünjche näher mit Ihnen bekannt zu werden, 
guter Musje Spinnweb. Wenn ich mich in den Finger jchneide, 
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werde ich jo frei fein, Sie zu gebrauden. — Ihr Name, 
ehrjamer Herr? 

Bohnenblüthe. Bohnenblüthe. 

Zettel. Ich bitte Sie, empfehlen Sie mih Madam Hülſe, 
Ahrer Frau Mutter, und Herren Bohnenſchote, Ihrem Herrn 
Pater. Guter Herr Bohnenblüthe, auch mit Ihnen hoffe 
ich näher befannt zu werden. — Ihren Namen, mein Herr, 
wenn ich bitten darf. 

Senffamen. Genfjamen. 

Better. Lieber Musje Senfjamen, ich kenne Ihre Geduld 
gar wohl. Jener niederträchtige und ungejchlachte Kerl, Rin- 
derbraten, hat ſchon manchen wadern Seren von Ihrem Haufe 
verschlungen. Sei'n Sie verfichert, Ihre Freundſchaft hat mir 
ſchon oft die Augen übergehen machen. Jh wünſche nähere 
Bekanntſchaft, Lieber Musje Senfjamen. 

Titania. 
Kommt, führt ihn hin zu meinem Heiligthume! 
Mich dünkt, von Thränen blinke Luna's Glanz; 
Und wenn ſie weint, weint jede kleine Blume 
Um einen wild zerrißnen Mädchenkranz. 
Ein Zauber ſoll des Liebſten Zunge binden: 
Wir wollen ſtill den Weg zur Laube finden. (Alle ab.) 


Zweite Scene. 
Ein andrer Theil des Waldes. 


Oberon (tritt auf). 
Mich wunderts, ob Titania erwachte, 
Und welch Geſchöpf ihr gleich ins Auge fiel, 
Worein ſie ſterblich ſich verlieben muß. 
(Droll kommt.) 


Da kommt mein Bote ja. — Nun, toller Geiſt, 
Was ſpuken hier im Wald für Abenteuer? 
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Droll. 
Herr, meine Fürſtin liebt ein Ungeheuer. 
Sie lag in Schlaf verſunken auf dem Moos, 
In ihrer heil'gen Laube dunklem Schooß, 
Als eine Schaar von lump'gen Handwerksleuten, 
Die mühſam kaum ihr täglich Brot erbeuten, 
Zuſammenkömmt, und hier ein Stück probirt, 
So ſie auf Theſeus Hochzeittag ſtudirt. 
Der ungeſalzenſte von den Geſellen, 
Den Pyramus berufen vorzuſtellen, 
Tritt von der Bühn', und wartet im Geſträuch; 
Ich nutze dieſen Augenblick ſogleich, 
Mit einem Eſelskopf ihn zu begaben. 
Nicht lange drauf muß Thisbe Antwort haben; 
Mein Affe tritt heraus; kaum ſehen ihn 
Die Freund', als ſie wie wilde Gänſe fliehn, 
Wenn ſie des Jägers leiſen Tritt erlauſchen; 
Wie graue Krähen, deren Schwarm mit Rauſchen 
Und Krächzen auffliegt, wenn ein Schuß geſchieht, 
Und wild am Himmel da= und dorthin zieht. 
Bor meinem Spuf rollt der fich auf der Erde, 
Der jchreiet Mord! mit kläglicher Geberde ; 
Das Schreden, das fie finnlo3 machte, lieh 
Sinnlojen Dingen Waffen gegen fie. 


An Dorn und Bush bleibt Hut und Aermel fteden ; 


Sie fliehn hindurch, berupft an allen Eden. 

Sn folder Angjt trieb ich fie weiter fort, 

tur Schäschen Pyramus verharrte dort. 

Gleih mußte nun Titania erwachen, 

Und aus dem Langohr ihren Liebling maden. 
Oberon, 

Das geht ja über mein Erwarten ſchön. 

Doch haft du auch den Süngling von Athen, 

Wie ich dir auftrug, mit dem Saft beitrihen? 
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Droll. 
O ja, ich habe ſchlafend ihn beſchlichen. 
Das Mädchen ruhte neben ihm ganz dicht: 
Erwacht er, ſo entgeht ſein Aug ihr nicht. 


(Demetrius und Hermia treten auf.) 


Oberon. 
Tritt her; da kommt ja der Athener an. 
Droll. 
Das Mädchen iſt es, aber nicht der Mann. 
Demetrius. 
O könnt ihr ſo, weil ich euch liebe, ſchmälen? 
Den Todfeind ſolltet ihr ſo tödtlich quälen! 
Hermia. 
Noch mehr verdient, was ich von dir erfuhr; 
Denn fluchen ſollt' ich dir, und ſchalt dich nur. 
Erſchlugſt du mir Lyſandern, weil er ruhte, 
So bad, einmal befleckt, dich ganz im Blute, 
Und tödt auch mich! 
Die Sonne liebt den Tag nicht treuer, ſteter, 
Als wie er mich: nun wär er als Verräther 
Entflohn, indeß ich ſchlief? Nein, nimmermehr! 
Eh wollt' ich glauben, daß es möglich wär, 
Ganz zu durchbohren dieſer Erde Boden, 
Und durch die Oeffnung zu den Antipoden 
Zu ſenden des verwegnen Mondes Gruß, 
Der hellen Mittagsſonne zum Verdruß. 
Es kann nicht anders ſein, du mordeteſt ihn mir: 
So ſieht ein Mörder aus; ſo graß, ſo ſtier. 
Demetrius. 
So ſiehet ein Erſchlagner aus; ſo ich: 
Denn eure Grauſamkeit durchbohrte mich; 
Doch ihr, die Mörd'rin, glänzet wie Cythere 
Am Himmel dort in ihrer lichten Sphäre. 
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Was ſoll mir dieß? Wo iſt Lyſander? ſprich! — 
Gieb nn mir wieder, Freund, ich bitte dich. 
Demetrius, 
Den ben gäb' ich lieber jeine Leiche, 
Hermia. 
Hinweg, du — du treibſt durch deine Streiche 
Mich armes Weib zur Wuth. Haſt du ihn umgebracht? 
Nie werde mehr für einen Mann geacht't. 
Sprich einmal wahr, ſprich mir zu Liebe wahr! 
Hättft du, wenn er gewacht, ihm wohl ein Haar 
Gekrümmt? und haft ihn, weil er jchlief, erichlagen? 
O Kühnbeit! eine Natter konnt’ e8 wagen. 
Sa, eine Natter thats; die ärgſte jticht 
Zweizüngiger als du, o Schlange, nicht. 
Demetrius. 
An einen Wahn verſchwendſt du deine Wuth. 
Ich bin nicht ſchuldig an Lyſanders Blut; 
Auch mag er wohl, ſo viel ich weiß, noch leben. 
Hermia. 
Und gehts ihm wohl? Kannſt du mir Nachricht geben? 
Demetrius. 
Und könnt' ich nun, was würde mir dafür? 
Hermia. 
Mich nie zu ſehn, dieß Vorrecht ſchenk' ich dir. 
Und ſo verlaſſ' ich deine ſchnöde Nähe: 
Todt ſei er, oder nicht, wenn ich nur dich nicht ſehe. (Ab.) 
Demetrius. 
Ihr folgen iſt vergebliches Bemühn 
In dieſem Sturm; ſo will ich hier verziehn. 
Noch höher wird des Grames Noth geſteigert, 
Seit ſich ſein Schuldner Schlaf zu zahlen weigert. 
Vielleicht empfang' ich einen Theil der Schuld, 
Erwart' ich hier den Abtrag in Geduld. (Erlegtfich nieder.) 


DE ET NE Ra en. ed 
2 Br: N —* — FJ — A r — MT DR MET TEE 
* er 5 > — — Kal. vw Nr 





! 


298 Ein Sommernachtstraum. II, 2. 


Dberon, 
Was thateft du? du haft dich ganz betrogen. 
Ein treues Auge hat den Liebesjaft gejogen ; 
Dein Fehlariff bat den treuen Bund gejtört, 
Und nicht den Unbeftand zur Treu bekehrt. 
Droll. 
So ſiegt das Schickſal denn, daß gegen Einen Treuen 
Millionen falſch auf Schwüre Schwür' entweihen. 
Oberon. 
Streif durch den Wald behender als der Wind, 
Und ſuche Helena, das ſchöne Kind. 
Sie iſt ganz liebekrank und blaß von Wangen, 
Von Seufzern, die ihr ſehr ans Leben drangen. 
Geh, locke ſie durch Täuſchung her zu mir; 
Derweil ſie kömmt, bezaubr' ich dieſen hier. 
Droll. 
Ich eil', ich eil', ſieh, wie ich eil': 
So fliegt vom Bogen des Tataren Pfeil. Ab,) 
Oberon. 
Blume mit dem Purpurſchein, 
Die Cupido's Pfeile weihn, 
Senk dich in ſein Aug hinein! 
Wenn er ſieht ſein Liebchen fein, 
Daß ſie glorreich ihm erſchein', 
Wie Cyther' im Sternenreihn. — 
Wachſt du auf, wenn fie dabei, 
Bitte, daß fie hülfreich fei. 


(Droll kommt zurück.) 


Droll. 
Hauptmann unſrer Elfenſchaar, 
Hier ſtellt Helena ſich dar. 
Der von mir geſalbte Mann 
Fleht um Liebeslohn ſie an. 
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Wollen wir ihre Weſen ſehn? 
O die tollen Sterblichen! 

Oberon. 
Tritt beiſeit! Erwachen muß 
Von dem Lärm Demetrius. 

Droll, 
Wenn dann zwei um Eine frein : 
Das wird erſt ein Hauptſpaß fein. 
Gehn die Sachen kraus und bunt, 
Frew’ ich mich von’ Herzensgrund. 


(Lyjander und Helena treten auf.) 


Lyſander. 
Pflegt Spott und Hohn in Thränen ſich zu kleiden? 
Wie glaubſt du denn, ich huld'ge dir zum Hohn? 
Sieh, wenn ich ſchwöre, wein' ich: ſolchen Eiden 
Dient zur Beglaubigung ihr Urſprung ſchon. 
Kannſt du des Spottes Reden wohl verklagen, 
Die an der Stirn des Ernſtes Siegel tragen? 
Helena. 
Stets mehr und mehr wird deine Schalkheit kund. 
Wie teufliſch fromm, mit Schwur den Schwur erlegen! 
Beſchwurſt du nicht mit Hermia ſo den Bund? 
Wäg Eid an Eid, ſo wirſt du gar nichts wägen. 
Die Eid' an ſie und mich, wie Mährchen leicht, 
Leg in zwei Schalen ſie, und keine ſteigt. 
Lyſander. 
Verblendung wars, mein Herz ihr zu verſprechen. 
Helena. 
Verblendung nenn' ichs, jetzt den Schwur zu brechen. 
Lyſander. 
Demetrius liebt ſie; dich liebt er nicht. 
Demetrius (erwachend). 


O Huldin! Schönſte! Göttin meiner Wahl! 
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Momit vergleich’ ich deiner Augen Strahl? 
Kryftall ift trübe. D wie reifend ſchwellen 
Die Lippen dir, zwei küffende Morellen ! 
Und jenes dichte Weiß, des Taurus Schnee, 
Dom Oſtwind rein gefächelt, wird zur Kräh', 
Wenn du die Hand erhebit. Laß mich dieß Siegel 
Der Wonne küſſen, aller Reinheit Spiegel. 

Helena. 


O Schmach! o Höl’! ich ſeh', ihr alle ſeid 

Zu eurer Luſt zu plagen mich bereit. 

Wär Sitt' und Edelmuth in euch Verwegnen, 
Ihr würdet mir ſo ſchmählich nicht begegnen. 
Könnt ihr mich denn nicht haſſen, wie ihr thut, 
Wenn ihr mich nicht verhöhnt in frechem Muth? 
Wärt ihr in Wahrheit Männer, wie im Schein, 
So flößt' ein armes Weib euh Mitleid ein. 
Ihr würdet nicht mit Lob und Schwüren jcherzen, 
Da ich doch weiß, ihr hafjet mich von Herzen ; 
Als Nebenbubler liebt ihr Hermia, 

Moetteifernd nun verhöhnt ihr Helena. 

Ein tapfres Stüd, ein männlich Unternehmen, 
Durch Spott ein armes Mädchen: zu bejchämen, 
Ihr Thränen abzuloden!! Quält ein Weib 

Ein edler Mann wohl, bloß zum Zeitvertreib? - 


Lyſander. 
Demetrius, du biſt nicht bieder: ſei's! 
Du liebſt ja Hermia; weißt, daß ich es weiß. 
Hier ſei von Herzensgrund, in Güt' und Frieden, 
An Hermia's Huld mein Antheil dir beſchieden. 
Tritt deinen nun an Helena mir ab; 
Ich lieb' und will ſie lieben bis ins Grab. 


Helena, 
Ihr loſen Schwäter, wie e3 feine gab! 
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Demetrius. 
Nein, Hermia mag ich nicht: behalt ſie, Lieber! 
Liebt' ich ſie je, die Lieb' iſt längſt vorüber. 
Mein Herz war dort nur wie in fremdem Land; 
Nun hats zu Helena ſich heim gewandt, 
Um da zu bleiben. | 
Lyſander. 
Glaub's nicht, Helena. 
Demetrius. 
Tritt nicht der Treu, die du nicht kennſt, zu nah; 
Du möchteſt jonjt vielleicht eS theuer büßen. 
Da kommt dein Liebehen; geh fie zu begrüßen. 


(Hermia tritt auf.) 


Hermia, 
Die Nacht, die ung der Augen Dienft entzieht, 
Macht, daß dem Ohr fein leijer Laut entflieht. 
Mas dem Geſicht an Schärfe wird benommen, 
Muß doppelt dem Gehör zu Gute kommen. 
Mein Aug wars nicht, das dich, Lyjander, fand; 
- Mein Ohr, ih dan? ihm, hat die Stimm’ erkannt. 
Doch warum mußteſt du jo von mir eilen? 
Lyſander. 
Den Liebe fortriß, warum ſollt' er weilen? 
Hermia. 
Und welche Liebe wars, die fort von mir dich trieb? 
Lyſander. 
Lyſanders Liebe litt nicht, daß er blieb; 
Die ſchöne Helena, die ſo die Nacht durchfunkelt, 
Daß fie die lichten O's, die Augen dort, verdunfelt. 
Was ſuchſt du mih? That dieß dir noch nicht fund, 
Mein Hab zu Dir jei meines Fliehens Grund? 
Hermia. 
Ihr ſpreht nicht, wie ihr denkt, Es kann nicht fein. 
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Helena. 
Ha! fie ſtimmt auch in die Verjhmwörung ein. 
Nun mer? ichs, alle drei verbanden fi 
Zu diejer falſchen Poſſe gegen mic). 
Feindjel’ge Hermia! undantbares Mädchen ! 
Verſtandeſt du, verſchworſt mit diejen Dich, 
Um mich zu neden mit jo ſchnödem Spott ? 
Sind alle Heimlichkeiten, die wir theilten, 
Der Schmeitertreu Gelübde, jene Stunden, 
Mo wir den raschen Tritt der Zeit verwünſcht, 
Meil fie uns ſchied: o alles nun vergeſſen? 
Die Schulgenofjenihaft, die Kinderunſchuld? 
Mie kunſtbegabte Götter ſchufen wir 
Mit unfern Nadeln Eine Blume beide; 
Nah Einem Mufter und auf Einem Sitz, 
Ein Liedchen wirbelnd, beid’ in Einem Ton, 
ALS wären unſre Hände, Stimmen, Herzen 
Ginander einverleibt. So wuchſen wir 
Zujammen, einer Doppelkirſche gleich, 
Zum Schein getrennt, doch in der Trennung Eins; 
Zwei holde Beeren, Einem Stiel entwachjen, 
Dem Scheine nad zwei Körper, doch Ein Herz; 
Zwei Schildern eines Wappens glichen wir 
Die friedlich jtehn, gekrönt von Einem Helm. 
Und nun zerreißt ihr jo die alte Liebe? 
Gefellt im Hohne eurer armen Freundin 
Zu Männern euh? Das ift nit freundſchaftlich, 
Das ijt nicht jungfräulich ; und mein Gejhlecht, 
So wohl wie ih, darf euch darüber jchelten, 
Obſchon die Kränkung mich allein betrifft. 


Hermia. 


Ich hör’ erftaunt die ungejtümen Reden ; 
Ich höhn' euch nicht; es jcheint, ihr höhnet mich, 
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Helena, 

Habt ihre Lyſandern nicht beitellt, zum Hohn 
Mir nahzugehn, zu preifen mein Geficht? 
Und euren andern Bublen, den Demetrius, 
Der eben jet mich noch mit Füßen jtieß, 
Mid Göttin, Nymphe, wunderfhön zu nennen, 
Und köſtlich, himmliſch? Warum jagt er das 
Der, die er habt? Und warum ſchwört Lyſander 
Die Liebe ab, die ganz die Seel’ ihm füllt, 
Und bietet mir (man denke nur!) fein Herz, 
Als weil ihr ihn gereizt, weil ihrs gewollt? 
Bin ich ſchon nicht jo in der Gunst wie ihr, 
Mit Liebe jo umkettet, jo beglückt, 
Sa, elend g'nug, um ungeliebt zu lieben: 
Ihr jolltet mich bedauern, nicht verachten. 

Hermia. 

Ich kann mir nicht erklären, was ihr meint. 


Helena. 
Schon reiht! Beharrt nur! Heuchelt ernſte Blide, 
Und zieht Gejichter hinterm Rüden mir! 
Blinzt euch nur zu! Berfolgt den feinen Scherz ! 
- Mohl ausgeführt, wird er euch nachgerühmt. 
Wär Mitleid, Huld und Sitte noch in euch, 
Ihr machtet jo mich nicht zu eurem Ziel. 
Doch lebet wohl! Zum Theil iſts meine Schul; 
Bald wird Entfernung oder Tod fie büßen. 
Lyſander. 
Bleib, holde Helena, und hör mich an! 
Mein Herz! mein Leben! meine Helena! 
Helena. 
O herrlich! 
Hermia. 
Lieber, höhne ſie nicht ſo! 
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Demetrius. 

Und gilt ihr Bitten nichts, jo Tann ich zwingen. 
Lyfander. 


Nicht? mehr erzwingen, als wa3 fie erbittet: 
Dein Drohn ift Eraftlos wie ihr ſchwaches Flehn. 
Dich lieb’ ich, Helena! Bei meinem Leben! 
Ich liebe di, und will dieß Leben wagen, 
Der Lüge den zu zeihn, der widerjpicht. 
Demetrius. 
Ich ſag', ich liebe dich weit mehr als er. 
Lyſander. 
Ha! ſagſt du das, ſo komm, beweis es auch. 
Demetrius. 
Auf, komm! 
Hermia. 
Lyſander, wohin zielt dieß alles? 
Lyſander. 
Fort, Mohrenmädchen! 
Demetrius. 
Nein, o nein! er thut, 
Als bräch' er los; er tobt, als wollt' er folgen, 
Kommt aber nicht. O geht mir, zahmer Menſch! 
Lyſander. 
Fort, Katze, Klette! Mißgeſchöpf, laß los! 
Sonſt ſchleudr' ich dich wie eine Natter weg. 
Hermia. 
Wie wurdet ihr ſo wild? wie ſo verwandelt, 
Mein ſüßes Herz? 
Lyſander. 
Dein Herz? Fort, fort! hinweg! 
Zigeunerin! fort, widerwärt'ger Trank! 
Hermia. 


Ihr ſcherzet nicht? 
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Helena. 
Ja wahrlih, und ihr au! 
Lyſander. 
Demetrius, ich halte dir mein Wort. 
Demetrius. 
Ich hätt' es ſchriftlich gern von deiner Hand 
Dich hält 'ne ſchwache Hand, ich trau' dir nicht. 
Lyſander. 
Wie? ſollt' ich ſie verwunden, ſchlagen, tödten? 
Haſſ' ich ſie ſchon, ich will kein Leid ihr thun. 
Hermia. 
Wie? könnt ihr mehr mir Leid thun, als mich haſſen? 
Warum mich haſſen? was geſchah, Geliebter? 
Bin ich nicht Hermia? Seid ihr nicht Lyſander? 
Ich bin ſo ſchön noch, wie ich eben war. 
Ihr liebtet über Nacht mich; doch verließt ihr 
Mich über Nacht. Und muß ich alſo ſagen, 
(Verhüten es die Götter!) ihr verließt 
Sm Ernte mich? 
Lyſander. 
Im Ernſt, ſo wahr ich lebe! 
Und nie begehr' ich wieder dich zu ſehn. 
Drum gieb nur Hoffnung, Frage, Zweifel auf; 
Sei ſicher, nichts iſt wahrer, 's iſt kein Scherz: 
Ich haſſe dich, und liebe Helena. 
Hermia. 
Weh mir! — Du Gauklerin! du Blüthenwurm! 
Du Liebesdiebin! Was? du kamſt bei Nacht, 
Stahlſt meines Liebſten Herz? 
Helena. 
Schön, meiner Treu! 
Haſt du denn keine Scheu, noch Mädchenſitte, 
Nicht eine Spur von Scham? Und zwingſt du ſo 
IV. 20 
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Zu harten Reden meine janften Lippen? 
Du Marionette, pfui! du Puppe, du! 

Hermia. 
Wie? Buppe? Ha, nun wird ihr Spiel mir klar. 
Sie hat ihn unjern Wuch3 vergleichen laſſen, 
Ich merke ſchon! auf ihre Höh' getroßt. 
Mit ihrer Figur, mit ihrer langen Figur 
Hat fie fich jeiner, jeht mir doch! bemeiitert. 
Und ftehft du nun jo groß bei ihm in Gunft, 
Meil ich jo Klein, weil ich jo zwerghaft bin? 
Wie Hein bin ich, du bunte Bohnenftange? 
Wie Kein bin ih? Nicht gar jo Klein, daß nicht 
Dir meine Nägel an die Augen reichten. 
i ‚ Helena. 

Ihr Herren, ich bitt' euch, wenn ihr Schon mich höhnt, 
Beihirmt mich doch vor ihr. Nie war ich böfe, 
Bin keineswegs geſchickt zur Zänkerin; 

Ich bin jo feig, wie irgend nur ein Nädchen. 
Verwehrt ihr, mich zu ſchlagen, denket nicht, 
Weil fie ein wenig Kleiner ift als ich, 
Ich nähm es mit ihr auf. 
Hermia, 
Schon wieder Kleiner? 

‚Selena. 
Seid, gute Hermia, nicht jo böj auf mid). 
Ich liebt' euch immer, hab’ euch nie gefräntt, 
Und ftetS bewahrt, was ihr mir anvertraut; 
Nur daß ich, dem Demetrius zu Liebe, 
. Shm eure Flucht in diefen Wald verrieth. 
Er folgte euch; aus Liebe folgt’ ih ihm; 
Cr aber ſchalt mich weg, und drohte, mi 
Zu ſchlagen, jtoßen, ja zu tödten gar; 
Und nun, wo ihr mich ruhig gehen laßt, 
So trag’ ich meine Thorheit heim zur Stadt, 
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Und folg' euch ferner nicht. O laßt mich gehn! 
Ihr ſeht, wie kindiſch und wie blöd' ich bin. 
Hermia. 
Gut! zieht nur hin! Wer hindert euch daran? 
Helena. 
Ein thöricht Herz, das ich zurück hier laſſe. 
Hermia. 
Wie? Bei Lyſander? 
Helena. 
Bei Demetrius. 
Lyſander. 
Sei ruhig, Helena! ſie ſoll kein Leid dir thun. 
Demetrius. 
Sie ſoll nicht, Herr, wenn ihr ſie ſchon beſchützt. 
Helena. 
O ſie hat arge Tück' in ihrem Zorn. 
Sie war 'ne böſe Sieben in der Schule, 
Und ift entjeglich wild, obſchon jo Klein. 
Hermia. 
Schon wieder Kein, und anders nichts wie Hein? 
Wie duldet ihr3, daß fie mich jo verjpottet? 
Meg! laßt mich zu ihr! 
Lyſander. 
Packe dich, du Zwergin! 
Du Ecker du, du Paternoſterkralle! 
Demetrius. 
Ihr ſeid zu dienſtgeſchäftig, guter Freund, 
Zu Gunſten der, die euren Dienſt verſchmäht. 
Laß mir ſie gehn! Sprich nicht von Helena! 
Nimm nicht Partei für ſie! Vermiſſeſt du 
Dich im geringſten, Lieb' ihr zu bezeugen, 
So ſollſt du's büßen. 
Lyſander. 
Jetzo bin ich frei: 
20° 
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Kun komm, mwofern du's wagſt; laß jehn, weh Recht 
An Helena, ob deins, ob meines gilt. 
Demetrius. 
Dir folgen? Nein, ich halte Schritt mit dir, 
(Lyſander und Demetrius EN 
Hermin. 
Sun, Fräulein! ihr ſeid Schuld an all dem Lärm. 
Ei, bleibt doch ſtehn! | 
Helena, 
Nein, nein! ih will nicht traun, 
Noch länger eur verhaßtes Antlitz ſchaun. 
Sind eure Hände hurtiger zum Naufen, 
So hab’ ich längre Beine doch zum Laufen. Ab.) 
Hermia. 
Ich ſtaun', und weiß nicht, was ich ſagen ſoll. 
(Sie läuft der Helena nach.) 
Dberon, 
Das ift dein Unbedacht! Stet3 irrft du di, 
Menns nicht gejlißne Schelmenjtreiche find. 
Droll, 
SH irrte dießmal, glaubt mir, Fürſt der Schatten. 
Gabt ihr denn nicht von dem bejtimmten Mann 
Mir die Athenertracht als Merkmal an? 
Und jo weit bin ich ohne Schuld, daß jener, 
Den ich gejalbt, doch wirklich ein Athener ; 
Und jo weit bin ich froh, daß jo ſichs fügt, 
Weil dieſe Balgerei mich jehr vergnügt. 
Dberon. 
Du fiehft zum Kampf bereit die hitz'gen Freier: 
Drum eile, Droll, wirf einen nächt'gen Schleier, 
Bedecke die geftirnte Veſte ſchnell 
Mit Nebeln, düſter wie Kocytus Quell, 
Und locke ſie auf falſche Weg' und Stege, 
Damit fie nicht ſich kommen ins Gehege. J 
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Bald borg die Stimme vom Demetriug, 
Und reize Ted Lyjandern zum Verdruß; 
Bald ſchimpf und höhne wieder wie Lyjander, 
Und bringe jo jte weiter aus einander, 


Bis ihre Stirnen Schlaf, der ſich dem Tod vergleicht, 


Mit dichter Schwing’ und blei'rnem Tritt beichleicht. 
Zerdrüd dieß Kraut dann auf Lyfanders Augen ; 
Die Zauberfräfte feines Saftes taugen, 
Bon allem Wahn fie wieder zu befrein, 
Und den gewohnten Blid ihm zu verleihn, 
Denn fie erwachen, ift, was fie betrogen, 
Wie Traum’ und eitle Nachtgebild’ entflogen ; 
Dann kehren wieder nah Athen zurüd 
Die Liebenden, vereint zu ftetem Glück. 
Derweil dieb alles deine Sorgen find, 
Bit ih Titanien um ihr Indiſch Kind; 
Ich bann’ ihr vom bethörten Augenliede 
Des Unholds Bild, und alles werde Friede. 
Droll. 
Mein Elfenfürſt, wir müſſen eilig machen. 
Die Nacht theilt das Gewölk mit ſchnellen Drachen; 
Auch ſchimmert ſchon Aurora's Herold dort, 
Und ſeine Näh' ſcheucht irre Geiſter fort 
Zum Todtenacker; banger Seelen Heere, 
Am Scheideweg begraben und im Meere, 
Man ſieht ins wurmbenagte Bett fie gehn. 
Aus Angft, der Tag möcht' ihre Schande fehn. 
Berbannt vom Lichte fie ihr eigner Wille, 
Und ihnen dient die Nacht zur ew'gen Hülle, 
Dberon, 
Doch wir find Geilter andrer Region. 
Oft jagt’ ich mit Aurorens Liebling jchon, 
Darf, wie ein Waidmann, noch den Wald betreten, 
Wenn flammend fich des Oſtens Pforten röthen, 
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Und, aufgethan, der Meeresfluthen Grün * 
Mit ſchönem Strahle golden überglühn. 
Doch zaudre nicht! Sei ſchnell vor allen Dingen! 
Wir können dieß vor Tage noch vollbringen. (Oberon ab.) 
Droll. 
Hin und her, hin und her, 
Alle führ' ich hin und her. h 
Land und Städte jcheun mich ſehr. i 
Kobold, führ fie hin und her! 
Hier kommt der Eine. 


(Lyjander tritt auf.) 


Lyſander. 
Demetrius! Wo biſt du, Stolzer du? 
Droll. 
Hier, Schurk', mit bloßem Degen; mach nur zu! | 
Lyſander. 
Ich komme ſchon. 
Droll. 


So laß uns mit einander 
Auf ebnen Boden gehn. 
(Lyſander ab, als ginge er der Stimme nach.) 
Demetrius (tritt auf). 
Antworte doch, Lyfander ! 
Ausreißer! Memme! liefſt du jo mir fort? 
In welchem Buſche ftedjt du? ſprich ein Wort! 
Droll. . 
Du Memme, forderft hier heraus die Sterne, 
Erzählft dem Buſch, du füchteit gar zu gerne, 
Und kömmſt doch nit? Komm, Bübchen! komm doch her! 
Ich geb’ die Ruthe dir. Beichimpft ift der, 
Der gegen dich nur zieht, Ä 
| Demetrius. — 
He, biſt du dort? — 
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Droll. 
Folg meinem Ruf, zum Kampf iſt dieß kein Ort. 
(Droll und Demetrius ab.) 
Eyſander kommt zurück.) 
Lyſander. 
Stets zieht er vor mir her mit lautem Drohen: 
Komm' ich, wohin er ruft, iſt er entflohen. 
Behender iſt der Schurk' im Lauf als ich: 
Ich folgt' ihm ſchnell, doch ſchneller mied er mich, 
So daß ich fiel auf dunkler rauher Bahn, 
Und nun hier ruhn will. — (Legt ſich nieber.). 
Holder Tag, brid an! 
Sobald mir nur dein graues Licht erjcheint, | 
Räch' ich den Hohn, und ftrafe meinen Feind. (Entiehläft.) 
(Droll und Demetrius kommen zurüd.) 
Droll. 
Ho, ho! du Memme, warum kommſt du nicht? 
Demetrius. 
Steh, wenn du darfſt, und ſieh mir ins Geſicht. 
Ich merke wohl, von Einem Platz zum andern 
Entgehſt du mir und läß'ſt umher mich wandern. 


Wo biſt du nun? 
Droll. 


Hieher komm! ich bin hier. 
Demetrius. 
Du neckſt mich nur, doch zahlit du's theuer mir, 
Wenn je der Tag dich mir vors Auge bringt. 
Jetzt zieh nur hin, weil Müdigkeit mich zwingt, 
Mich binzuftreden auf dieß falte Kiffen; 
Früh Morgens werd’ ich dich zu finden wiſſen. 
(Legt ſich nieder und entichläft.) 
(Helena tritt auf.) 
Helena, 


D träge, lange Nacht, verkürze dich ! 
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Und Tageslicht, laß mich nicht länger ſchmachten! 
Zur Heimath führe weg von diefen mid, 
Die meine arme Gegenwart verachten. 
Du, Schlaf, der oft dem Grame Lindrung leiht, 
Entziehe mich mir jelbjt auf kurze Zeit. (Schläft ein.) 
Droll. 
Dreie nur? — Fehlt eins noch hier: 
Zwei von jeder Art macht vier. 
Seht, ſie kommt ja, wie ſie ſoll; 
Auf der Stirn Verdruß und Groll. 
Amor ſteckt von Schalkheit voll, 
Macht die armen Weiblein toll. 
(Hermia tritt auf.) 
Hermia. 
Wie matt! wie krank! Zerzauft von Dornenfträuchen, 
Vom Thau beſchmutzt und taujendfah in Noth; 
Ich kann nicht weiter gehn, nicht weiter jchleichen, 
Mein Fuß vernimmt nicht der Begier Gebot. 
Hier will ih ruhn; und ſolls ein Treffen geben, 
D Himmel, jhüße nur Lyjanders Leben! (Schläft ein.) 
Droll. 
Auf dem Grund 
Schlaf gejund! 
Gießen will 
Ich dir ftill 
Auf die Augen Arzenet. 
(Träufelt den Saft auf Lyſanders Augen.) 
Wirſt du wach, 
O ſo lach 
Freundlich der, 
Die vorher 
Du geliebt, und bleib ihr treu. 
Dann geht es, wie das Sprüchlein rühmt: 
Gebt jedem das, was ihm geziemt. 
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Hans nimmt fein Gretchen, 
Jeder ſein Mädchen; 
Findt ſeinen Deckel jeder Topf, 


Und allen gehts nach ihrem Ko 
gehts nach ih pf. 


Vietter Aufzug. 


Erſte Scene 
Der Wald. 


(Titania und Zettel mit einem Gefolge von Elfen. 
Dberon im Hintergrunde, ungejehn.) 


, Zitania, 
Komm, lab uns hier auf Blumenbetten koſen! 
Deut, Holder, mir die zarte Wange dar: 
Den glatten Kopf beſteck' ich dir mit Roſen, 
Und füfje dir dein ſchönes Ohrenpaar. 

Bette. Mo ift Bohnenblüthe? 

Bohnenblüthe. Hier, 

Bettel. Kratz mir den Kopf, Bohnenblüthe. — Wo ift 
Musje Spinnweb? 

Spinnweb. Hier. 

Settel, Musje Spinnweb, lieber Musje, kriegen Sie 
Ihre Waffen zur Hand, und jchlagen Sie mir eine roth— 
beinige Biene auf einem Diftelfopfe todt, und, lieber Musje, 
bringen Sie mir den Honigbeutel. Tummeln Sie ſich nicht 
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allzuſehr bei dieſer Verrichtung, Musje; und, lieber Musje, 

haben Sie Acht, daß der Honigbeutel nicht entzwei geht; 

es würde mir leid thun, Signor, wenn Sie ſich mit einem 

Honigbeutel beſchütteten. Wo iſt Musje Senfjamen? 

Senfſamen. Hier. 

Zettel. Geben Sie die Pfote, Musje Senfſamen; ich 
bitte Sie, laſſen Sie die Reverenzen, lieber Musje. 

Senfſamen. Was befehlen Sie? 

Better. Nichts, lieber Musje, als daß Sie dem Cavalier 
Bohnenblüthe kratzen helfen. Ich muß zum Balbier, Musje; 
denn mir iſt, als wär ich gewaltig haarig ums Geſicht 
herum, und ich bin jo ein zärtlicher Ejel, wenn mein Haar 
mich nur ein bischen kitzelt, gleich muß ich kratzen. 

Titania. 
Willſt du Muſik vernehmen, ſüßer Freund? 

Zettel. Ich hab' ein räſonabel gutes Ohr für Muſik; 
ſpielt mir ein Stück auf der Maultrommel. 

Titania. 
Sag, ſüßer Freund, was haſt du Luſt zu eſſen? 

Zettel. Ja, meiner Seel! Eine Krippe voll Futter. Ich 
könnte auch guten trocknen Haber käuen. Mir iſt, als hätte 
ich großen Appetit nach einem Bunde Heu; gutes Heu, 
ſüßes Heu hat ſeines Gleichen auf der Welt nicht. 

Titania. 
Ich hab' 'nen dreiſten Elfen, der nach Nüſſen 
Im Magazin des Eichhorns ſuchen joll. 

Zettel. Ich hätte lieber ein oder zwei Handvoll trockner 
Erbſen. Aber ich bitt' euch, laßt keinen von euren Leuten mich 
ſtören. Es kommt mich eine Expoſition zum Schlaf an. 

Titania. 
Schlaf du! Dich ſoll indeß mein Arm umwinden. 
Ihr Elfen, weg! Nach allen Seiten fort! — 
So lind umfliht mit ſüßen Blüthenranken 
Das Geisblatt; jo umringelt, weiblich zart, 
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Das Epheu feines Ulmbaums rauhe Finger, — 
Wie ich dich liebe! wie ich dich vergöttre! 
(Sie ſchlafen ein.) 


Oberon tritt vor. Droll kommt.) 


Oberon. 
Willkommen, Droll! Siehſt du dieß ſüße Schauſpiel? 
Jetzt fängt mich doch ihr Wahnſinn an zu dauern. 
Denn da ich eben im Gebüſch ſie traf, 
Wie ſie für dieſen Tropf nach Düften ſuchte, 
Da ſchalt ich ſie, und ließ ſie zornig an. 
Sie hatt’ ihm die behaarten Schläf' umwunden 
Mit einem frischen würz'gen Blumenkranz. 
Derjelbe Thau, der ſonſt wie runde Berlen 
Des Morgenlandes an den Knospen jchmwoll, 
Stand in der zarten Blümchen Augen jekt, 
Wie Thränen, trauernd über eigne Schmach. 
Als ich fie nach Gefallen ausgeſchmält, 
Und fie voll Demuth um Geduld mich bat, 
Da fordert’ ih von ihr das Wechſelkind. 
Sie gab3 mir gleih, und fandte ihren Elfen 
Zu meiner Laub’ im Feenland mit ihm. 
Nun, da der Knabe mein ift, ſei ihr Auge 
Bon diejer häßlichen Verblendung frei. 
Du, lieber Droll, nimm diefe fremde Larve 
Dom Kopfe des Gefellen aus Athen; 
Auf daß er mit den Andern bier, erwachend, 
Sich wieder heim begebe nach Athen: 
Und Alle der Geſchichten dieſer Naht 
Nur wie der Launen eines Traums gedenken. 
Doch löſ' ich erjt die Elfenkönigin. 
| (Er berührt ihre Augen mit einem Kraut.) 
Sei, al3 wäre nichts geſchehn! 
Sieh, wie du zuvor gejehn! 
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So befiegt zu hohem Ruhme 
Cynthia's Knospe Amors Blume, 
Nun, holde Königin! wach auf, Titania! 
Titania, 
Mein Dberon, was für Gefiht’ ich ſah! 
Mir jhien, ein Ejel hielt mein Herz gefangen. 
Dberon, 
Da liegt dein Freund. 
Titania. 
Wie iſt dieß zugegangen? 
O wie mir nun vor dieſer Larve graut! 
Oberon. 
Ein Weilchen ſtill! — Droll, nimm den Kopf da weg. 
Titania, du laß Muſik beginnen, 
Und binde ſtärker aller Fünfe Sinnen 
Als durch gemeinen Schlaf. 
Titania. 
Muſik her! Schlaf-beſchwörende Muſik! 
Droll. 
Wenn du erwachſt, ſo ſollſt du, umgeſchaffen, 
Aus deinen eignen, dummen Augen gaffen. 
Oberon 
Ertön, Muſik! (Sanfte Muſik.) 
Nun komm, Gemahlin! Hand in Hand gefügt, 
Und diefer Schläfer Ruheplatz gewiegt ! 
Die Freundihaft zwiſchen uns ift nun erneut; 
Wir tanzen morgen Mitternacht erfreut 
Sn Thejeus Haufe bei der Fejtlichkeit, 
Und jegnen e3 mit aller Herrlichkeit. 
Auch werden da vermählt zu gleicher Zeit. 
Die Paare hier in Wonn’ und Fröhlichkeit. 
Droll. 
Elfenkönig, horch! da klang 
Schon der Lerche Morgenjang. 
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Oberon. 

Hüpfen wir denn, Königin, 

Schweigend nach den Schatten hin! 

Schneller als die Monde kreiſen, 

Können wir die Erd’ umreiſen. 
Titania. 

Komm, Gemahl, und ſage du 

Mir im Fliehn, wie ging es zu, 

Daß man dieſe Nacht im Schlaf 

Bei den Sterblichen mich traf? (Alfe ab.) 
(Waldhörner hinter der Scene.) 


(Thejeus, Sippolyta, Egeus und Gefolge treten auf.) 


Theſeus. 
Geh’ einer hin, und finde mir den Förſter; — 
Denn unſre Maienandacht ift vollbradt: 
Und da fich ſchon des Tages Vortrab zeigt, 
So joll Hippolyta die Jagdmuſik 
Der Hunde hören. — Koppelt fie im Thal 
Gen Weiten 108; eilt, jucht den Förfter auf. — 
Komm, ſchöne Fürftin, auf des Berges Höh', 
Dort lab uns in melodiſcher Verwirrung 
Das Bellen hören, ſammt dem Wiederhall. 

Sippolyta. 
Ich war beim Herkules und Kadmus einft, 
Die mit jpartan’ihen Hunden einen Bär 
In Kreta’3 Wäldern hetzten; nie vernahm ich 
So tapfres Toben. Nicht die Haine nur, 
Das Firmament, die Quellen, die Reviere, 
Sie jhienen all Ein Auf und Gegenruf. 
Nie hört’ ich jo harmon'ſchen Zwift der Töne, 
So hellen Donner. 

| Theſeus. 

Auch meine Hunde ſind aus Sparta's Zucht, 
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Meitmäulig, jhedig, und ihr Kopf behangen 
Mit Ohren, die den Thau vom Graje ftreifen ; 
Krummbeinig, wammig, wie Thejjaliend Stiere; 
Nicht jchnell zur Jagd, doch ihrer Kehlen Ton 
Folgt auf einander wie ein Glockenſpiel. 
Harmonijcher jcholl niemals ein Gebell 
Zum Hufe und zum frohen Hörnerſchall, 
In Kreta, Sparta, noch Theifalien. 
Entjeheidet ſelbſt. — Doc jtill! wer find bier dieje? 
Egeu$. 
Hier jchlummert meine Tochter, gnäd’ger Herr; 
Dieß iſt Lyſander, dieß Demetrius, 
Dieß Helena, des alten Nedars Kind. 
Ich bin erſtaunt, beiſammen ſie zu treffen. 
Theſeus. 
Sie machten ohne Zweifel früh ſich auf, 
Den Mai zu feiern, hörten unſre Abſicht, 
Und kamen her zu unjrer Feltlichkeit. 
Doch jag mir, Egeus: ift dieß nicht der Tag, 
Mo Hermia ihre Wahl erklären jollte? 
- Egeus. 
Er iſts, mein Fürſt. 
Theſeus. 
Geh, heiß die Jäger fie 
Mit ihren Hörnern wecken. 
(Waldhörner und Jagdgeſchrei Hinter der Scene. Deme— 
trius, Lyſander, Hermia und Helena erwaden und 
fahren auf.) 
Theſeus. 
Ci, guten Tag! Sankt Velten iſt vorbei, 
Und paaren jet ſich dieſe Vögel exit? 
Lyſander. 
Verzeihung, Herr! (Er und die Uebrigen knien.) 
Theſeus. 
Steht auf, ich bitt' euch alle. 
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Sch weiß, ihr zwei jeid Feind’ und Nebenbuhler:: 
Mo fommt nun dieje milde Eintracht ber, 
Daß, fern vom Argwohn, Haß beim Hafje jchläft, 
Und feine Zucht vor Feindlichkeiten hegt ? 
Lyſander. 
Mein Fürſt, ich werd' erſtaunt euch Antwort geben, 
Halb wachend, halb im Schlaf: noch, ſchwör' ich euch, 
Weiß ich nicht recht, wie ich hieher mich fand. 
Doch den? ich (denn ich möchte wahrhaft reden — 
Und jest befinn’ ich mich, jo ift es auch) 
Ih kam mit Hermia ber; wir hatten vor, 
Weg von Aihen an einen Drt zu fliehn, 
Mo des Gejeßes Bann uns nicht erreichte, 
Egeu$. 
Genug, genug! Mein Fürft, ihr habt genug; 
Ich will den Bann, den Bann auf feinen Kopf. 
Fliehn wollten fie, ja fliehn, Demetrius ! 
Und wollten jo berauben dich und mid, 
Dich deines Weibs, und meines Wortes mid); 
- Des Wortes, das zum Weibe dir fie gab. 
Demetrius. 
Mein Fürſt, die ſchöne Helena verrieth 
Mir ihren Plan, in dieſen Wald zu flüchten; 
Und ich verfolgte ſie hieher aus Wuth, 
Die ſchöne Helena aus Liebe mich. 
Doch weiß ich nicht, mein Fürſt, durch welche Macht 
(Doch eine höh're Macht iſts) meine Liebe 
Zu Hermia, wie Schnee zerronnen, jet 
Mir eines eitlen Tands Erinnrung ſcheint, 
Morein ih in der Kindheit mich vergafft. 
‚ Der Gegenjtand, die Wonne meiner Augen, ° 
Und alle Treu und Tugend meiner Bruft 
Sit Helena allein. Mit ihr, mein Fürft, 
Mar ich verlobt, bevor ih Hermia ſah. 





320 Ein Sommernadtätraum. IV, 1. 


Doch, wie ein Kranker, haßt' ich dieſe Nahrung; 
Nun, zum natürlichen Geſchmack geneſen, 
Begehr' ich, lieb' ich ſie, ſchmacht' ich nach ihr, 
Und will ihr treu ſein, nun und immerdar. 

Theſeus. 
Ihr Liebenden, ein Glück, daß ich euch traf! 
Wir ſetzen dieß Geſpräch bald weiter fort. — 
Ihr, Egeus, müßt euch meinem Willen fügen: 
Denn ſchließen ſollen dieſe Baar’ im Tempel 
BZugleih mit und den ewigen Berein. 
Und weil der Morgen jhon zum Theil verftrich, 
So bleib’ auch unjre Jagd nun ausgejegt. — 
Kommt mit zur Stadt! Wir wollen drei jelb drei 
Ein Feſt begehn, das ohne Gleichen fei. — 
Komm denn, Hippolyta. 

(Thejeus, Hippolyta, Egeus und Gefolge 6.) 

Demetrius, 
Dieß alles ſcheint jo Hein und unerfennbar, 
Mie ferne Berge, ſchwindend im Gemwölf. 

Hermia. 
Mir ift, ich ſäh' dieß mit getheiltem Auge, 
Dem alles doppelt jcheint. 

Helena, 

©o iſts auch mir, 

Sch fand Demetrius, jo wie ein Kleinod, 
Mein, und au nicht mein eigen. 

Demetrius. 

Seid ihr denn 

Des Wachens auch gewiß? Mir jcheints, wir fchlafen, 
Wir träumen noch. Denkt ihr nicht, daß der Herzog 
Hier war, und ihm zu folgen uns gebot? 


Hermia. 
Sa, auch mein Vater. 
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Helena, 
Und Hippolyta. 
| Lyſander. 
Und er beſchied uns zu ſich in den Tempel. 
Demetrius. 
Wohl denn, wir wachen alſo. Auf, ihm nach! 
Und plaudern wir im Gehn von unſern Träumen. 
(Ab.) 
(Wie ſie abgehn, wacht Zettel auf.) 


Settel. Wenn mein Stichwort kommt, ruft mid, und 
ich will antworten. — Mein nächſtes iſt: All'rſchönſter 
Pyramus! — He! Holla! — Peter Squenz! Flaut, der 
Bälgenflider! Schnauz, der Keſſelflicker! Schlucker! — Sap— 
perment! Alle davon gelaufen, und laſſen mich hier ſchla— 
fen! — Ich habe ein äußerſt rares Geſicht gehabt. Ich hatte 
’nen Traum — 's geht über Menichenwig, zu jagen, was e3 
für ein Traum war. Der Menich ift nur ein Ejel, wenn erfich 
einfallen läßt, diejen Traum auszulegen. Mir war, als wär 
ih — fein Menjchenkind fann jagen, was. Mir war, al3 wär 
ic, und mir war, als hätt’ ich — aber der Menſch ift nur ein 
lumpiger Hanswurſt, wern er fich unterfängt, zu Jagen, was 
mir war, als hätt’ ich. Des Menjchen Auge hats nicht 
gehört, des Menjchen Ohr hats nicht gejehen, des Menjchen 
Hand kanns nicht ſchmecken, jeine Zunge kanns nicht begrei- 
fen, und jein Herz nicht wieder jagen, was mein Traum 
war. — IH will den Peter Squenz dazu kriegen, mir von 
dieſem Traum eine Ballade zu jchreiben; fie ſoll Zettels 
Traum beißen, weil fie jo ſeltſam angezettelt ift, und ich will 
fie gegen das Ende de3 Stücks vor dem Herzöge fingen. 
Vielleicht, um fie noch anmuthiger zu machen, werde ich fi 
ah dem Tode fingen. 

Ab. 
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Zweite Scene, 
Athen. 
Eine Stube in Squenzens Haufe, 


(Squenz, Flaut, Shnauz und Shluder fommen.! 


Sauenz. Habt ihr nad Zettel Haufe geihiät? Sit er 
noch nicht zu Haus gelommen ? 

Schlucker. Man hört nichts von ihm. Ohne Zweifel ift 
er transportirt. 

Blaut. Wenn er nit kommt, fo ift das Stüd zum: 
Henker. Es gebt nicht vor fih, nicht wahr? 

Sauenz. Es iſt nicht möglich. Ihr habt keinen Mann im: 
ganz Athen, außer ihm, der capabel ift, den Pyramus her— 
auszubringen. 

Saut, Nein; er hat fehlechterdings den beiten Wit von: 
allen Handwerksleuten in Athen. 

Sauenz. Ja, der Tauſend! und die befte Perſon dazu. 
Und was eine füße Stimme betrifft, da ift er ein rechtes 
Bhänomen. 

Haut. Ein Phönix müßt ihr jagen. Ein Phänomen 
(Gott behüte uns!) ift ein garjtiges Ding. 


(Schnock kommt.) 


Schnock. Meiſters, der Herzog kommt eben vom Tempel, 
und noch drei oder vier andre Herren und Damen mehr ſind 
verheirathet. Wenn unſer Spiel vor ſich gegangen wäre, 
jo wären wir alle gemachte Leute geweſen. 

Slaut. D lieber Sappermentzjunge Zettel! So hat er 
nun ſechs Baten des Tags für Lebenzzeit verloren. Er konnte 
ſechs Bapen des Tags nicht entgehn, — und wenn ihm der 
Herzog nicht ſechs Basen des Tags für den Pyramus gegeben 
hätte, will ich mich hängen lafjen! Er hätt’ es verdient. — 
Sechs Batzen des Tags für den Pyramus, oder gar nichts! 





Ein Eommernadtötraum. IV, 2. 323 


(Zettel kommt.) 
‚Better. Wo find die Buben? Wo find die Herzendjungen? 


Squenz. Zettel! — D allertrefflichfter Tag! gebenebeite 
Stunde! 


Bettet. Meiſters, ih muß Wunderdinge reden, aber fragt 
mic nicht, wa3; denn wenn ich$ euch jage, bin ich fein ehr: 
licher Athener. Ich will euch alles jagen, juft wie e3 ſich 
zutrug. 

Sauenz. Lab uns hören, lieber Zettel. 

Bette, Nicht eine Sylbe. Nur jo viel will ih euch jagen, 
der Herzog haben zu Mittage geſpeiſt. Kriegt eure Geräth- 
Ihaften herbei! Gute Schnüre an eure Bärte! Neue Bänder 
an eure Schuh! Kommt gleich beim Palaſte zufammen ; laßt 
jeden feine Rolle überlejen ; denn das Kurze und das Lange 
von der Sache ift: unjer Spiel geht vor ih. Auf allen Fall 
laßt Thisbe reine Wäſche anziehn, und laßt den, der den 
Löwen macht, feine Nägel nicht verjchneiden ; denn fie jollen 
beraushängen, al3 des Löwen Klauen. Und, allerliebite 
Acteurs! eßt feine Zwiebeln, feinen Knoblaud ; denn wir 
jollen ſüßen Odem von ung geben, und ich zweifle nicht, 
fie werden jagen: Es ift eine jehr jüße Komödie, Keine 
Morte weiter! Fort! marſch, fort! 

(Alle ab.) 
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Fünfter Anfang. 


Erſte Scene, 
Ein Zimmer im PBalafte des Theſeus. 


(Thejeus, Hippolyta, Philoftrat, Herren vom Hofe 
und Gefolge treten auf.) 


Hippolyta. 
Was dieſe Liebenden erzählen, mein Gemahl, 
Iſt wundervoll. 
Theſeus. 

Mehr wundervoll, wie wahr. 
Ich glaubte nie an dieſe Feenpofjen 
Und Fabelein. Berliebte und Verrückte 
Sind beide von jo braujendem Gehirn, 
So bildungsreiher Bhantafie, die wahrnimmt 
Was nie die kühlere Vernunft begreift. 
Wahnwitzige, Poeten und Berliebte 
Beitehn aus Einbildung. Der Eine fieht 
Mehr Teufel, als die weite Hölle faßt; 
Der Tolle nämlich: der Verliebte fieht, 
Nicht minder irr', die Schönheit Helena’s 
Auf einer Nethiopiih braunen Stirn. 
Des Dichters Aug, in ſchönem Wahnfinn rollend, 
Blitzt auf zum Himmel, bligt zur Erd’ hinab, 
Und wie die ſchwangre Bhantafie Gebilde 
Don unbelannten Dingen ausgebiert, 
Geſtaltet fie des Dichters Kiel, benennt 
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Das luft'ge Nichts, und giebt ihm feiten Wohnſitz. 

So gaufelt die gemwalt’ge Einbildung ; 

Empfindet fie nur irgend eine Freude, 

Sie ahndet einen Bringer diefer Freude; 

Und in der Nacht, wenn un ein Graun befällt, 

Mie leicht, dab man den Buſch für einen Bären hält! 
Sippolyta, 

Doc diefe ganze Nachtbegebenbeit, 

Und ihrer aller Sinn, zugleich verwandelt, 

Bezeugen mehr al3 Spiel der Einbildung. 

Es wird daraus ein Ganzes voll Beitand, 

Doch jeltfam immer no, und wundervoll. 


Eyſander, Demetrius, Hermia und Helena 
treten auf.) 


Theſeus. 
Hier kommen die Verliebten, froh entzückt. 
Glück, Freunde, Glück! Und heitre Liebestage 
Nach Herzenswunſch! 
Lyſander. 
Beglückter noch, mein Fürſt, 
Sei euer Aus- und Eingang, Tiſch und Bett! 
Theſeus. 
Nun kommt! Was haben wir für Spiel' und Tänze? 
Wie bringen wir nach Tiſch bis Schlafengehn 
Den langen Zeitraum von drei Stunden hin? 
Wo iſt der Meiſter unſrer Luſtbarkeiten? 
Was giebts für Kurzweil? Iſt kein Schauſpiel da, 
Um einer langen Stunde Qual zu lindern? — 
Ruft mir den Philoſtrat. 
Philoſtrat. 
Hier, großer Theſeus! 
Theſeus. 
Was giebts für Zeitvertreib auf dieſen Abend? 
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Mas für Muſik und Tanz? Wie täufhen wir 
Die träge Zeit, al3 durch Beluftigung ? 
Philoſtrat. 
Der Zettel hier beſagt die fert'gen Spiele: 
Wähl' Eure Hoheit, was ſie ſehen will, (Weberreit ein Papier.) 
Theſeus (lief). 
„Das Treffen der Gentauren ; wird zur Harfe 
„Bon einem Hämmling aus Athen geſungen.“ 
Nein, nichts hievon! Das hab’ ich meiner Braut 
Zum Ruhm des Vetter Herkules erzählt. 
„Der wohlbezehten Backhanalen Wuth, 
„Die fie den Sänger Thraciens zerreißen.* 
Das ijt ein altes Stüd; es ward geipielt, 
Als ih von Theben fiegreich wieder Fam. 
„Der Mujen Neunzahl, traurend um den Tod 
„Der jüngft im Betteljtand verftorbenen Gelahrtheit.* 
Das ijt 'ne ftrenge, beißende Satyre, 
Die nicht zu einer Hochzeitfeier paßt. 
„Ein kurz langmweil’ger Alt vom jungen Pyramus 
„Und Thisbe, feinem Lieb. Spakhafte Tragödie.” 
Kurz und langweilig? Spaßhaft und doch tragiſch? 
Das ift ja glühend Eis und ſchwarzer Schnee. 
Mer findet mir die Eintracht diefer Zwietracht? 
Philoftrat. 
Es iſt ein Stüd, ein Dubend Worte lang, 
Und aljo kurz, wie ich nur eines weiß; 
Langmeilig wird es, weils ein Dubend Worte 
Zu lang tft, gnäd’ger Fürſt; fein Wort ift recht 
Im ganzen Stüd, fein Spieler weiß Beicheid. 
Und tragisch ift es auch, mein Gnädigſter, 
Denn Pyramus bringt jelbjt darin fih um. 
Als ichs probiren jah, ich muß geftehn, 
Es zwang mir Thränen ab; doch luſt'ger weinte 
Des lauten Lachens Ungeftüm fie nie. 
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Theſeus. 
Wer ſind die Spieler? 
Philoſtrat. 
Männer, hart von Fauſt, 
Die in Athen hier ein Gewerbe treiben, 
Die nie den Geiſt zur Arbeit noch geübt, 
Und nun ihr widerſpänſtiges Gedächtniß 
Mit dieſem Stück auf euer Feſt geplagt. 
Theſeus. 
Wir wollens hören. 
Philoſtrat. 
Nein, mein gnäd'ger Fürſt, 
Es iſt kein Stück für euch. Ich hört' es an, 
Und es iſt nichts daran, nichts auf der Welt, 
Wenn ihr nicht Spaß an ihren Künſten findet, 
Die ſie mit ſchwerer Müh ſich eingeprägt, 
Euch damit aufzuwarten. 
Theſeus. 
Ich wills hören, 
Denn nie kann etwas mir zuwider ſein, 
Was Einfalt darbringt und Ergebenheit. 
Geht, führt ſie her! Ihr Frauen, nehmet Platz! 
(Philoftrat ab.) 
Hippolyta. 
Ich mag nicht gern Armſeligkeit bedrückt, 
Ergebenheit im Dienſt erliegen ſehn. 
Theſeus. 
Du ſollſt ja, Theure, nichts dergleichen ſehn. 
Hippolyta. 
Er ſagt ja, ſie verſtehen nichts davon. 
Theſeus. 
Um deſto güt'ger iſts, für nichts zu danken. 
Was ſie verſehen, ihnen nachzuſehn, 
Sei unſre Luſt. Was armer, will'ger Eifer 
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Zu leiften nicht vermag, ſchätzt edle Rückſicht 
Nach dem Vermögen nur, nicht nad) dem Werth. 
Wohin ih kam, da hatten fich Gelahrte 

Auf wohlgejegte Reden vorbereitet. 

Da haben fie gezittert, fich entfärbt, 

Geftodt in einer halb gejagten Phraſe; 

Die Angft erſtickte die erlernte Rede, 

Noch eh fie ihren Willlomm vorgebradht, 

Und endlich brachen fie verftummend ab. 

Sogar aus diefem Schweigen, liebes Kind, 

Glaub mir, fand ich den Willlomm doch heraus, 

Ya, in der Schüchternheit bejcheidnen Eifers 

Las ich jo viel, als von der Plapperzunge 

Vorwitzig prahlender Beredjamteit. 

Wann Lieb’ und Einfalt fich zu reden nicht erdreiften, 
Dann, dünkt mich, jagen fie im wenigjten am meiſten. 


Philoftrat kommt zurid.) 


Philoftrat. 
Beliebt e8 Eurer Hoheit? Der Prolog 


Sit fertig. 
| Theſeus. 
Laßt ihn kommen. Trompeten.) 


(Der Prolog tritt auf.) 
Prolog. 


„Denn wir mißfallen thun, jo iſts mit gutem Willen ; 
„Der Vorſatz bleibt doch gut, wenn wir ihn nicht erfüllen. 
„Bu zeigen unjre Pflicht durch dieſes Turze Spiel, 

„Das ift der wahre Zwed von unjerm End’ und Ziel. 
„Erwäget aljo denn, warım wir fommen jein: 

„Wir kommen nicht, als jollt’t ihr euch daran ergetzen; 
„Die wahre Abficht ift — zu eurer Luft allein 

„Sind wir nicht hier — daß wir in Reu und Leid euch jeher. 
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-Die Spieler find bereit; wenn ihr fie werdet fehen, 
Verſteht ihr alles ſchon, was ihr nur wollt verftehen.* 

Thefeus. Diejer Burſche nimmts nicht jehr genau. 

Lyſander. Er hat jeinen Prolog geritten, wie ein wildes 
Füllen ; er weiß noch nicht, wo er Halt machen foll. Eine 
gute Lehre, gnädiger Herr: es ift nicht genug, daß man. 
rede; man muß auch richtig reden. 

Sippolyta. In der That, er hat auf feinem Prolog ges 
ipielt, wie ein Kind auf der Flöte. Er brachte wohl einen 
Zon heraus, aber feine Note. 

Thefeus. Seine Rede war eine verwidelte Kette: nichts 
zerrilien, aber alles in Unordnung. Wer fommt zunächſt? 
(Pyramus, Thishbe, Wand, Mondſchein und Löwe 

treten als ftumme Perjonen auf.) 

Prolog. 

„a3 dieß bedeuten foll, da3 wird euch wundern müſſen, 
„Bis Wahrheit alle Ding’ ftellt an das Licht herfür. 
„Der Diann ift Pyramus, wofern ihr es wollt willen; 
„Und dieſes Fräulein ſchön ift Thisbe, glaubt e3 mur. 
„Der Mann mit Mörtel bier und Leimen ſoll bedeuten 
„Die Wand, die garſt'ge Wand, die ihre Lieb’ thät ſcheiden. 
„Doch freut’ es fie, drob auch fi) niemand wundern fol, 
„Wenn durch die Spalte Hein fie konnten flüftern wohl. 
„Der Diann da mit Zatern’ und Hund und Busch von Dorn 
„Den Mondiheinpräjentirt ; denn, wenn ihrs wollt erwägen, 
„Bei Mondichein hatten die Geliebten ſich verjchworn, 
„gu gehn nah Nini Grab, um dort der Lieb’ zu pflegen. 
„Dieß gräßlich wilde Thier, mit Namen Löwe groß, 
„Die treue Thisbe, die des Nachts zuerft gelommen, 
„hät ſcheuchen, ja vielmehr erjchreden, daß fie blos 
„Den Mantel fallen ließ, und drauf die Flucht genommen. 
„Drauf diejer jchnöde Löw' in feinen Rachen nahm, 
„Und ließ mit Blut befledt den Mantel lobejam. 
„Sofort kommt Pyramus, ein Süngling weiß und voth, 
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„Und find't den Mantel da von feiner Thisbe todt; 
„Worauf er mit dem Deg’n, mit blutig böfem Degen, 
„Die blut’ge heiße Bruft fich tapferlih durchſtach; 
„Und Thisbe, die indeß im Maulbeerjchatten g’legen, 
„909 feinen Dolch heraus, und fih das Herz zerbrad. 
„Bas noch zu jagen tft, das wird, glaubt mir fürwahr! 
„Sud Mondſchein, Wand und Löw’ und das verliebte Paar 
„Der Läng' und Breite nach, jo lang fie hier verweilen, 3 
„Erzählen, wenn ihr wollt, in wohlgereimten Zeilen.” E 
(Prolog, Thisbe, Löwe und Mondſchein ab.) ; 
Thefeus. Mich nimmt Wunder, ob der Löwe jprehen 
wird. 2 
Demetrius. Kein Wunder, gnädiger Herr: ein Löme 
kanns wohl, da jo viele Ejel e3 thun. 
Wand. 
„sn dem befagten Stüd e3 ſich zutragen thut, 
„Daß ih, Thoms Schnauz genannt, die Wand vorftelle gut; 
„Und eine ſolche Wand, wovon ihr jolltet halten, 
„Sie jei durch einen Schlik recht durch und durch gejpalten, 
„Wodurch der Pyramus und jeine Thisbe fein 
‚oft flüfterten fürwahr ganz leil’ und insgeheim. 
„Der Mörtel und der Leim und diejer Stein thut zeigen, 
„Daß ich bin diefe Wand, ich wills euch nicht verſchweigen. 
„Und dieß die Spalte ift, zur Linken und zur Rechten, 
„Wodurch die Buhler zwei fich thäten wohl beiprechen.“ 
Theſeus. Kann man verlangen, daß Leim und Haar beſſer 
reden jollten ? 
Demetrius. Es iſt die wigigfte Abtheilung, die ich jemals 
vortragen hörte. 
Theſeus. Pyramus geht auf die Wand los. Stille! 
Pyramus. 3 
„DO Naht, jo Schwarz von Farb’, o grimmerfüllte Nacht! 
„D Nacht, die immer ift, fobald der Tag vorbei! via 
ONacht! O Nacht! O Naht! ah! ah! ach! Himmell ai 
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IIch fürcht', daß Thisbe's Mort vergeffen worden jei. — 
„Und du, o Wand, o ſüß' und Tiebenswerthe Wand ! 
„Die zwiſchen unfrer beiden Eltern Haus thut stehen ; 
„Du Wand, o Wand, o ſüß' und liebenswerthe Wand ! 
„3eig deine Spalte mir, daß ich dadurch mag jehen. 
(Wand hält die Finger in die Höh.) 
„Hab Dank, du gute Wand! der Himmel lohn’ es dir! 
Jedoch was jeh’ ich dort? Thisbe, die ſeh' ich nicht. 
„O böje Wand, durch die ich nicht ſeh' meine Bier, 
Verflucht ſei'n deine Stein’, daß du fo äffeft mich.” 

Theſeus. Mich dünkt, die Wand müßte wieder fluchen, 
da fie Empfindung hat. 

Pyramus. Nein, fürwahr, Herr, das muß ernicht. „Aef— 
„seit mich” iſt Thisbe's Stihwort ; fie muß hereinkommen, und 
ih muß fie dann durch die Wand ausſpioniren. Ihr ſollt ſehen, 
23 wird juſt zutreffen, wie ich euch jage. Da kommt fie ſchon. 


« (Shisbe Tommt.) 


Thisbe. 
„O Wand, du haft ſchon oft gehört das Seufzen mein, 
"Mein n ſchönſten Pyramus weil du jo trennft von mir. 
„Dein rother Mund hat oft geküſſet deine Stein’, 
„Dein’ Stein’, mit Leim und Haar gelüttet auf it dir.* 
Pyramus. 
Ein’ Stimm’ ich ſehen thu'; ich will zur Spalt’ und ſchauen, 
„Ob ich nicht hören kann mein’r Thisbe Antlig Kar. 
Thisbe!“ 
Thisbe. 
Dieß iſt mein Schatz, mein Liebchen iſts, fürwahr!“ 
Pyramus. 
Denk, was du willſt, ich bins; du kannſt mir ſicher trauen. 
„Und gleich Limander bin ich treu in meiner Pflicht.“ 
Thisbe. 
„Und ich gleich Helena, bis mich der Tod erſticht. 


” ” a En a Et 
i l JE A FR, N —R EIER an 


332 Ein Sommernagtätraum. V, 1. 


Pyramus. 
„So treu war Schefelus einſt ſeiner Procrus nicht.“ 
Thisbe. 
„Wie Procrus Scheflus liebt’, lieb’ ich dein Angeſicht.“ 
Pyramus. 
„D küß mich durch das Loch von dieſer garſt'gen Wand!” 
Thisbe. 
Mein Kuß trifft nur das Loch, nicht deiner Lippen Rand.” 
Pyramus. 
‚Willſt du bei Nickels Grab heut Nacht mich treffen an?“ 
Thisbe. 
„Sei's lebend oder todt, ich komme, wenn ich kann.“ 
Wand. 


„So hab’ ih Wand nunmehr mein’n Part gemachet gut, 
„Und nun fih alſo Wand hinweg begeben thut.” 
(Wand, Pyramus und Thisbe ab.» 

Theſeus. Nun ijt aljo die Wand zwiſchen den beiden Nach— 
barn nieder. 

Demetrius. Das it nicht mehr als billig, gnädiger Herr, 
wenn Wände Ohren haben. ; 

Sippolyta. Dieb iſt das einfältigfte Zeug, das ich je— 
mal3 hörte. 

Thefeus. Das Beite in diejer Art it nur Schattenfpiel, 
und das Schlechteite ift nichts Schlechteres, wenn die Einbil— 
dungskraft nachhilft. 

Hippolyta. Das muß denn eure Einbildungskraft thun, 
und nicht die ihrige. 

Thefeus. Wenn wir uns nichts Schlechter es von ihnen ein⸗ 
bilden, al3 fie jelbft, jo mögen fie für vortrefflihe Leute gelten... 
Hier kommen zwei edle Thiere herein, ein Mond und ein Löwe 


(Löwe und Mondſchein treten auf.) 


Löwe. 


„Shr Fräulein, deren Herz fürchtet die kleinſte Maus, 
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„Die in monftröjer Geftalt thut auf dem Boden ſchweben, 
„Mögt igo zweifelsohn’ erzittern und erbeben, 

„Denn Löwe, rauh von Wuth, läßt jein Gebrüll heraus. 
„So wifjet denn, daß ich Hans Schnod, der Schreiner, bin, 
„Kein böjer Löw’ fürwahr, noch eines Löwen Weib ; 
„Denn käm' ich als ein Löw’, und hätte Harm im Ginn, 
„Sp dau’rte, meiner Treu, mich mein gejunder Leib.“ 

Theſeus. Cine jehr höfliche Beitie und jehr gewiſſenhaft. 

Demetrius. Das Beite von Beitien, gnädiger Herr, was 
äh je gejehen habe. 

Lyſander. Diejer Löwe ift ein rechter Fuchs an Herz 
Haftigfeit. 

Theſeus. Mahrhaftig, und eine Gans an Klugheit. 

Demetrius. Nicht jo, gnädiger Herr, denn feine Herzhaf: _ 
tigfeit Tann fich feiner Klugheit nicht bemeiftern, wie der Fuchs 
einer Gang. 

Theſeus. Sch bin gewiß, jeine Klugheit kann fich feiner 
Herzbaftigfeit nicht bemeitern: denn eine Gans bemeiftert 
fih feines Fuchſes. Wohl! überlaßt es feiner Klugheit, 
und laßt uns auf den Mond horchen. 

Mond, 


„Den mwohlgehörnten Mond d' Latern’ z' erfennen giebt.” 
Demetrius. Cr jollte die Hörner auf dem Kopfe tragen. 
Theſeus. Cr iſt ein Vollmond; jeine Hörner ftedfen 

unſichtbar in der Scheibe. 

Mond. 

„Den wohlgehörnten Mond d' Latern’ 3° erkennen giebt; 

Ich jelbit den Dann im Mond, wofern e3 euch beliebt.“ 
Theſeus. Das ijt noch der größte Verftoß unter allen ; 

der Mann jollte in die Laterne geſteckt werden ; wie ift er 

fonit der Mann im Dionde? 
Demetrius. Er darf es nicht wegen des Lichtes, Er 
würde es in Feuer und Flammen jegen. 
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Sippolyta. Ich bin diejen Mond jatt; ich wollte, er 
w echjelte. 

Thefeus. Das Kleine Licht jeiner Vernunft zeigt, daß er 
im Abnehmen ift. Aber doch, aus Höflichkeit und der Ord— 
nung wegen, müfjen wir die Zeit ausdauern. 

Lyſander. Sprich weiter, Mond! 

Mond. Alles, was ich zu jagen habe, ift, euch zu melden : 
daß dieje Laterne der Mond iſt; ich, der Dann im Monde; 
dieſer Dornbuſch, mein Dornbuſch; und diejer Hund, mein 
Hund. 

Demetrius. Alle dieſe Dinge ſollten alſo in der Laterne 
ſein, denn fie ſind im Monde. Doch ſtill! bier kommt Thisbe. 


Thisbe tritt auf.) 
Thisbe. 

„Dieb ift ja Nidel3 Grab; wo ijt mein Liebehen denn ?* 
Löwe. Dh! (Der Löwe brüllt, Thisbe läuft Davon, > 
Demetrius. Gut gebrüllt, Löwe! 

Zhefeus. Gut gelaufen, Thisbe ! 
Sippolyta. Gut gejchienen, Diond! — Sn der That, der 

Mond Scheint mit vielem Anſtande. 

Theſeus. Gut gezauft, Löwe! 
(Der Löwe zerreißt den Mantel der Thisbe.) 
Demetrius. Und da kam Pyramus. 


Pyramus kommt.) 


Lyſander. Und da verſchwand der Löwe. (Löwe ab.) 
Pyramus. 
„Ih dank' dir, ſüßer Mond, für deine Sonnenftrahlen, 
„Die alfo hell und ſchön den Erdenball bemalen ; 
„Diemweil bei deinem Gold und funfelnd ſüßem Sicht 
„gu koſten ich verhoff mein’ Thisben Angeſicht. 
„Do halt, o Bein! 
„Bas joll dieß fein? v 
„Was für ein Graus ift dieß ? > 
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„Aug, ſiehſt du noch? 
O ſchweres Joch! 
„Mein Herz, mein Liebchen ſüß, 
‚Dein Mantel gut 
„Befledt mit Blut! 
Ihr Furien, fommt im Trab 
„Herbei, und rächt, 
‚Und löſcht, und brecht 
„Den Lebenzfaden ab.“ 
Thefeus. Diejer Jammer und der Tod eines werthen 
Freundes jollten einen Menſchen ſchon zum Trauern bringen. 
Sippolyta. Bei meiner Seele, ich bedaure den Mann. 
Pyramus. 
‚Warum denn, o Natur, thatſt du den Löwen bauen? 
„Weil ſolch ein fchnöder Löw’ mein Lieb’ hat deflorirt. 
„Sie, welche ift — nein, war — die ſchönſte aller Frauen, 
„Die je des Tages Glanz mit ihrem Schein geziert. 
„Komm, Thränenjchaar! 
„Aus, Schwert! durchfahr 
„Die Bruft dem Pyramo | 
„Die Linke hier, 
‚Wo's Herz hüpft mir; 
ESo fterb’ ich denn, fo, fo! 
„Run todt ich bin, 
„Der Leib ift hin, 
„Die Seel’ jpeift Himmelsbrot. 
„D Zung’, liſch aus! 
„Mond, lauf nah Haus! 
„Run todt, todt, todt, todt, todt!* 
(Er ftirbt. Mondſchein ab.) 
Sippolyta. Mie lommts, daß der Mondſchein weggegan— 
gen iſt, ehe Thisbe zurückkommt und ihren Liebhaber findet? 
Theſeus. Sie wird ihn beim Sternenlicht finden. — Hier 
fommt fie; (Thisbe kommt) und ihr Sammer endigt das Spiel. 
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Hippolyta. Mich däucht, fie jollte feinen langen Jammer 
für jolch einen Pyramus nöthig haben ; ich hoffe, fie wird ſich 
kurz faflen. 

Demetrius. Eine Motte wird in der Wage den Ausſchlag 
geben, od Pyramus oder Thisbe mehr taugt. 

Lyfander. Sie hat ihn ſchon mit ihren ſüßen Augen aus: 
geſpäht. 

Demetrius. Und ſo jammert ſie, folgendergeſtalt. 

Thisbe. 
Schläfſt du, mein Kind? 
„Steh auf gejchwind ! 
„Die, Täubchen, bijt du todt? 
„O ſprich! o ſprich! 
„O rege dich! 
„Ach! todt iſt er! o Noth! 
„Dein Lilienmund, 
„Dein Auge rund, 
„Wie Schnittlauch friſch und grün, 
Dein' Kirſchennaſ', 
Dein' Wangen blaß, 
„Die wie ein Goldlack blühn, 
„Soll nun ein Stein 
„Bededen fein? 
„DO klopf mein Herz und brid! . 
Ihr Schweitern drei! 
„Kommt, fommt herbei, 
„Und leget Hand an mich! 
„gung, nicht ein Wort! 
„Kun Dold, mac fort! 
„gerreiß des Buſens Schnee. 
„Lebt wohl, ihr Herrn ! | 
„sch jcheide gern. | 
„de, Abe, Adel" (Sie firbEN Sg 
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Thefeus. Mondihein und Löwe find übrig geblieben, 
um die Todten zu begraben. 


Demetrius. Ya, und Wand aud. 


ettel. Nein, wahrhaftig nicht; die Wand ift nieders 
gerifjen, die ihre Väter trennte. Beliebt es euch, den Epilog 
zu jehen, oder einen Bergomasfer Tanz zwijchen zweien von 
unjrer Gejellihaft zu hören ? 


Theieus. Keinen Epilog, ich bitte euch; euer Stüd be= 
darf feiner Entſchuldigung. Entjehuldigt nur nit: wenn 
alle Schaujpieler todt find, braucht man feinen zu tadeln. 
Meiner Treu, hätte der, der es gejchrieben hat, den Pyramus 
‚gejpielt, und fi in Thisbe’3 Strumpfband aufgehängt, jo 
wär e3 eine jhöne Tragödie geweſen; und das iſt es aud, 
wahrhaftig, und recht wader agirt. Aber fommt, euren 
Bergomasker Tanz! Den Cpilog laßt laufen. 

(Ein Tanz von Rüpeln.) 


Theſeus. 
Die Mitternacht rief zwölf mit eh'rner Zunge. 
Zu Bett, Verliebte! Bald iſts Geiſterzeit. 
Wir werden, fürcht' ich, in den Morgen ſchlafen, 
So weit wir in die Nacht hineingewacht. 
Dieß greiflih dumme Spiel hat doch den trägen Gang 
Der Nacht getäuſcht. Zu Bett, geliebten Freunde ! 
Noch vierzehn Tage lang fol dieſe Feftlichkeit 
Sich jede Nacht erneun mit Spiel und Luftbarkeit. 
(Alle ab.) 
Drol (tritt auf). 
Set beheult der Wolf den Mond, 
Durftig brüllt im Forft der Tiger ; 
Jetzt mit ſchwerem Dienst verjchont, 
Schnardt der arbeitmüde Pflüger ; 
Jetzo ſchmaucht der Brand am Heerd, 
Und das Käuzlein kreiſcht und jammert, 
37. 22 





Oberon und Titania mit ihrem Gefolge treten auf.) 
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Daß der Krank! es ahndend Hirt, 
Und fi) feit ans Kiffen Hammert; 
Jetzo gähnt Gewölb' und Grab, 
Und, entſchlüpft den falten Mauern, 
Sieht man Geifter auf und ab, 
Sicht am Kichhofzaun fie lauern. 
Und wir Elfen, die mit Tanz 
Hekate's Geſpann umbüpfen, 
Und geſcheucht vom Sonnenglanz, 
Träumen gleich, ins Dunkel ſchlüpfen, | 
Schwärmen jetzo; feine Maus 

Gtöre dieß geweihte Haug! | 
Boran komm’ ich mit Beſenreis, ee 
Die Flur zu fegen blank und weiß. 





Dberon. 
Dei des Feuers matten Glimmern, 
Geijter, Elfen, ftellt euch ein! 
Zanzet in den bunten Zimmern 
Manchen leichten Ringelreihn ! 
Singt nad) meiner Lieder Weiſe! 
Singet! hüpfet! oje! leiſe! 


Titania. 
Wirbelt mir mit zarter Kunſt 
Eine Not’ auf jedes Wort; 
Hand in Hand, mit Feengunit, 
Singt, und jegnet diejen Drt. RR. 
(Gefang und Tanz) 
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Dberon. 
Nun, bis Tages Wiederkehr, 
Elfen, ſchwärmt im Haus umher! 
Kommt zum beiten Brautbett Hin, 








3 RN Ein Sommeenahtstraum. v, % 


Daß es Heil durch uns gewinn'! 
Das Geſchlecht, entſproſſen dort, 
Sei geſegnet immerfort; 
Jedes dieſer Paare ſei 
Ewiglich im Lieben treu; 
Ihr Geſchlecht ſoll nimmer ſchänden 
Die Natur mit Feindeshänden; 
Und mit Zeichen ſchlimmer Art, 
Muttermal und Haſenſchart', 
Werde durch des Himmels Zorn 
Ahnen nie ein Kind geborn. — 
Elfen, ſprengt durchs ganze Haus 
Tropfen heiligen Wiejenthaus! 
Jedes Zimmer, jeden Saal 
Meiht und jegnet allzumal! 
Friede ſei in diefem Schloß, 
Und fein Herr ein Glücksgenoß! 
Nun genung! 
Fort im Sprung! 
Trefft mich mit der Dämmerung! 
(Oberon, Titania uud Gefolge ab.) 
Droll. 
Wenn wir Schatten euch beleidigt, 
D fo glaubt — und wohl vertheidigt 
Sind wir dann! — ihr alle jchier 
Habet nur geſchlummert bier, 
Und geihaut in Nachtgefichten 
Eures eignen Hirnes Dichten. 
Wollt ihr diefen Kindertand, 
Der wie leere Träume ſchwand, 
Liebe Herrn, nicht gar verjhmähn, 
Sollt ihr bald was Beſſ'res jehn. 
Wenn wir böjem Schlangenziichen 
Unverdienter Wei? entwilchen, 
N 22* 
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Bald euch unſres Dankes Boll: 





Sft ein Schelm zu beißen willig, St 

Wenn dieß nicht gejchieht,. wie billig. | B 

Nun gute Nacht! Das Spiel zu enden, 3 

Degrüßt und mit gewognen Händen! Wr 
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